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Nekrolog 
denkwuͤrdiger Schweizer 


aus dem 


achtzehnten Jahrhundert, 


nah 


alphabetiſcher Ordnung 
j bearbeitet 
für. 
Freunde vaterländifher Kultur and Seſchichte 


Markus Lak, 


2 

Harrer zu Läufelfingen, der gemeinnügigen fdwelzerifhen und ber literariſch ⸗ 

geſchichtfor ſchenden Befeltihaft in Bern ordentlichen, fo wie der Zurcherſchen 
billtseleuſchan Ehrenmirgtieh. 


Inspicere tanquam in speculum in vitas 

Ommium jubeo , atque ex aliis sınmere 

Exemplums sibi : 

Hoc fucito , ‚Hoc fugito 

Hoc landi est, ‚Hoc vitio datur. 
Terent. Adelph. A, III. 5. 3. 


— — — — — 
Aarau 1812 
Dei Heinzih NRemicius Eaucrländer 








"Dem würdigen Haupte 
des 
verjüngerten Sundes der Eidsgenoffen 
Seiner Ercellenz 
bem Sohmsblgebornen Herrn, 
Herren | 


Peter de Hans Balthafar Burkhardt, 


regierendem Landammann der Schweiz - 


⸗ç* 
und 


erftem Burgermeiſter 


des Rıanıtons Bafel, 


sum Öffentlichen Zeugniß 


dankbaren Gefühls und unveränderlichen Verehrung 


geweiht 


vom Verfafſer. | 





Die Männer einer Nation gehören nicht blos der Zeit; 
worin ihr Streben wirkte, fie gehören der Nachwelt an, 
welcher die Früchte ihrer Mühen ald Vermaͤchtniß ans 
heim fält. Die Gegenwart gibt an den Nachruhm ihre 
Namen und ihre Thaten ab, die noch dann fortwirten, 
wenn fie laͤngſt fchon Vergangenheit haft. In allen 
Perioden feines Namens und Dafeins verlieh die Vor⸗ 
ſehung mit wohlthaͤtiger Hand Helvetien Maͤnner, durch 
bluͤhenden Ruhm und große Geiſteskraft ausgezeichnet. | 
In den vaterländifchen Annalen naͤchſt vergangener Jahr⸗ 
zehnte erſchienen derſelben viele ausnehmend wichtige, 
von jedem Fach, von jedem Stand ihren Lieblingen bei⸗ 
gezaͤhlt. Dieſe zuſammengereiht in Anſchauung und 
Heberficht zu bringen, und ehemaligem Verdienſt auf 





die noch auf dem Schauplatze ihre‘ Rollen ſpielen, für 
mich allzu delifat fein dürfte, fo ward es mir leichter, 
mich dem Zweck, den ich mir aufgelegt babe, anzunaͤ⸗ 
bern. Weber die Frage: ob meine Arbeit ein Bedürf- 
niß der Zeit. fei, oder nicht durch die Bifforifchen Schoͤ⸗ 
pfungen eines Leu, Fuͤßli und Meifters entbehr- 
lich werde? kommt mir Feine Entfcheidung zu — aber 
ſchmeicheln darf ich mir zu diefen in jeder Ruͤckſicht 
interellanten Werken, mit dieſem Nekrolog ein nicht 
ungewuͤnſchtes Supplement geliefert zu haben. 

Trägt übrigens diefe Sammlung denkwuͤrdiger Tode 
ten aus unferm fchweizerifchen Kreife dazu bei, die 
Erinnerung an ihre Tugenden, Werke, Thaten und 
‚ Auszeichnungen fo fange wie möglich gegenwärtig zu 





erhalten, und die Dauer eines fo eilig vorüberflichen- 

- den und ſelbſt in feinen glanzendflen Spuren fo ſchnell | 
erlöichenden Dafeins zu verlängern, fo freue ich mich 
genug gewonnen su haben. 


Geſchrieben am Neujahrstag 1812.- 


. Der Berfaffer. 





A. 


Abauzit, Firmin, Bibliothekar und Geſchichtſchreiber 
von Genf, geboren zu Urzes gegen Ende des ſiebenzehnten 

Jabrhunderts, kam nach Aufhebung des Edikts von Nantes 
mit feinen Eltern nach Genf, wo fie mit dem Bürgerrecht be- 
ſchentt wurden. Dafelbit genoß er des beiten Unterrichts; 
megen feines glüdlichen Fortgangs erbielt er noch fehr jung 
die Aufficht über die Stadtbibliothek, machte in der Folge 
Neiten nah Holland und England, und farb den 20 Merz 
4767. Er war eben fo verehrungswärdig durch feinen mora- 
liſchen Karakter, als durch feine gründlichen Einfichten in 
Mathematik, Philoſophie, Theologie uud Geſchichte. Beweiſe 
hievon finden ſich in den vierundzwanzig Abhandlungen, aus 
denen feine Oeuvres diverses, Londres 1779, 2 Vol, in-8, 


befteben. 


Aberli, Yob. Ludwig, Landichaftmaler , geb. zu Win 
tertbur 1723 , war der erite, welcher mit lebendigen Farben 
gemalte Blätter Ticferte, und ein Mufter der Nachahmung und 
der Nacheiferung wurde. Seine Zeichnungen tragen das ſtreugſte 
Gepräge der Wahrheit und ſelbſt der umſtändlichſten Eigen⸗ 
thümlichkeit. Seine Farbengebung if etwas lebendiger, alt 
in der Natur , und feine Kernen find manchmal su Hark an- 
gegeben; aber im Ganzen iſt feine farbigte Wafchmanier , 
wovon er der Erfinder war , vortrefflich zart in einander flieſ⸗ 
{end und ſchön. Zingg, Guttenberg, Dunfer, Pfenninger 
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u. a. haben feine Profuefte ganz Teicht radirt. Er farb zu 
Bern den 17 Weinmonat 1786. In diefer Stadt brachte er 
den größern Theil feiner Lebenszeit zu , und batte fich mit ſei⸗ 
nen Arbeiten ein fchönes Vermögen erworben. Er war lange 
Sabre der Vorſteher der dortigen Dialergefellichaft , die ibm 
wegen feiner Kunſtkenntniſſe, feinem vortreflichen Verſtand 
und wegen feinem feiten , geraden Karalter fchr zugetdan war. 
Seine illuminirten Kupferſtiche, die viele Nachahmer fanden, 
eröffneten zu Bern einen nicht unbeträchtlichen Zweig von 
Induſtrie, deren Betrag Jährlich gegen 30.000 Fr. anitieg. 
Aberli's wenige Delgemälde find geſucht und gefchägt. 


Achard, Anton, geboren zu Genf 1696, widmete fich 
dem geitlichen Stande, in welchen er 1722 aufgenommen 
wurde. Im Jahr 1724 erhielt er die franzöfifche Prediger 
Kelle auf dem Werder zu Berlin, begleitete einen jungen Gra⸗ 
fen von Finkentein auf feinen Neiſen, und wurde 1738 vom 
König von Preuffen zum Oberkonſiſtorialrath ernannt. Bald 
bernach wurde er Mitglied des franzöfiichen Oberdireftoriums 
zu Berlin mit. Geheimenraths⸗Karakter, und 1743 der könig⸗ 
lichen Atademie der Wiſſenſchaften dafelbit, auch Inſpettor 
des frangöfifchen Kollegiums, und Direktor bes Hauſes der 
Charite. Er farb im Mai 1772. Er war ein eben fo gründ⸗ 
licher und einfichtsvollee Theolog, als vorzgüglicher Predi⸗ 
ger, und in der franzöfiichen prötehantiichen Kirche einer 
der eriten, der an einer gereinigtern und auf das praftifche 
Leben Leichter anzumendenden Erkenntniß des Chriſtenthums 
auf der Kanzel und in Schriften arbeitete. Geine Sermons 
sur. divers textes de l’Ecriture Sainte, 8. 2 Vol Berlin 
1774, find noch immer leſenswerth, und waren bei ihrer 
Erfcheinung mit großem Beifall aufgenommen worden. Ans 
diefer Familie ſtammend, und gu Genf 1708 geboren, war 
Franz, königl. prenffifcher Juſtizrath zu Berlin, und Mit 
glied der dortigen Alademie der Wiſſenſchaften. Er it 1784 
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geſtorben, und fchrieb auſſer einigem andern , eine Abhand⸗ 
Inng : ReHlexions sur l’infini mathematique, die vielen Bei⸗ 
fa fand, und ihm einen Namen unter den Mathematikern 
machte. " u 


Aepli, Joh. Konrad, Doktor der Medizin und Schult⸗ 
heiß zu Dieflenhofen, geboren dafelbft 1709. Die Elemente. 
der Arzneiwiſſenſchaft und der Chirurgie erlernte er zu Zürich; 
zu Baſel und Strasburg ſetzte er feine Studien mit ausge⸗ 
zeichnetem Fleiße und großem Erfolge fort, kehrte 1729 nach 
feinem Vaterorte zurück, mit feinen. Kenntniffen feinen Mit- 
bürgern zu dienen, Er errichtete allda eine chirurgifche Lade 
(Verbindung) , von welcher. er fünfzig Sabre hindurch die 
Direktion und Leitung geführt hatte. Als ihn 1789 Zamilien- 
geichäfte nach der Pfalz riefen, kam er bei dieſer Gelegenheit 
mit den berühmteſten Aerzten zu Mannheim und Heidelberg 
in vertraute Belanntfchaft, welche ihn bewogen, zu Heidel- 
berg den medizinifchen Doftorgrad anzunehmen. Eine glück⸗ 
liche Pragis, und vorzügliche Kerntniſſe in der Entbindungs- 

Sankt, verfchafften ibm nachher große Eelebrität, fo daß er 
weit und. breit von dem um Dieſſenhofen wohnenden Adel im 
Hegau und am Bodenfee als Arzt zu Rathe gezogen wurde. 
Im Jahr 1782 wurde er von. feinen Mitbürgern mit der 
Schuirheißenwürde beebrt, die er bis an feinen Tod 1737 
rubmvoll befleidet hatte. Sein Sohn, Joh. Melchior, 
geboren 1744, Doktor der Medizin und Chirurgie, erwarb 
fih durch feine ausgebildeten Kenntniſſe, fcharfen Beobach- 
tungsgeiſt, fo wie durch feine Bekanntſchaft mit dem Medi 
zinalwefen feiner Gegend nicht geringe Verdienſte. Den ber 
vorfiechenden Unvollfommenbeiten in dem letztern, bemühte er 
fich als fruchtbarer mediziniicher Schriftfieller durch Heraus⸗ 
gabe zahlreicher Schriften und Abhandlungen abzuhelfen, in 
denen er alten Vorurtheilen Anweiſungen zu einer rationellen 
Geſundheitspflege entgegenſetzte; ſich vorzüglich aber des in 
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Abſicht auf ärztliche oufe verwahrloſeten Landmanns in dor⸗ 
tigen Umgebungen thätig angenommen hatte, 


Affen, Ludw. Aus. Augufin Graf von, königl. fran⸗ 
göfifcher Generallieutenant , Oberft der Schweizergarde, Groß⸗ 
kommenthur des S. Ludwig, und Nitter des 9. Geiſtordens 
u. ſ. w. ſtammte aus einem Geſchlechte zu Freiburg, aus 
weichem ſich einzelne Männer in Kriegsdienſten der franzöſi⸗ 
(chen Monarchie hervorgethan, andere im Dienfie des Vater, 
landes ausgezeichnet haben. Go war fchon ein von Affıy 
Miterbauer der Stadt Freiburg um das “Jahr 1178 geweſen; 
Adam und Wilhelm von Affıy fanden 1476 mit einer Abthei⸗ 
lung des SFreiburgifchen Auxiliarkorps unter Bubenberg in 
Murten; Franz Ludwig ward 1635 Oberſt eines franzöſiſchen 
Schweizerregiments, nachher Schultheiß zu Freiburg, und 
Oubernator zu Neuenburg. Franz machte fich zu Anfang des 
vorigen Jahrhundert in den Schlachten bei Eoloreo und Parma 
durch Tapferkeit einen Namen, deöwegen der König von Frank. 
reich ihn zum Generallieutenant erbob. . Diefer farb im Tref⸗ 
fen bei Guaſtalla den Tod der Helden, und binterlich den 
zuerſt erwähnten Graf Ludw. U. Auguſtin, welcher den 28 
Anguft 1713 zu Verfailles geboren wurde, Ex betrat feine 
militärifche Laufbahn in Frankreich 1725. In verfchiedenen 
Feldzügen in Italien, am Rhein und in den Niederlanden 
erwarb er fich durch feine Talente und feinen Muth Ruhm 
und Ehre, und durchging bald alle misitärifche Brade. Das 
Schweisergarde - Regiment fommandirte er als Oberſtlieute⸗ 
nant in der Schlacht bei Fontenoy, wurde 1743 Marechal de 
Camp, und 1756: vom König in den Grafenſtand erhoben. 
So ein guter Offizier er war im Felde, fo groß zeigte er 
fih auch als Staatsmann im Kabinete, welches den König, 
bewog, fich feiner auch im diplomatifchen Fache zu bedienen. 
Er ernannte ihn daher zu feinem: auflerordentlichen bevollmäch- 
sigten Miniſter bei den Generalfiauten , zu einer Zeit, wo der 
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fiebenjäßrige Krieg zwilchen Zranfreich und Preuſſen feinem 
Ausbruche nabe war. Durch Unterbandlungen, die er mitt 
eben fo vieler Gefchicllichfeit ausgeführt batte, gelang es 
ibm, die Holländer bei diefer großen Fehde neutral zu behal⸗ 
ten, welches dem König ſehr wohl gefiel. Im Jenner 1759 
ertheilte ihm der König den Karakter eines :.gewöbnlichen kö⸗ 
niglichen Botfchafters im Haag. Im Fahr 1767 wurde er 
wirklicher Oberſt des Schweizergarde - Regiments, und erhielt 
die fogenannten Grandes. Entrees in die Zimmer des Königs, 
Im Dezember 1771 wurde ibm wegen der damaligen Minder 
jährigkeit des Grafen d’Artois die Stelle eines Generalobriſten 
über die Schweizerregimenter aufgeiragen. Nach dem Tode 
Ludwig XV beflätigte fein Thronfolger ihm alle feine Wür⸗ 
den, und erhob ihn zum Generaladminiftrator der Schweizer- 
und Branbündner - Truppen. Zum Großfommentbur des Gt. 
Ludwigorders wurde er 1779 befördert, und am 1 Jenner 1784 
als Ritter des H. Geiſtordens inſtallirt; eine Ehre, die noch 
wenig Schweizern mwicderfabren if. Beim Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution, während die Anarchie alle Bande 
der Ordnung in Frankreich Iöfete, und das Militär in ge 
fährlichen Taumel brachte, bewahrte der verdienfivolle Mann 
ſein Regiment, dem König treu, vor dem herrſchenden Schwin⸗ 
delgeiſt, und leiſtete Ludwig XVI weſentliche Dienſte in den 
Tagen des 5 und 6 Weinmonats 1789. Sein Schickſal im 
Fortgang der Revolution war ſchmählich; gefangen in der 
Abtei fehlte es wenig, fo wäre er 1792 ebenfalls durch dag 
Mordmefler der Septembrifirer gefallen. Am 10 Auguft des 
gleichen Jahrs mußte er beim Sturm der Tuilerien eine Menge 
maderer Offiziere feines Korps getödter feben. Alle dieſe 
traurigen Ereigniffe trübten fein Greifenalter , und gebeugt 





. von dem unverdienten 2008 , das in jenen Schredenstagen fo 


manchem Biedermanne fiel, fanf er in die Arme des Todes, 
im Zuni 1793 , auf feiner Herrichaft Prärondevaur im Wandt- 
lande. Sein Sohn 
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fondern fich immer als ein gehborfamer und gegen die beſte⸗ 
bende Negierung Achtung begender Bürger gezeigt. Nie war 
fein Name mehr öffentlich erfchienen , bis gu der Zeit, da der 
erſte Konful Bonaparte , der allgemeinen Anarchie der Schweiz 
zu wehren, eine Konfulta von Schweizern jeder Bartbei im 
Wintermonat 1802 nach Paris berief, folgte auch er , ver⸗ 
- teauend und gern, der auf ihn gefallenen Wahl feiner Mit 
bürger. Bei der Konfulta wurde er durch den damaligen 
beiverifchen Miniſter als eines der fünf Mitglieder bezeichnet, 
. die der erfte Konſul fich bei der Eröffnung der Arbeiten vor. 
Rellen ließ; nachher , und als der erſte Konful die Ernennung 
eines engern Ausſchuſſes befahl, Der von jeder der beiden Par⸗ 
theien abgefondert, und zur Hälfte zu wäbhlen war, da Ind 
d'Affry jene Glieder der Konfulta, die ihm folgen wollten, 
in feine Wohnung ein, und fie ernannten ihn zum Mitglied 
der Kommiffion der Zehen, mit welcher der erſte Konſul un⸗ 
mittelbar in einer langen und denfwürdigen GSigung die neue 
Verfaſſung disfutirte. Seine Mäßigung, die Ruhe und die 
Würde feines Karafters und feine Anhänglichkeit an ein Land, 
in welchem cr den gröften Theil feier Lebenszeit zugebracht 
hatte, beftimmten auch den erſten Konful, ihn sum erſten 
Landammann der Schweiz zu erwählen , und überreichte ibm 
am 13 Hornung 1803 die Vermittiungsurfunde deren Volk 
zieber er, umgeben mit aufferordentlichen Bollmachten , wer⸗ 
den follte. Erbaben über der Partheien Teidenichaftliches Ge- 
triebe, nur das Heil des Daterlandes im Auge, behandelte 
er mit zarter Schonung die innern wie die äuſſern Verhält⸗ 
niffe des in feinen Grundfeſten erfchütterten Staates , und ' 
entfprach dadurch beides den Abfichten des Vermittlers, ſo 
wie auch jeder gerechten Ermartußg feiner Mitbürger. Geine: 
politifche Laufbahn war zwar kurz, aber ehrenvoll und glüd- 
lich. Nach Ablauf des erften Direktorialcyclus batte er als 
regierender Schultheiß von Freiburg den zweiten eröffnet. An 
der Gpige der Depntation, welche nach der Anuabme ber - 
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Die Männer einer Nation gehören nicht blos der Zeit, 
worin ihre Streben wirkte, fie gehören der Nachwelt an, 
welcher die Früchte ihrer Mühen als Vermaͤchtniß an 
heim fält. Die Gegenwart gibt an den Nachruhm ihre 
Namen und ihre Thaten ab, die noch dann fortwirken, 
wenn ſie laͤngſt ſchon Vergangenheit heißt. In allen 
Perioden ſeines Namens und Daſeins verlieh die Vor⸗ 
ſehung mit wohlthätiger Hand Helvetien Maͤnner, durch 
bluͤhenden Ruhm und große Geiſteskraft ausgezeichnet. u 
In den vaterländifchen Annalen nächfl vergangener Jahr⸗ 
zehnte erſchienen derſelben viele aunehmend wichtige, 
von jedem Fach, von jedem Stand ihren Lieblingen bei⸗ 
gezaͤhlt. Dieſe zuſammengereiht in Anſchauung und 
ueberſicht zu Bringen, und ehemaligem Verdienſt auf 
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VI Vol. 8.) ſtehen, das er mit Breitinger gemeinfchaftlich 
herausgab, fchrieb er Meletemata philol, crit III Tom. 1753, 
4. ; Berfuch einer biftorifchen und phyſiſchen Beſchreibung der 
befvetiichen Eisberge , zweite Auflage, 1753 8. u.a. m. Roch 
iſt er Verfaffer von vielen Schriften, denen fein Namenicht 
vorgefent if. 


Altorfer, Rob. Jakob, Rektor des Gynmaſtums und 
Brofeflor der Theologie und Philoſophie zu Schaffhanfen, ge- 
boren dafelbt 1741. Er widmete fich mir Eifer dem Studium 

- der klaſſiſchen Literatur, nad dann der Theologie, wurde 
1764 zum geifllichen Stande geweiht, bekleidete eine Bfarr- 
fielle auf dem Lande bis 1778, wo er im Schuffbaufifchen 
Onmnafio die Vrofeſſur der Philoſophie, und 1782 jene der 
Theologie und das Rektorat erhielt. Geine in Schmid’s An- 
tbologie der Deutichen und in der Schweizerifchen Blumen⸗ 
leſe zerſtreuten Gedichte zeugen von einer edlen und wahrbaft 
Dichterifchen Phautaſie, wodurch er bei längerm Leben einen 
Namen nnd Ruhm würde erlangt haben. ' Er Barb am 30 Mat 
4804, und feine Vaterſtadt verlor an ibm einen verdienftyollen 
Maun , der mit Ehre und großem Nutzen an der Spibe ihrer 
höhern Schulanftalten geſtanden if. Seinen 1806 erfchienenen 
poetifchen und profaifchen Schriften, zwei Bände, Winter 
thur, mit einer Vorrede von J. ©. Müller, iſt feine Lebens. 
geichichte beigefügt. 


Ambuel, Koh. Ludwig, vaterländifcher Theaterdichter 
von Wattweil im Toggenburg gebürtig. In feinen frübern 
Fahren war er Hauslehrer, and machte fich nachher durch 
einige originelle Schauſpiele, meiitens vaterländifchen Inhalts , 
3. B. der Schweizerbund, die Mondnacht in Zürich, Wilhelm 
Tel, Angelina; dann auch durch feine Brieftafche aus den 
Alpen , und die Briefe einer Nonne , bei der Leſewelt bekannt. 
Er wurde zum Gtatthalter des helvetiſchen Bezirls Oberrhein 





erhalten, und die Dauer eines fo eilig voruͤberſliehen⸗ 
den und ſelbſt in feinen glaͤnzendſten Spuren fo ſchnell 
erlöfchenden Daſeius zu verlängern, fo freue ich mich 
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Abaußit, Firmin, Bibliothekar und Geſchichtſchreiber 
von Genf, geboren zu Urzes gegen Ende des ſiebenzehnten 
Jabrhunderts, kam nach Aufhebung des Edikts von Nantes 
mit feinen Eltern nach Genf, wo fie mit dem Bürgerrecht be- 
ſchenkt wurden. Daſelbſt genoß er des beiten Unterrichts; 
wegen feines glücklichen Fortgangs erbielt er noch ſehr jung 
Die Aufficht über die Stadibibliothek, machte in der Folge 
Reiſen nach Holland und England, und farb den 20 Merz 
4767. Er war eben fo verehrungswürdig durch feinen mora⸗ 
liſchen Karafter » als durch feine gründlichen Einfichten in 
Mathematik, Philoſophie, Theologie und Geſchichte. Beweiſe 
hievon finden ſich in den vierundzwanzig Abhandlungen, aus 
denen feine Oeuvres diverses, Londres 1779, 2 Vol, in-8, 
beſtehen. 


Aberli, Joh. Ludwig, Landſchaftmaler, geb. zu Win⸗ 
terthur 1723, war der erſte, welcher mit lebendigen Farben 
gemalte Blätter lieferte, und ein Muſter der Nachahmung und 
der Nacheiferung wurde. Seine Zeichnungen tragen das firengfle 
Gepräge der Wahrheit und ſelbſt der umſtändlichſten Eigen- 
thümlichkeit. Seine Zarbengebung iR etwas lebendiger, als 
in der Natur , und feine Fernen find manchmal zu Hark an- 
gegeben; aber im Banzen iſt feine farbigte Waichmanier , 
wovon er der Erfinder war, vortrefflich zart in einander flieſ⸗ 
{end und ſchön. Zingg, Guttenberg, Dunler, Pfenninger 
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m: a. Baden feine Profvefte dans leicht radirt. Er farb gu 
Sera den 17 Weinmonat 1756. In diefer Stadt brachte er 
den größern Theil feiner Lebenszeit zu, und hatte fich mit ſei⸗ 
men Arbeiten ein ſchönes Vermögen erworben. Er war lange 
Jahre der Vorfieber der dortigen Malergefelfchaft , die ibm 
wegen feiner Kunſttenntniſſe, feinem vortrefflichen Verſtand 
und wegen feinem feten » geraden Karakter ſehr zugetdan war. 
Seine illuminirten Kupferkiche , die viele Rachahmer fanden, 
eröffneten zu Bern einen nicht unbeträchtlichen Zweig von 
Induſtrie, deren Betrag Jährlich gegen 30.000 Fr. anfieg. 
Aberlrs wenige Delgemälde find geſucht und geſchaͤtt. 


Achard, Anton, geboren zu Genf 1696, widmete fh 
dem geitlichen Stande, in welchen er 1722 aufgenommen 
wurde. Im Jahr 1724 erbielt er die franzöfifche Brediger- 
Kelle auf dem Werder zu Berlin, begleitete einen jungen Gra⸗ 
fen von Finfentein anf feinen Neifen, und wurde 1738 vom 
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geftorben , und fchrieb auſſer einigem andern, eine Abhand⸗ 
Iung : Rellexions sur l’infini mathematique, die vielen Bei⸗ 
faul fand, und ibm einen Namen unter den Matpematifern 
machte. 


Aepli, Joh. Konrad, Doktor der Medisin und Schuit 
beiß su Dieflenbofen, geboren dafelbft 1709. Die Elemente 
der Arzneiwiſſenſchaft und der Ehirurgie erlernte er gu Zürich; 
zu Baſel und Strasburg ſetzte er feine Studien mit ausge- 
zeichnetem Fleiße und großem Erfolge fort, kehrte 1729 nach 
feinem DBaterorte zurück, mit feinen. Kenntniffen feinen Mit- 
bürgern gu dienen, Er errichtete allda eine chirurgifche Lade 
(Berbindung) , von welcher er fünfsig Fahre hinduech die 
Direktion und Leitung geführt hatte. Als ibn 1789 Familien. 
geichäfte nach der Pfalz riefen, am er bei diefer Gelegenheit 
mit den berühmteften Aerzten an Mannheim und Heidelberg 
in vertraute Betanntſchaft, welche ihn bewogen, zu Heidel- 
berg den medizinifchen Doftorgrad anzunehmen. Eine glüd- 
liche Pragis, und vorzfigliche Kerntnifie in der Entbindungs- 
kunſt, verichafften ihm nachher große Eelebrität, fo daB er 
weit und breit von dem um Diefienbofen wohnenden Adel im 
Hegau und am Bodenfee ald Arzt zu Rathe gesogen wurde, 
Im Jahr 1782 wurde ee. von feinen Mitbürgern mit der 
Schultheißenwürde beehrt, die er bis an feinen Tod 1797 
ruhmvoll bekleidet hatte. Sein Sohn, Joh. Melchior, 
geboren 1744, Doftor der Medizin und Chirurgie, erwarb 
ich durch feine ausgebifdeten Keuntniſſe, fcharfen Beobach⸗ 
tungsgeik , fo wie durch feine Befanntichaft mit dem Medi- 
zinalmefen feiner Gegend nicht geringe Berdienfie. Den ber- 
vorfiechenden Unvolllommenheiten in dem letztern, bemühte er 
ſich als fruchtbarer medtziniicher Schrifikeller durch Heraus⸗ 
gabe zahlreicher Schriften und Abhandlungen abzuhelfen, in 
denen er alten Vorurtbeilen Anweiſungen zu einer rationellen 
Geſundheitspflege entgegenſetzte; fich vorzüglich aber des im 
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Annoni, Joh. Jakob, Brofeffor der Nechte zu Bafel, 
ein gelchrter um die Naturgefchichte, Alterthumskunde und 
Numismatik fehr verdienter Mann, geboren zu Bafel den 12 
Kult 1728. Bon Jugend auf widmete er fich dem Studium 
der Rechte , der Marbematif, der Phyſik, der Antiquitäten 
und der Befchichte. Er fammelte fich eine zahlreiche und durch 
die beiten umd feltenften Ausgaben der vorzäglichken , wiflen- 
ſchaftlichen Werte koſtbare und preiswürdige Bibliothek. Beine 
Münsenfanımiung, antifer fowohl, als moderner, feine zur 
Narurgefchichte gehörigen Erd- und Geeprodufte, Metalle, 
Verfieinerungen , feine Kunſtalterthümer, waren eben fo merk 
würdig und ſehenswerth, als der Mann ſelbſt jedermanns 
Achtung gewann, der mit ihm in Unterhaltung trat, und nicht 
allein einen großen Polyhiſtoren, fondern auch einen gelehrten 
Kenner und Kritifer der Alterthümer ans jedem Fache in ihm 
bewunderte. Als Mitglied verichiedener auswärtiger gelehrten 
Inſtitute erfchienen von ihm von Zeit zu Zeit gelehrte Ab⸗ 
bandlungen in ihren Akten. Im Jabhr 1766 erhielt er zu 
Baſel die Profeſſur der Eloguenz , die er 1779 mit jener dei 
Lehenrechts vertauſchte. Er war auch zugleich Syndikus des 
Basleriſchen Staats oder Stadtkonſulent. Er farb den 18 
Herblimonat 1804. Seiner teflamentlichen Verfügung zufolge 
it fein Naturalienkabinet ‚mir jenem anf der Öffentlichen Bib⸗ 
liothek vereinigt, und von der Kuratel der Afademie , durch 
Ankauf, auch feine Foftbare Bücherfammiung dahin gebracht 
worden. Bon feinen einzelnen alademifchen Schriften über, 
das Civilrecht, Natur⸗ und Altertbumstunde, mehrentheils 
Differtationen und Obfervationen , find verfchledene im Drud 
erfchienen. Zu dem fchönen Knorriſchen Kupferwerk für die 
Narurgeichichte, Nürnberg 1755 — 1773, hatte er wichtige 
Beiträge geliefert. | | | 


Arbonnier, Ludwig Friedrich v., königl. franzöfifcher | 
Zeldmar ſchall, Ober von einem Negiment Fußvoll, und Gt. 
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Affen, Ludwig Auguſt Philivp Graf von, königl. fran- 
zoͤſiſcher Gencrallientenant, Kommenthur des St. Ludwig. 
ordens , Schultheiß au Freiburg, und erfler Landammann der 
Schweiz , ward geboren im Jahr 1743 zu Freiburg. Schon 
im zehnten Jabre führte man ihn nach Baris, um dort feine 
Ersiehung gu vollenden. Dem Kriegsſtande geweiht, trat er 
im fünfgehnten Zabre in die Schweizergarden des frangöflichen 
Königs. Cr begleitete feinen Water nach dem Haag, als dier 
fer vom König in der Eigenfchaft eines aufferordentlichen Mi⸗ 
niſters, und nachher mit Ambafladenrsrang an die General 
ſtaaten abgefandt wurde. Aidemajor bei den Schweizergarden 
im $.1765, erhielt er bald die Kompagnie feines Vaters, ward 
Brigadier im Jahr 1780 , erfier Hauptmann des Regiments 
(Marechal de Camp) im Jahr 1782, Generallientenant und 
Kommenthur des St. Ludwigordens. Befehlshaber der Trup- 
pen am Oberrhein in dei erfien Fahren der Revolution und 
bis zum Siurze des Thrones, verließ er Frankreich, als fein 
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ſondern fich immer als ein gehorſamer und gegen die beſte⸗ 
bende Regierung Achtung hegender Bürger gezeigt. Nie war 
fein Name mehr öffentlich erfchienen , bis zu der Zeit, da der 
erſte Konſul Bonaparte , der allgemeinen Anarchie der Schweiz 
zu wehren, eine Konſulta von Schweizern jeder Bartbei im 
Bintermonat 1802 nach Paris berief, folgte auch er , ver⸗ 
tranend und gern, der auf ibn gefallenen Wahl feiner Mit⸗ 
härger. Bei der Konfalta wurde er Durch den damaligen 
helvetiſchen Minifter als eines der fünf Mitglieder bezeichnet, 





die der erſte Konful fich bei der Eröffnung der Arbeiten vor 


Bellen ließ; nachher , und als der erfie Konful die Ernennung 
eines engern Ausſchuſſes befahl, der von jeder der beiden Var⸗ 
theien abgefondert, und zur Hälfte zu wählen war, da Ind 
D’Affey jene Glieder der Konfulta, die ihm folgen wollten, 
in feine Wohnung ein, und fie ernannten ihn sum Mitglied 
der Kommiffion der Zehen, mit welcher der erſte Konful un- 
mittelbar in einer langen und denfwürdigen Sitzung die neue 
Verfaſſung disfurirte. Seine Mäßigung, die Ruhe und die 
Würde feines Karafters und feine Anhänglichfeit an ein Land, 
in welchem er den gröften Theil feiner Lebenszeit zugebracht 
hatte, befimmten auch den erfien Konful, ibn zum erſten 
Zandammann der Schweiz zu erwählen, und überreichte ibm 
am 13 Horuung 1803 die Vermittlungsurkunde deren Voll 
gieber er , umgeben mit auflerordentlichen Vollmachten, wer- 
den follte. Erbaben über der Partheien Teidenfchaftliches Ge⸗ 
triebe , nur das Heil des Daterlandes im Auge, behandelte 


er mit garter Schonung die innern wie die äuflern Verhält⸗ 


nie des in feinen Grundfeſten erfchütterten Staates , und ' 
entiprach dadurch beides den Abfichten des Wermittlers, fo - 
wie auch jeder gerechten Ermartuäg feiner Mitbürger. Geine 
politifche Laufbahn war‘ zwar kurz, aber ehrenvoll und glück⸗ 
lich. Nach Ablauf des erſten Direktorialeyelus batte er als 
regierender Schultheiß von Freiburg den zweiten eröffnet. Au 
der Spise der Depntation, welche nach der Anuabme der 
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us 1746 bei. Er erwarb fich bei allen Anläßen durch feine 
Tbatigkeit und Unerſchrockenheit in Gefahren großes Anſehen 
und die Achtung feiner Kriegsgefährten. Bald darauf wurde 
ee zum Generallieutenant erhoben, und verlich die Kriegs⸗ 
Dienfte mit einem Ruhegehalt von 10,000 Liv. Er nard am 
40 Weinmonat 1763. | 





B. 


Bachmann, Karl Joſeph Anton Leodegar, Marechalde 
Camp und Maier bei der königl. franzöſiſchen Schweizergarde, 
geboren zu Näfels im Lande Glarus 1723. Er kam, als der 
Ziebling feines Waters , der ebenfalls Marechal de Camp und 
Oberſtlieutenant des Garderegiments geweſen und 1749 geftor- 
ben iR, demſelben faR nie von der Seite, und empfing dem⸗ 
nach eine militäriſche Bildung. Im Jahr 1751 ward er 
GSrenadierhauptmann bei dem Regiment Caſtella. In den 
Feldzügen in Deutſchland, beſonders bei den Aktionen bei 
Bergen und bei Eorbach 1759 und 1760 gründete er feinen 
Ruhm. Er Tommandirte ein Detafchenent von 300 Grena- 
Diers und Zägern, mit welchem er am 14 Hornung 1761 die 
Brücke bei Bach über die Verra in Heflen, 24 Stunden 
lang, gegen ein feindliche Korps von 1800 Mann tapfer 
vertheidigte. Eine eben fo große Bravour bewies er bei 
Neuhauſen in demfelben Jahr, wo er von einem viel ſtaͤrkern 
Korps angegriffen , daſſelbe nach einem fechskündigen Gefechte 
in die Flucht trieb, und dabei eine Sahne mit zwei Kanonen 
erbeutete. In dem Treffen bei Grebenflein 1762, und bei 
dem Gturme auf Amönenburg, zeigte er fich als kühner, 
muthuoller Off zier. Im Jahr 1768 wurde er sum Brigadier, 
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gerdienfivollen Männern fruchtbaren Familie. Sein Stamm 
vater , Dietrich von Baltbafar, erfocht großen Ruhm in dem 
einpeimilchen Religionstriege vom Jahr 1531: Johann Karl, 
der ich durch Fleiß und Geſchicklichkeit von dem unterſten 
Staatspulte bis zu dem böchken , uud 41701 zur Schultheißen« 
würde emporichwang. Er hatte zwei Söhne. hinterlaffen , 
nämlich Anton , der in den Jeſuitenorden getreten, und deu 
23 April 1763 als Oberaufſeher aller Mifionsanflalten und 
Vorſteher der Merilaniichen Ordensprosinz in Amerika geflor- 
ben iR, und erwähnten Franz Urs. Dieler trieb feine erſten 
Studien in der Jeſuitenſchule mit vielem. Erfolge, findierte 
Die Ältere und neuere Gefchichte, beſonders die römiiche, 
weiche in ihm den Enthuflasmus für Vaterland und Freiheit 
eutflammten. Su dem fogenaunten 1712er Krieg diente ex 
als Hauptmann. Im Jahr 1715 wurde ihm die Kanzlei zu 
Williſau, und ſechs Fahre bernach das Luzernerifche Staats⸗ 
felretäriat aufgetragen. och ſaß ex am Staatspulte, ald der 
befannte Udligerſchwnler⸗ Handel im Jahr 1725 vorgiug , 
wobei er vorzugsweife des Landesherrn natürliche Rechte im 
Schutz nabm. Als cin wegen feines Patriotismus und der 
Bortrefflichkeit feiner Rathſchläge beliebter Staatsmann bes 
Heidere er wichtige Aemter und Staatsgelandtichaften. Aus 
Italien kehrte er zum drittenmal als Gyndifator mit dem 
Nachruhm eines uneigennützigen, aufgeklärten Rechtſprechexß 
sah Hauſe. Im Jahr 1739 und 1744 bekleidete er die Stelle 
eines eidsgendffifchen Repräfentanten zu Baſel, mo man feiner 
Staarsfiugbeit verdientes Lob fprach. Nicht ohne Kümmer- 
niſſe ſah er die allmählige Auslöfchung des alteidgenöffifchen 
Geiſtes im Vaterlande. Diele zu verhindern , machte er eine 
von ihm verfodte Druckſchrift:  Vatriotifche Träume über 
die Wiederauflebung der veralteten Eiddgenoflenichaft“ bekannt 
worin er eine öffentliche oder National» Erziehung vermittelft 
eined belveriichen Seminars vorfchlägt, in weichem die bofe 
aungsvollicn Zünglinge aus allen Kantonen firh vereinigen 





a - 
Ange Maͤßigung und allegeit richtige Beurtheilung der Ver⸗ 
hältniſſe, die er unter allem dem Wechfel nener und alter 
Seitumftände au den. Tag gelegt. hatte, bewich er auch bei 
dem Zall und der Ummandiung feines Baterlandes , und er⸗ 
hielt ſich damit die allgemeine Achtung feiner Zeitgenofien 
und Mirbürger, weiche ihn wegen des Reichthums feiner 
Kenniniffe undj Erfahrungen gu allen Zeiten bei jedem wich- 
tigen Anfland su berathen pflegten. Bor feinem den 8 April 
4810 erfolgten Zode binterließ er feiner Vaterſtadt feine an 
Handſchriften und merkwürdigen Werken über die Gefchichte 
der Schweiz reiche Bibliothek, die jetzt die erſte Grundlage 
einee Bürger. oder Gtadtbibliothek bilder. Bon feinen. vielen 
zum Drud beförderten Werken find die hauptſächlichern: Si- 
Korifch - topographiiche und Blonomiiche Deukwürdigkeiten des 
Kantons Luzern, drei Bände, 1785; Lobrede auf Herrn von 
Haller ; Lobrede auf deu Zärcherfchen Burgermeiſter Heidegger; 
urfundlihe Befchichte der eidsgenöffiichen Verkommniß zu 
Stanz; eine gleiche vom Luzerner⸗ oder Waldflädterpunde 5 
Nachrichten von der Stadt Luzern und ihrer Regierungsver⸗ 
foßung ,;, Museum Virorum Lucernatum fama et meritis 
illustrium, als Text zu einer von ihm veranfalteten Bild⸗ 
nißfammiung von Luzerner Bürgern und Staatsmännern vo⸗ 

riger Jabrhunderte; de Helveriorum juribus circa Sacra 5 
Defense de Guillaums Tell; Schugfchrift für die Thebaifche 
Legion, u. f. w. Ä 


Barbeyrae, Johann, Profeflor der Rechte zu Grä. 
singen , geboren zu Beziers in Languedok 1074, ging mit 
feinem Bater , Anton von Barbeyrar, Prediger bei verfchie 
denen reformıten Kirchen in Frankreich, nach Aufhebung 
des Edikis von NRanıes nach Laufanne, wo cr den afademi- 
(chem Unterricht genoß , und fich der Theologie widmete. In 
der Folge fegte er feine Studien zu Genf, Berlin und 
Frantfurt am der Oder fort, erhielt 1697 eine Stelle bei dem 
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lologiſche Kenntniffe , und wurde Hanslehrer bei einem. Ber 
nerifchen Landvogt. Nach feiner Heimkunft verließ er auf einige 
Zeit die Studien , und trat in die Gilde der Kaufleute über, 
Er trich feine Handlungsgeſchäfte nicht mir dem gewünfchten 
Erfolg , daher er fich entfchloß, fich wieder den Muſen, be⸗ 
fonders aber der Mathematif zu widmen. Im Jahr 1748 


- 


reifete er nach Berlin, wohin er berufen und zum Mitglied - 


der königlichen Akademie der Willenfchaften angenommen wurde, 
Noch war er nicht lange an der neuen Stelle, ſo erhielt er 
einen andern Ruf, nämlich den eines Führers und Lchrers 
des Erbprinzen von Sachien - Gotha , mit dem Prädifate eines 
Profeſſors. Diele Anstellung entfprach aber nach kurzer Zeit 
feinen Wünfchen nicht mehr, er fuchte um feine Entlafung 
an, und erbielt fie. Nun trat er zu. der Brüderunität, ſtu⸗ 
dierte auf Anratben des Brafen von Zingendorf die Medizin, 
und hatte ſich 1766 zu Neuſalza in dem Fürftentbum Glogau 
niedergelaſſen, den Titel eines königl. preuſſiſchen Phyſikus in 
Schleſien erhalten, und iſt 1779 geftorben. Er hatte viele 
Jahre hindurch mit der’ Hupochondrie zu kämpfen, und. bat 
auſſer einigen Differtationen nichts im Drude herausgegeben. 


Battier, Andreas, Prediger an der St. Leonhards⸗ 
firche zu Bafel, geboren daſelbſt 1755 , wurde nach volicnde- 
ten Studien Pfarrer im Waiſenhauſe 1779, und zu Binnin- 
gen 1732, Geben Jahre hernach (1789) ermählte ihn die 
St. Leonhardsgemeinde zum Helfer, und noch im gleichen 
Jahr zu ihrem Pfarrer, Er farb im April 1793. Im Leben 
ſchon durch feine Kanselvorträge , befonders durch feine nach 


feinem Tod 1794 im-Drnd erfchienenen beiden Bände „Pre 


digten über freigewählte Terre“, fliftete er unter gemeinen 
Chriſten viel Gutes, Er bewieß eine mufterhafte Amtstreue, 
Daher ihn feine Gemeinde ſehr hoch hielt. 


"Baunlaere; Leonbard , geboren zu Genf 1670, machte, 


auf der Akademie feiner Vaterſtadt große Foriſchritie in dem 
3. 








nen m. f. w. Im Jahr 1759. ward er Profeſſor der [hen 
logie. Als folcher trieb und empfahl er vorzüglich das Stu⸗ 
dium der beil. Schrift. Sein mit Beifall aufgenommenes 
bibtifches Wörterbuch oder Neal. und Verbal- Eoncordanz 
fol. Bafel 1770; feine Synopsis institutionum universae 
theologiae nat. er revelatae, Basil. 1765 „ nebſt mebrern. 
andern theologifchen Schriften von hervorſtechendem Werte, 
jeugen nicht nur won feinen großen und gründlichen Kennt 
niſſen in der Theologie und Philologie, und von feiner großen 
Belefenpeit in den ältern chriftlichen Exegeten, ſondern ſie Aud 
auch als rühmliche Denkmäler feines muſterhaften Fleißes an⸗ 
zufehen. Noch iR manches von ihm in Handichrift vorhan⸗ 
den, das gedruckt zu vorzüglicher Brauchbarkeit ſich eignen 
würde. Mit dem als Hiſtoriker gleichfalls berühmten Predi⸗ 
ger Auguſt Burdorf edirte er auch die beiden Bände „Suppie- 
mente zu dem großen Basler - Lexilon, fol. 1742.% Der 
mögliche Mann ſtarb A7BS, 


Bellafi, Joſerb/ Eporherr zu Lugano, geſtorben dar 
ſelbſt 1780. Die Familie Bellaſi hatte ſich von jeher durch 
gelehrte Geiſtliche ausgezeichnet. Der Chorherr Joſeph war 
ein verdienter Hiſtoriker und Antiquar, der ſich Mühe gab, 
hiſtoriſche und antiquariſche Gegenſtände in ſeinem Vater⸗ 
lande gründlich zu erläutern. Die Geſchichte der ehmaligen 
italieniſchen Schweizervogteien war fein Lieblingsſtudium, umd 
er arbeitete fie fo. daß fie auch für die Nachbarfianten nütz⸗ 
lich geworden wäre , weil er Gegenſtände hineinzog, die irgend 
eine Beziehung darauf hatten. Es wäre zu. wünſchen gewe⸗ 
fen, wenn die Arbeit dieſes thätigen ‚Gelehrten dem Drud 
wäre übergeben worden. 


Berner, Friedrich, Stadtrichter zu St. Ballen, ge. 
boren dafelbit 1749. Den. Grund. zu feinen ſchönen Kennte 
niffen Iegte cr auf dem Gymnaſio feiner Vaterſtadt, und be 
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that, und ſich eben fo fehr durch heroifche Tapferkeit , wie 
durch heroiſchen Sieg auszeichnete. Den MWebergang über 
‚den Kanal bei Brüffel, weichen der Fürſt von Walde den 
4 Auguſt 1745 erzwingen wollte, wußte er mit einem ungleich» 
ſchwächern Truppenkorps, gegen 2300 Dans KReiterei und 
Fußvolk, des beftigfien feindfichen Feuers ungeachtet, wieder⸗ 
holt abzuwehren. Bei den Belagerungen von Berg -0p- Zoom 
und Maflricht 1748 wieß er mir jeltener Tapferkeit die Ausfälle 
der Belagerten zurüd. Jetzt wurde er zum Feldmarſchall 
erflärt. Ju dem kurz daranf entſtandenen Krieg mit Preuffen 
bewerkſtelligte er kübn und liſtig die Einnahme der Stadt 
Geldern. Neuen Ruhm erwarb er fich durch fein muthvolles 
Betragen in der Schlacht bei Krevelt. Der chrenvoliten Aut 
zeichnungen erfolgten nun für ihn eine nach der andern. Im 
Jahr 1759 ernannte ihn der König zum Generallieutenant 
feiner Armeen »-und zwei Jahre darauf erhielt er die foge- 
beißene Srandes - Entreed in die Töniglichen Zimmer. Er 
Rarb ehelos 1783 zu Biſſevil. Von ihm if im Druck erfchie 
nen : Aeneas Tacticus solvanda obsidione, Paris 1757. Aus 


dem Griechifchen ins Frauzöſiſche überſetzt. 


Bedranlg, Joh. Heinrich, Generallientenant in boL 
ländifchen Dieniten , trat 1738 als Fähndrich zu dem Regi⸗ 
ment Eonflant, ward 1742 Lieutenant, errichtete 1747 eine 
Kompanie bei dem Regiment Thierry , nachher Byland, wurde 
4748 Oberſtlieutenant, den 8 Merz 1750 Ober, 1759 am 
24 Hornung Dberi- Kommandant bei dem Regiment Lind- 
mann. Im Jahr 1772 quittirte er das Regiment mit Bei⸗ 
bebaltung des Ranges und der Kompagnie, und ward 1774 
Gouverneur von Lille und der davon abbangenden Befekigun- 
gen und Schanzenwerfe. Nach dem Frieden von Fontaine 
bleau, in welchem dieſe Zeitung dem deutichen Kaiſer üder- 
laſſen wurde, übergab er fie am 8 Wintermonat 1785 an die 
kaiſerlichen Kommiflarien. Im Sabre 1759 wurde er zum 
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yerdienftoollen Männern fruchtbaren Familie. Sein Stamm. 
vater , Dietrich von Balthafar, erfocht großen Rubm in dem 
einheimiſchen Religionsfriege vom Jahr 153t. Johann Karl, 
der ſich durch Fleiß und Geſchicklichkeit von dem unterſten 
GStaatspulte bis zu dem böchtten , uud 1701 zur Schultheißen⸗ 
würde emporichwang. Er ‚hatte zwei Söhne. hinterlaffen , 
nämlich Anton , der in den Felnitenorden getreten, und den 
23 April 1763 als Oberaufſeher aller Mifionsanflalten und 
Borkeber der Mexikaniſchen Ordensprovinz in Amerika geſtor⸗ 
ben iR, und erwähnten Franz Urs. Diefer trieb feine erſten 
Studien in der Jeſuitenſchule mit vielem. Erfolge, findierte 
die Ältere und menere Geſchichte, befonders die römifche, 
weiche in ihm deu Enthuflasmus für Vaterland und Freiheit 
entlammten. In dem fogenannten 1712er Krieg diente ex 
als Hauptmann. Im Jahr 1715 murde ihm die Kanzlei 38 
Billiſan, und ſechs Jahre bernach das Luzernerifche Staats⸗ 
felretäriat aufgerragen. Noch ſaß er am Staatspulte, ald der 
betanate Wdligerfchwuler - Handel im Jahr 1725 vorgiug , 
wobei er vorzugsweife des Landesherrn natürliche Rechte im 
Schug nahm. Als ein wegen feines Patriotismus und der 
Bortrefflichkeit feiner Rathſchläge beliebter Staatsmann bes 
fleidere er wichtige Aemter und Stantsgelandtichaften. Mus 
Italien kehrte er zum drittenmal als Syndikator mit dem 
Nachruhm eines uneigennützigen, aufgeklärten Rechtſprechexß 
sach Hauſe. Im Jahr 1739 und 1744 bekleidete er die Stelle 
eines eidsgenöffiichen Repräfentanten zu Baſel, wo man feiner 
Gtaatsklugheit verdientes Lob fprach. Nicht ohne Kümmer- 
niſſe jab er die allmählige Auslöſchung des alteidgenöffiichen 
Beides im Vaterlande. Diefe zu verhindern , machte er eine 
von ıbm verfoßte Druckſchrift: „Vatriotiſche Träume über 
die Wiederauflebung der veralteten Eidsgenoflenichaft““ bekannt 
worin er eine Öffentliche oder National. Erziehung vermittelt 
eines beiveriichen Seminars vorfchlägt, in welchem die bofl- 
nungsvollien Zünglinge aus allen Kantonen ſich vereinigen 
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Ainge Näßigung und allezeit richtige Beurtheilung der Ver⸗ 
haͤlmiſſe, die er unter allem dem Wechfel neuer und alter 
Zeitumflände an den Tag gelegt hatte, bewich er auch bei 
dem Zall und der Umwandlung feines Baterlandes , und er⸗ 
biele Sch damit die allgemeine Achtung feiner Zeitgenoffen 
uud Mitbürger, weiche ibn wegen des Reichthums feiner 
Kenntniſſe und) Erfahrungen au allen Zeiten bei jedem wich 
tigen Anſtand zu berathen pflegten. Vor feinem den 8 Aprif 
1810 erfolgten Tode binterlich er feiner Vaterſtadt feine an 
Handſchrifſten und merkwürdigen Werken über die Gefchichte 
der Schweis reiche Bibliothek, die jegt die erſte Grundlage 
einer Bürger. oder Stadtbibliothek bilder. Bon feinen. vielen 
zum Drud befürderten Werken find die bauprfächlichern : St 
Borifch - topographiiche und Öonomiiche Dentwälrdigkeiten des 
Kantons Luzern, drei Bände, 1785; Lobrede auf Herrn von 
Haller ; Lobrede auf deu Zürcherichen Burgermeiſter Heidegger; 
urkundliche Geſchichte der eidsgenöffifchen Verkommniß zu 
Gtanz; eine gleiche vom Luserner- oder Waldſtädterbunde; 
Nachrichten von der Stadt Luzern und ihrer Regierungsver⸗ 
fafung ; Museum Virorum Lucernatum fama et meritis 
illuserium, als Text zn einer von ihm veranfalteten Bild- 
sißfammlung von Luzerner Bürgern und Staatsmännern vo⸗ 

‚ giger ZYabrhanderte; de Helvetiorum juribus circa Sacra 5 
Defense de Guillaume Tell; Schugfchrift für die Thebaiſche 
Legien, u. ſ. w. 


Barbeyrac, Johann, Brofeflor der Rechte zu Gri— 
ningen , geboren zu Beziers in Languedof 1074, ging mit 
feinem Baer , Anton von Barbeyrac, Prediger bei verfchie- 
denen reformırten Kirchen in Frankreich, nach Aufhebung 
des Edilts von Nantes nach Laufanne, wo cr den afademi- 
ſchen Unterricht genoß , und fich der Theologie widmete. In 
der Folge ſetzte er feine Studien zu Genf, Berlin und 
Sranffurt au der Dder fors, erhielt 1697 cine Gtelle bei dem 
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bald ganz feiner Neigung zum Militärſtande, wurde 1743 
Hauptmann bei dem Glarner - Regiment Tfchudy in fisiliani. 
fhen Dienften. Hier erwarb er fich das Glarnerifche Land. 
recht, ließ ſich zu öffentlichen Gefchäften gebramchen , zeigte 
ſich dabei eben fo einfichtsvoll als thätig , und ſtiftete in allen 
Theilen des Gemeinweſens feines neuen Vaterlandes die zweck⸗ 
mäßigfien Verbeſſerungen. Im Jahr 1764 half er die Ge⸗ 
neraltapitulation wegen den Trurpen mit Frankreich zu So⸗ 
lothara abſchlieſſen, wohute daſelbſt auch der Bundesernene⸗ 
sang im Jahr 1777 bei, und war im Jahr 1781 Vermiitler 
zwifchen dem Fürſtabt von St. Ballen und der Stadt Lich⸗ 
tenſteig. Er ſtarb den 12 Weinmonat 1787 , beweint eben 
ſowohl von den proteftantifchen , wie von den katholiſchen Ein⸗ 
wobnern des Blarnerlandes. Sein Sohnsfohn , Franz Joſeph 
Denedift, oder der Barde von Riva, ein geiftreicher 
Dichter, war Landshauptmann der ehemaligen Herrichaft 
Gargans , und 1798 — 1800 Gtatthalter des Bezirks Mels. 
Bons Knabenalter an den Muſen Hold, lebte er jetzt ganz 
feiner Lieblingsmeigung , der Dichtlunſt. Alle feine Poeſien, 
ia welchen Sch eine fruchtbare und blühende Phantafie unver- 
kennbar äuflert, Tarafterifirt noch eine gewiſſe Leichtigkeit der 
GSchreibart und Harmonie des Versbaues. In verſchiedenen 
yeriodifchen Blättern erfchienen von demielben von Zeit zu 

Zeit einige. | 


Bernoully, Daniel, Brofeffor der Phyſik in Bafel, 
geboren zu Bröningen den 29 Jenner 1700, ein Sohn des 
wachfoigenden Joh. Bernoully. Im fechsten Jabhr feines 
Alters kam er mit feinen Eltern nach Baſel, erhielt von ſei⸗ 
nem Bater Unterricht in der Mathematik, und war der Ary 
neifunde beſtimmt. Zur Erweiterung feiner mediziniſchen 
Kenntnifie begab er ſich 1718 nach Heidelberg, zog von da 
sach Straßburg, wo er der Anatomie und dem Studium der 
Wundarzneikunſt fich widmete. Das väterliche Beilpiel und 
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tute und der Faiferlichen Akademie in St. Petersburg gaben 
ibm noch ‚mebrere andere Gorietäten den Zutritt, als: die 
Berliner Societät 1747 , die Akademie der Wiflenichaften im 
Baris 1748, die Londner Akademie 1750, die Öfonomifche 


Geſellſchaft in Bern 1762, die phufifaliiche in Zürich 1764 ,. 


und die churpfälziiche in Manbeim 1767. Man bat von ihm 
viele wichtige Breisfchriften über Gegenſtände der Phyſik und 
Mathematik. Zehnmal erhielt er den Preis der Pariſer Ala⸗ 


demie, um den er mit den größten Meßkünſtlern in Eurapa 
wetteiferte; 1734 theilte er mit feinem Vater einen doppelten 


Preis bei dieſer Akademie über die Urſachen der unterichiede- 
nen Neigungen der Planetenbahnen gegen den Sonnen⸗Aequa⸗ 
tor. Die Hydrodeynamif (Hydrodynamica, Arg. 17385, 4.) 
oder. Abhandlung von der Kraft und den Bewegungen der 
Rüffigen Materien, ift unter allem, was er fchrieb, das ein- 
zige Werl, das einen Band ausmacht, die meiften feiner 
Schriften Reben in den Akten der Petersburger, Bariier 
Berliner und andern Afademien zerſtreut. Sein Vater 


\ . . j . 
Bernouilly, Johann, der ältere , Profeſſor der Ma⸗ 
thematik zu Baſel, der Aechimedes feiner Zeit, der fich einen 
Reibnig , Descartes und Nemton an. die Seite flellen durfte , 
wurde den 27 Juli 1667 zu Baſel geboren. Bon feinem 
Vater zum kaufmänniſchen Leben beftimmt , verrietb er ent- 
ſchiedene Talente und Neigung: zu den Wilfenfchaften , fiudirte 


feit 1653 vorzüglich Medizin und Mathematik, und erhielt 


41694 den mehisinifchen Doktorhut. Frühzeitig ſchrieb er ver 
fchiedene gelehrie Abhandlungen, unter denen auch eine über 
die Gährung iſt, löfete mehrere Probleme, an welchen felbR 


Galliläi mit nicht gewünſchtem Erfolge gearbeitet hatte, mit. 


vielem Glücke auf. Weit und breit wurde fein Name gechrt 
durch die Auflöfang der Leibnigifchen Differentialrechnung im 
Betreff der Beweiſe, die fein und feines Bruders Jakob Vers 
dienft war; er ſelbſt dachte auch auf eine Erfindung, wie er 


\ 
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demifchen Studien fortrücken. Mit dem großen Leonhard 
Euler erhielt er zugleich die Magiſterwürde. Hierauf widmete 
er fih einige Jahre dem Studium der Nechte, und wurde 
ihm den 27 Ders 1732 der Doftorgrad darin ertheilt. Mit 
dem jnridifchen verband er auch das phyſiſche nnd mathema⸗ 
tifche Studium, als gleichfam erblich in feiner Familie. Zu 
©t. Petersburg, wo er feinen Bruder Daniel befuchte , wurde 
ibm eine akademiſche Stelle angeboten, die er aber ausfching. 
Bon da begab er fidy mit demieiben nach Paris, wo fie von 
Manpertuis auf das freundfchaftlichfte empfangen und in die 
Atademie der Wiſſenſchaften, wie auch überhaupt in den Kreis 
der geiehrteiten Männer eingeführt wurden. Exit nachdem das 
blinde Schidfal, das ihn bei feinen gelehrten Empfehlungen 
- für inridifche und pbilofopbifche Profeſſuren Tange nicht bes 
günfligen wollte, zu lächeln begann, erhielt er in feiner Va⸗ 
terfiadt 1743 das Lehramt der Beredſamkeit, und 1745 jenes 
der Mathematik. Nicht ohne glüclichen Erfolg batte er fich 
an die Auflöfung -verichiedener Preisfragen der Parifer 
Akademie gewagt. Im Jabr 1736 gewann er den Preis; 
Ueber die Fortpflanzung des Lichtes; im J. 1737 zugleich mit 
feinem Bruder Daniel, megen Erfindung der tauglichkten 
Meeranter; im 3. 1747 den vierten Theil des verdoppelte 
Preiſes für die Unterfuchung des Carbeſtan. Wegen einer 
Schrift über den Magnet, die er gemeinfchaftlich mit feinem 
Bruder berausgab , erhielt er den dritten Theil des dreifachen 
Preiſes von 7500 Livred. In den Denkichriften der Barifer 
Afademie Kinder man alle diefe Abbandiungen. Er it 1790 
geſtorben. 





Bernouilly, Nikol., des vorſtehenden dritter Bruder, 
geboren den 27 Jenner 1695 zu Baſel. Schon in ſeinem 
achten Jahr konnte er, nebſt ſeiner Mutterſprache, Franzö⸗ 
ſiſch, Latein und Holländiſch reden. Er betrieb das Studium 
der Rechte, und vergaß dabei die Mathematik nicht... In dieſer 
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fenfchaften zu Berlin, geboren zu Bafel 1744. und ein Sohn 
Jodhann des füngern. Neben der Philoſophie widmete er fich 
früh den feiner Familie angeflammten marhematifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. In diefen fo wie in der Phyſik, Naturgefchichte 
und Philoſophie, erwarb er fich-bald die ausgebreitetſten Kennt⸗ 
niſſe, und kaum ſechszehnjährig, nahm ihn die Akademie der 
Willenfchaften zu Nuncy unter ihre Mitglieder anf. Don dem 
großen Gelehrten DMaupertnis empfohlen, erbielt er den Ruf 
eines Föniglichen Aftronomen zu Berlin, und damit die Ehre 
‚eines Mitglieds der Akademie der Wiſſenſchaften. Von diefer 
Zeit an glänzte fein Name neben dem feines unfterblichen Lands⸗ 
manus des großen Matbematiterd 2. Euler in den gelchrten 
Abhandiungen bei der Berliniichen Akademie. Sein Werth 
war bei der Fiterarifchen Welt entfchieden , und feine Beob⸗ 
achtungen und gelehrten Arbeiten theilten ihm den Ruhm eines 
der größten Mathematikers in Deutichland mit. Er war Mit - 
glied der vorzüglichſten gelehrten Geſellſchaften, und ſtarb 1807, 


Berpldingen, Franz Freiherr von, Domkapitular 
zu Hildesheim und Osnabrüd, geboren zu St. Gallen 1740 
den 11 Weinmonat. Er machte fich als Naturforfcher, und 
befonders als ein fcharffinniger Mineralog und Geolog durch 
einige Schriften befannt , und farb zu Walshaufen, wo cr 
Dbedienriaeus war, den 8 Merz 1798. Er vertheidigte in 
feinen Schriften die Lehrfäge des Syſtems der Vullaniſten, 
aber immer mit einem Neichthum eigener Ideen, denen man 
Nenpeit und Scharffinn nicht abfprechen kann: Bemerkungen 
auf einer Reife durch die pfätziichen und zweibrädiichen Queck⸗ 
ſilberbergwerke. Mit einer petrograpbifchen Karte. Berlin 
1788. 8. Die Vulkane Älterer und neuerer Zeiten, phyſika⸗ 
liſch und mineralogifch betrachtet. Zwei Bände. Mannheim 
41791. 8. Beobachtungen, Fragen und Zweifel, die Mine 
ralogie überhaupt, und insbefondere ein natürlich Mineral- \ 
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Kart Alphons, Landammann, geboren 1734 , bekfeidere 
verichiedene Staatsämter mit Einficht und Medlichkeit , wo⸗ 
Durch er ſich das Zutrauen ſeiner Landsleute verfchaffte, die 
ide in den Jahren 1764 und 1766 mit der Landammannitelle 
beebrten, und zu den michtigfien Gtaatsgeſandtſchaften ge- 
brauchten. Go wohnte er auch Namens feines Staudes den 
Tagſatzungen wegen Einrichtung des neuen Kriegsreglements 
mit Granfreich , und dem Bundſchwur zu Solothurn am 25 
Auguſt 1777 bei, mar Mediator zwifchen Zürich und Schwyz 
in dem Marffireit des Zürcherſees, und Oberaufſeher der Schul⸗ 
entalten im Lande. Er flarb den 15 Merz 1784, betranert 
son jedermann, dem feine Baterlandsliche , Unbeſtechlichkeit, 
Edelmuth, und feine weile Vorficht, die er auch in minder 
wichtigen Angelegenbeiten zu zeigen pille, als Grundzüge 
feines Karafters bekannt waren. 


Bettfhart, Job. Rudolph, geboren zu Schwyz 
1702, betrat feine militäriſche Laufbahn in ſpaniſchen Dien- 
fen, in weichen fein Vater, Joh. Dominik, 1703 ein Schwei⸗ 
gerregiment errichtet, und gute Dienite mit demfelben in Zta- 
Ken geleiſtet hatte, und wurde 1729 Kapitänlientenant. Cr 
sah früb ichon Proben von feiner Unerſchrockenheit in der 
efritaniichen Expedition , trat aber nach feiner Rückkehr nach 
Europa in neapolitanifche Dienſte über als Major bei dem Re⸗ 

giment von Tfchudy , und bewieß in den bintigen Aktionen bei 
Monte - Artemilio 1744 einen folchen Friegeriichen Muth , daß 
er sum Dberfilieutenant befördert wurde. Nicht weniger tapfer 
zeigte ex fich bei andern Belegenbeiten , und erdielt deswegen 
Ne Dberfilommandantenitelie bei dem Regiment mit Oberſt⸗ 
zung im %. 1755. Sein Todesjahr erfolgte 1771. 


Bettſchart, Joh. Kegidins, Reichsgraf von ſchrieb 
ſch zuerſt Baron von Bettſchart in der Halden, war Pfalz 
Sulzbachiſcher Geheimerath, hernach churpfälziſcher Lands 
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wie feinen unerfchütterlichen Diuch,, mit welchen er zum Ge 
wina der Schlacht dad meiſte beitrug. Im Jahr 1761 in 
dem Feldzuge am Niederrhein zeichnete er fich abermals durch " 
bersifche Thaten und glückliche Kriegsoperationen aus , fo 
dag er am 25 Juli 1762 zum Generalinfpeftor der ſchweize⸗ 
rifchen und Graubündter Regimenter erhoben wurde, bei welchen 
er nach dem Wunfche des Herzogs von Choiſeul gu großem 
Wohlgefallen des Königs eine disziplinarifche Reform einführte, 
fo dab der Ruhm vortrefflicher Mannszucht, den nachber die 
‚Schweiger vor allem übrigen Militär erhielten, ihm vorzugs⸗ 
weile su danfen war. Im Jahr 1764 kommandirte er das 
Mititar in dem drei. Biſtümmern, wurde 1766 Großfrenz des 
St. Ludwigordens; 1767 Oberſtlieutenant bei der Schweizer⸗ 
garde und Gouverneur von Hagenau. Im Juli 1789 befeh⸗ 
ligte er als Oberkommandant die Truppen, welche gegen 
Barts aufbrechen follten, worauf die bekannte große Revolu⸗ 
tion ausbrach , darüber diefelben zerfireut wurden. Er wollte 
nach der Schweiz reifen, wurde aber von dem gegen ihn 
anfgejagten Pöbel zum zweitenmal arretirt , für ein Gericht 
gebracht, aber von diefem für vollfommen unſchuldig erflärt 
und in Freibeit geſetzt. Vom Tode im Fahr 1791 am 1 Juni 
überrafcht, ſah er fein Vaterland, das er in feinem Leben 
aur einmal auf einige Wochen geieben hatte, nie mehr. Beien- 
wal war ein mit den Innern : Verbältnifien des franzöſi⸗ 
fihen Hofes wohl vertranter Hofmann, galt bei diefem ſehr 
sieh, wozu feine Anverwandtichaft mit der Königin Marin 
Leszinska nicht wenig beigetragen haben mochte, Seine Mutter 
‚war eine Gräfin Bielinsfa und Tochter des polniichen Groß⸗ 
marſchalls geweien. Dabei war fein Weien frei und offen; 
Sroßmuth und Freundlichkeit flempelten feine Handlungen. 
Treue und feſte Ergebenbeit am die franzöſiſche Monarchie 
karakteriſirten ihn ſelbſt im Augenblick drobender Lebensgefahr. 
In feinen nach feinem Tode erſchienenen Memoires ete,., 


contenant beaucoup de particularites .et d’anectotes sur la 
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vour, sur les ministres et les r&gnes de Louis XV et Louis 
XVI, et sur les &venemens du temps, Paris 1805, IH 
Tom , it eine ffiszirte Geſchichte feines Lebens und feiner 
Thaten enthalten , und er ertbeilt darin über die Gefchichte des 
franzöfifchen Hofes , befonders in den neuern Zeiten, wich⸗ 
tige Aufſchlüſſe. 


Beßler, Friedrich Alphons von Wattingen, Feldmar⸗ 
ſchall in königl. ſpaniſchen Dienſten und Landammann des 
Freiſtaats Ury, war ſchon im Jahr 1721 Hauptmann bei 
- dem Regiment Niederöft, fam aber mit feiner Kompagnie 1725 
zu dem Regiment , welches fein Water, der Brigadier in den 
gleichen Dienften geweſen, errichtet batte, wurde 1731 bei 
Demfelben Major, 1737 Oberſtlieutenant, und nach kurzer 
Zeit zum Dberft ernannt. Er wohnte mit feinem Regiment 
den italienifchen Feldzügen von 1743 ‚bis 1748 bei. In der 
Schlacht bei Novi 1745, bei der Belagerung von Tortona » 
und bei dem Rückzuge von. Guaflalla gab er ausgezeichnete 
Proben feiner Tapferkeit. In der Schlacht bei Piazenza 1746 
war die Erbaltung des linken Flügels, der bereits in Unord⸗ 
nung zu geratben begann , ausichließlich fein Werk , und eine 
Folge feines Löwenmuths, mit welchem er und fein Korps 
‚gefochten hatten. Wenige Tage darauf half er die Feinde, 
Da fie über den Fluß Tidone fegen wollten, zurück fchlagen , 
darüber der König ihm fein Vergnügen bezeugte, und ihn 
zum Feldmarſchall befürderte. Bei dem Rückzug der Armee 
aach der Grafſchaft Nizza kommandirte er die Arrieregarde , 
‚and nur feinem geübten Muth und feinen guten Difpofitionen 
war die Rettung feines Korps zuzuſchreiben geweſen. Im 
Jabr 1749 verlangte er feine Enclaſſung, und zog fich aus 
dem Krtegsgetümmel in den Schoos feiner Familie zurüd. 
Er flarb 1754 , geebrt vom Baterland, welches neben einigen 
wichtigen Stellen ibm die oberfte Staatswürde übertrug , die 
gr mit fo vielem Beifall bekleidet harte. Sein einziger Sohn, 
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Guhiisher zu Zürich. Der verdiente Stadtarzt Hirzel fif- 
we da in feinem Bilde eines wahren Patrioten 
1767 ca Denkmal, das feiner würdig ik. 





Blarer, Melchior, von Schmerifon am obern Zürcher- 
be, hadirte im Eolleg. Helvet. zu Mailand, und empfing die 
Kießerweibe su Konflanz 1755. Er wurde bierauf äftreicht- 
er Geſandtſchaftsprieſter zu Berlin, Daun Lebrer der Theo⸗ 
nie im Seminar zu Brüns in Mähren, nnd zuletzt Dirck- 
Mn des Seminars zu Wien. Die Jeſuiten beſchuldigten ihn 

eredoxer Lebrfäpe ; Kaifer Joſeph hatte ihn aber in Schutz 
gasmmen. Auf einer Reife durch Mähren 17585 murde er 
von dem Bolizeidireftor in der Herrfchaft Raitz angehalten , 
much Bien gebracht, und nach einiger Verbaftzeit daſelbſt 
über die Öftreichifche Grenze geführt, nachdem er einen Revers 
hatte unterzeichnen müflen, daß er , als ein berüchtigter Volks⸗ 
asfwiegier , bei fchwerer Ahndung die öftreichifchen Staaten 
sicht mehr betreten wolle. Anſtatt ibn in fein Vaterland zie⸗ 
ben zu laſſen, brachte man ibn in das bifchöflich - konſtanzi⸗ 
(de Seminar nach Mörsburg in Verwahrung. Hier befrug 
mau ihn , warum er die Bulla unigenitus nicht annehmen und 
a Wien wicht Meſſe Sefen wollte? weiches er binlänglich be- 
antwortete, allein ohne Erfolg. Endlich auf die Vorſtellung 
finer Landsleute erhielt er die Freiheit, in feine Heimath 
ch Gegeben zu können. Doch auch bei Haufe noch von Ver⸗ 
folgungen nicht ficher , begab er ſich nach Holland, wo er im 
Geminar des Erzbiichofs von Utrecht zu Amersfort eine Stelle 
erbielt, und ſeither daſelbſt geftorben if. | 


Boccard, Franz Philipp von, Ritter des St. Ludwig⸗ 
adens, Bencrallieutenant und Oberſt eined Schweizerregis 
ments in königl. franzöfifchen Dienſten, ſtammte aus einer 
alten Familie zu Freiburg, welche 1565 unter die Patritier. 
gefhiechter aufgenommen worden, und der Kirche wie Demi’ 
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Gtaate viele verdiente Geiftliche und Geſchaftsmänner gegeben in 
bat. Er trat den 1 Auguſt 1716 ald Kader in franzoſiſche x 
Dientte bei der Schweizergarde, machte 1734 und 1735 Die g 
Feldzüge am Rhein mit, in welchem Jahr er den St. Eudiwige gr 
Ruterorden erbielt, Den Expeditionen in Flandern, im EB x 
und Braband 1742 his 1748, fo wie den Belagerungen von g 
Menin, Yrern und Freiburg, wohnte er als ein Offizier bei, ı 
der den größten Gefahren gewachfen war, und mit Klugbeit 
und Muth die fehiwierigien Umernehmungen ausführte. Auf | 
die gleiche Weiſe zeichnere er ſich in der Schlacht bei Fon· 
tenay , Rautourt, Lavels, und in der Aktion bei Rheinwel- 
ler, auch bei der Belagerung von Mafricht aus , uud erwarb 
fi dabei die Hochachtung der gröſten Feldherren, auch da, 
mo ihm das Glück nicht günftig blieb. Als Marechal de Camp 
und Oberſt des Regiments Fegeli, das er am 12 Merz 1752 
erhielt, ihat er 1757 Feldzüge in Weſtphalen und Nieder 
fachfen. Im Jabr 1758 Rund er bei der Armee am Nieder 





54 . 
. 
[ 


53 





4761, A.; er war auch Mitglied der Societät der Willenfchaften 
su Böttingen, 

Binner, Joſeph Bat., geboren im Zehnten Gombs 
in Wallis 1697, ein großer Gegner der proscfantifchen Re 
Tigion. Er trat in den Jeſuitenorden, hielt fich in Freiburg, 
Inſprug und Dillingen auf, gab viele Schriften theils im 
franzöftfcher , tbeils in lateinifcher Sprache heraus, in wei⸗ 
chen er fich Heftige Ausfälle, vornämlich auf die Zürcherfche . 
Geiftlichkeit erlaubte , und feine firenge Meinung von der Be⸗ 
ſtrafung der reformirten Ketzer, wie er fie hieß, vielfältig vor- 
seng. Er iR 1776 geſtorben, nachdem er mehrere Jahre Rektor 

des Kollegiums zu Freiburg geweſen war. 


Bircher, oft Franz Leonz, Mitter des St. Lazart 
ordens, und Brigadier in königl. fardiniichen Dieniten , farb 
als der Leute feines adelichen Geſchlechts, welches 1493 gu 
Ensern das Bürgerrecht fich erworben hatte, und ans dem 
fich viele im geiſtlichen wie im Civil. und Mititärflande treff 
lich ausgezeichnet haben. Er wählte die fardinifche Kriegs. 
dienſte, in weiche er 1733 als Fähndrich bei dem Regiment 
Ouibert getreten war. Im Jahr 1742 errichtete er eine eigene 
Kompagnie bei dem Negiment Fatio, und wurde 1759 Major, 
Zehn Jahre bernach ward er Oberfilientenant , und 1771 Oberſt 
en Kommitfion; 1774 verlieh er die Kriegsdienke mit Brigas 
diersfarafter. Er batte fich bei verfchiedenen Anläßen als ein 
kenntnißvoller und tapferer Offisier gezeigt, und dadurch Ehre 
und Beifall in worzüglichem Grade genofien, er ſtarb 1794 
in ſeiner Vaterſtadt Luzern. 


Birr, Anton, Profeſſor der griechiſchen Sprache zu 
Baſel, gehoren daſelbſt den 20 April 1693. Die philoſo⸗ 
phiſche Magifterwürde erhielt er auf dem Atheneo feiner Va⸗ 
terſtadt 1711. Er widmete fich der Medisin, obne noch den 
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Stadikloſter zu Zürich. Der verdiente Stadtarzt Hirzel ſtik. 
tete ibm in feinem Bilde eines wahren Patrioten 
4767 ein Dentmal, das feiner würdig if. 


Blarer, Nelchior, von Schmeriton am obern Zürcher 
fee , Rudirre im Eolleg. Helvet. zu Mailand, und empfing die 
Prieſterweihe zu Konſtanz 1755. Er wurde bierauf öſtreichi⸗ 
ſcher Geſandtſchaftsprieſter gu Berlin ‚dann Lehrer der Theo⸗ 
logie im Seminar zu Brüun in Mähren, und zuletzt Direk⸗ 
tor des Seminars zu Wien. Die Jeſuiten befchnidigten ihn 
heterodoxer Lebrfäge ; Kaifer Joſeph hatte ihn aber in Schutz 
gensmmen. Auf einer Meile durch Mähren 1785 murde er 
von dem Bolizeidireftor in der Herrfchaft Raitz angehalten , 
nach Wien gebracht, und nach einiger Berbaftzeit daſelbſt 
über die Öftreichifche Grenze geführt, nachdem er einen Revers 
hatte unterzeichnen müſſen, daß er , als ein berüchtigter Volks⸗ 
aufmwiegler, bei fchmerer Ahndung die öftreichifchen Staaten 
nicht ‚mehr betreten wolle. Anſtatt ihn in fein Vaterland zie⸗ 
ben zu laſſen, brachte man ihn in das bifchöflich - Fonftanzi- 
(he Seminar nach Mörsburg in Verwahrung. Hier befrug 
man ibn, warum er die Bulla unigenitus nicht annehmen und 
zu Wien nicht Meſſe Iefen wollte ? welches er binlänglich be- 
antwortete, allein ohne Erfolg. Endlich auf die Borftellung 
feiner Landsleute erhielt er die Freiheit, in feine Heimath 
fich begeben zu können. Doch auch bei Haufe noch von Ver⸗ 
folgungen nicht ficher , begab er fich nach Holland, wo er im 
Geminar des Ersbifchofs von Utrecht zu Amersfort eine Stelle 
erhielt, und ſeither daſelbſt geſtorben if. | 


Boccard, Franz Philipp von, Ritter des St. Ludwig. 
ordens , Benerallientenant und Oberſt eines Schweizerregi⸗ 
ments iu königl. franzöfifchen Dienſten, ſtammte aus eiuer 
alten Familie zu Freiburg, welche 1565 unter die Patritier- 
geſchlechter aufgenommen worden, und der Kirche wie de! 
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vorzũglichern Schulen Deutſchlands und Frankreichs, berei⸗ 
tete er ſich dazu vor. Im Jabr 1740 legte er fein Profeſſorat 
nieder, und erhielt die Stelle eines Lieutenant Ballival gu 
Baufanne , wurde 1750 Generalkontroleur, und ſtarb im Merz 
4754. Unter feinen Händen gewann die Geſchichte, befon- 
ders die Helvetifche , welcher er fich mit Vorliebe hingab, eine 
ganz neue Geflalt, indem er fie nicht blos zur Gedächtniß⸗ 
fache , fondern noch mehr zur Belchäftigung des Verſtandes 
und des Herzens zu machen mußte. Mit feinen gelehrten 
Gelchichtforfchungen verband er große Staatsfenntuifie. Er 
war feiner Zeit das Orakel, für alle, welche ſchwere Rechts⸗ 
- fragen aufgelöfer wünfchten — Advofaten , Wirtwen , Waifen 
und Arme bolten fih Nach bei ibm. eine Verdienſte um 
Aufllärung der vaterländifchen Antiquitäten beurfunden feine 
Memoires critiques pour servir d’eclaircissement sur diverse 
points de P’bistoire ancienne de la Suisse, Lausanne 1747. 


IH Vol, in-&, 


Bodmer, Joh. Jakob, Profeſſor der Geſchichte in 
Zürich , ein verdienter Kritiler, Sprachkenner und Dichter, 
wurde 1698 dafelbfi geboren. Da er nicht Luft hatte, Theo⸗ 
logie zu findieren ‚ follte er in Italien die Handlung erlernen. 
Allein dieſes Berufes war er bald müde, und fam 1719 wie- 
der nach Haufe. Bon jest an überließ er fich gänzlich feinem 
Hang zur Literatur, und fing 1721 an ein Wochenblatt, nach 
dem Mufter des „Englifchen Zuichauers “, herauszugeben. 
Er that dies mit Breitinger. Gereinigte, bereicherte und 
serfchönerte Sprache empfablen dafielbe, fo wie feine Ver⸗ 
faſſer vorzugsweiſe. Im Jahr 1725 erhielt er den Lehrſtuhl 
der helvetiſchen Geſchichte und der Politit. In der Bedienung 
dieſes Brofefforatd war er immer bemüht, durch hiſtoriſche 
Beobachtungen zur Kenntniß des Menfchen durchzudringen. 
Denn den Denfchen in feinen fonderbaren und ſeltſamen Ge⸗ 
falten. zu ſehen, die ihn bei entfernten Nationen und Zeiten 
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Engel arbeiteten, und für die erften fünfsehn Bände vortreff⸗ 
Kche Abhandlungen über Alterthümer und Naturgeichichte ein“ 
fanden. Er war auch der Herausgeber der Bivliocheque 
italique, XVI Vol, 8., und farb den 31 Chriſtmonat 1742, 
Seine wichtigen binterlaflenen Handichriften und Brieffamm- 
lungen aus feinem gelehrten Briefwechſel liegen zu Neufcharef 
is Dunkelheit verborgen. 





Bouguesb, Ludwig, Senerallientenant und Oberk über 
ein Schweiserregiment in bolländifchen Dienſten, ſtammte von 
Not am Genferſee, fing frühzeitig zu dienen an, ging ſchnell 
durch die nuntern Stufen des Kriegsdienſtes, und erhielt 1744 
Dberflientenantslarafter ; er wurde 1747 Generalquartiermei⸗ 
fer mit Oberfirang , verband mit militärifcher Thätigkeit mi- 
litãriſche Kennmifle , und wußte fich dadurch bei den General 
ſtaaten dermaßen in Gunſt zu ſetzen, daß er ſchnell höher 
flieg , im J. 1766 sum Beneralmajor , und 1772 zum General. 
lientenant erhoben, auch zu vielen wichtigen Kriegsunterneb- 
muuugen gebraucht wurde. Er flarb zu Breda 1784. Die 
Landgemeinde von Appenzell Auffer - Ruoden hatte ihm fchon 
1750 das NAppenzelliiche Landrecht geſchenkt. 


Bourrit, Mare Theodorik, Beſchreiber mehrerer Rei⸗ 
den in die Alpen, geboren zu Senf 1739, Kantor an der 
Haupiticche daſelbſt, und 1793 Mitglied der Genferiichen Nar 
tionalveriammlung. Seine Description des glacieres de la 
Savoye , 8. 1773, war die erfie weitläufigere maleriiche Be⸗ 
ſchreibung von den wichtigern Gletichern und hoben Gebirgen 
im Chamounythal, und feine Beichreibung von Wallis, De- 
scription des Alpes pennines et rhetiennes, Tom. II. 8. 
1781, bat manches Intereſſante. Er befaß ein vorzügliches 
Talent, die Natur in alien ihren Genen lebendig zu malen, 
und in feinen Schilderungen derfelben den Lefer in das höchſte 
Intereſſe zu ziehen. Ihm bleibe das Verdienſt, zuerſt einige: 
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Ehtung für feinen. heilen Geiſt und biedern Schweizerſiun 
wiichen. Er ſtarb im J. 1797. 


Brämdli, Joſt, Ritter, Generallientenant und Oberſt 
isch Schweizerregiments in königl. franzöfiichen Dienſten, 
gireen zu Oberweil bei Bremgarten 1642. Seine Eltern 
naren gemeine Bauerdiente. Er fam 1663 als gemeiner Soldat 
iu dem framgöfifchen Schweizergarde⸗ Regiment, bildete fich 
hier zum Krieger, wurde hervorgezogen, und nachdem er die 
wiern Offiziersgrade durchgegangen war, wurde er 1692 
Oberälieutenant bei dem Regiment Altſtuppa. Nicht lange her⸗ 
sach erbielt er ald Oberſt das Regiment ſelbſt und den St, 
Endwigsritterorden. Im J. 1710 nach überſtandener Belage⸗ 
ang der Feſtung Doury ward er zum Generallieutenant erklart. 
Er it zu Paris 1738 geftorben. Er gehörte zu den berübm- 
hen Schweizergeneralen in Frankreich, und war ein Mann 
yon durchdringendem Blicke, von dauerhafter Geſundheit, von 
regelmäßiger Lebensart, tapfer bis zur Verwegenheit, uner- 
ſchrocken und von großer Gegenwart des Beifted. In dem 
welen biutigen Gefechten und Belagerungen, weichen er bei- 
wohnte , hatte er das Glück, nie vermunder gu werden. Sei⸗ 
ser bervorfechenden militärischen Eigenichaften wegen bieß 
man ihn gewöhnlich nur den unerfchrodenen Schweizer 


Braͤndli, Hans Bernhard, geboren zu Meilen am 
Dürcdyerfee 1744. Er widmete fich dem Kriegsdienite, wurde 
1760 Grenadierlieutenant bei dem franzöflichen Schweiserre 
giment Lochmann. Im Jahr 1768 ging er in portugieſiſche 
Dienſte über, und fam 1777 als Bombardierhauptmann unter 
das Regiment des Königs. Nicht allein feine ausgezeichneten 
Talente , fondern auch feine Unternebmungsinit und bewieicne 
Tapferkeit erwarben ibm bei der Armee und beionders beim 
Hofe großes Lob. Vom Ober wurde er im FJ. 13U5 zum 
Brigadenchef befördert, empfing eine anſehnliche Penſion, die 
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duften feines Geiles gehören: Fragmente aus dem Tagebuch 
eines Fremden in dänifchen Dienften,, 8. 1800, und Blumen, 
geſammelt anf dem Wege nach Baprpeit und Sreude, Zwei 
Bände. 8. 1802, 


. Boffard, Heinrich , Herausgeber feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung ‚ gebürtig von Rümiken im Kanton Zürich , wurde ald 
erfabrener und praftifcher Landwirch berühmt. Dan bat von 
ihm mebrere öfonomifche Abhandlungen, die bei der phyſikali⸗ 
fchen Geſellſchaft in Zürich den Breis gewannen. Diefe und feine 
fibrigen für einen Landmann mehr als gewöhnlichen Kenntnifle 
erwarben ibm auch im Auslande verdienten Ruhm, fo daß der 
Fürſt von Anhalt Deſſau ihn als einen Neformatof der Land⸗ 
wirtbfchaft und Tändlicher Sitten in fein Land zog, und ibm 
ein anfebnliches Gut zur Bewirthichaftung übergab , welches 
er aber nach einem Aufenthalt von einigen Fahren wieder 
mit dem in feiner Heimath vertaufchte. Bon ihm iſt im Druck 
erſchienen: Schreiben an feine Landsleute aus der Fremde , 
Bintertbur 1786, darin er ihnen aber das Auswandern eben 
nicht febe empfiehlt. Schreiben an feine Tieben Landsleute 
aus Deſſau. Zürich 1785. Ein freimüthiges Wort an die 
ehrwürdige Geiſtlichkeit 1798. Seine Selbiibiographie 1504. 


Bourguet, Ludwig, berühmter Gelehrter und Natur. 
forfcher,, geboren gu Nismes 1678. Er mar zuerſt Kaufmann, 
‚ und dann Profeffor der Philoſophie (1733) zu Neufchatel, 

welche Stelle für ihn gefchaffen wurde, Er zeichnete fich bes 
fonders durch feine Talente, ausgebreitete Gelehrſamkeit und 
durch feine Werke aus. Er war Freund und Briefmechsier 
mit den berübmreften Männern feiner Zeit. Wie hoch Leibnik 
diefen Dann fchäste , kann man in deflen Oper. T. VI, p 202 
in 4°, fehen. Während feines Amtes erfchten in Neufchatel 
feit 1732 der Mercure Suisse, an weichem Bourguet, Abau⸗ 
sit, Bochat, Ruchat, d'Yvernois, Altmann , Wattenwyl und 
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feine vertrehlich Trisiiche Ausgabe der Alcxandriniſchen Ueber⸗ 
fegung des alten Teiliamens ın vier Duartbinten, Zürich 
47M bis 1732. Zırcı Ankalten , die feinen Liter für Geſchmack, 
für Tugend und Religion bemriien , gedeihten unter ſeinen 
Uufpisien; die eine , die verbenierte bomiletiiche Einrichtung » 
de wöchentlich einer der jünger Kirchendiener eine beilige 
Nede Hält, weiche von feinen Brüdern unter der Aufſicht 
eines Profeſſors beuribeilt , und mit Anmerfungen über Kanzel⸗ 
beredfamfeit, die Ansiegungstund uud die Paſtoraltiugdeit Deo 
gleitet wird; die andere iſt die Aszenſche Geſellſchaft. Er 
Karb in bobem Alter den 13 Chriſtmonat 1776, 
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Achtung für ſeinen hellen Geiſt und biedern Schweizerſinn 
derlieſſen. Er ſtarb im J. 1797. 


Braͤndli, Joſt, Ritter, Generallieutenant und Oberſt 
eines Schweizerregiments in königl. franzöſiſchen Dienſten, 
geboren zu Oberweil bei Bremgarten 1642. Geine Eltern 
waren gemeine Bauersiente. Er kam 1663 als gemeiner Soldat 
au dem frangöfifchen Schweizergarde - Regiment, bildete fich 
bier zum Krieger, wurde hervorgezogen, und nachdem er die 
untern Dffigierögrade durchgegangen mar, wurde er 1692 
Oberſtlieutenant bei dem Regiment Altſtuppa. Nicht lange her⸗ 
nach erhielt er als Oberſt das Regiment ſelbſt und den St. 
Eudwigsritterorden. Im J. 1710 nach überitandener Belage 
zung der Feſtung Doury ward er zum Öenerallieutenant erklart. 
Er ik zu Paris 1738 geftorben. Er gehörte zu den berühm⸗ 
sehen Schweisergeneralen in Frankreich, und war ein Mann 
von dDurchdringendem Blicke, von dauerhafter Gefundbeit, von 
regelmäßiger Lebensart, tapfer bis zur Verwegenheit, uner- 
fihroden und von großer Gegenwart des Geiſtes. In den 
wielen bintigen Gefechten und Belagerungen , weichen er bei- 
wohnte , hatte er das Glück, nie verwundet zu werden. Geis 
nee hervorſtechenden militäriichen Eigenfchaften wegen bieß. 
man ihn gewöhnlich nur den unerfchrodenen Schweizer 


Bräandli, Dans Bernhard, geboren zu Meilen am 
Zürcherfee 1744. Er widmete fich dem Kriegsdienſte, wurde. 
1760 Grenadierlieutenant bei dem franzöflichen Schweiserre 
giment Lochmaun. Im Jahr 1768 ging er in portugiefiiche - 
Dienfe über, und fam 1777 als Bombardierhauptmann unter 
das Regiment des Königs. Nicht allein feine ausgezeichneten 
Talente , fondern auch feine Unternehmungsluſt und bewieſene 
Tapferkeit erwarben ibm bei der Armee und beionders beim 
Safe großes Lob. Vom Oberſt wurde er im J. 1305 zum 
Brigadenchef befördert, empfing eine anſehnliche Penſion, die‘ 
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EXI 


alten Stadt Auguſta bei Baſel, welches 4778 mit jenem auf 
der Basleriſchen Univerfitätsbibliochef vereinigt worden if. - 
Die von ibm in Handfchrift vorhandene Fortfekung der Wurſt⸗ 
eifiichen Baslerkronik bis 1760, in fichensehn Folianten be- 
ntehend, ging faufsweife an einen Baslerifchen Befchichtsfreund 
über. Mebrigens verdankt ihm die Basleriſche Staatsgefchichte 
mehrere intereflante Aufllärungen, und der Freund der AL 
sertbumer wichtige Aufſchlüſſe und Beleuchtungen der noch 
vorhandenen Veberbleibfel von Augſt. 


Buch, Zelig Hleronimus, Senerallientenant und Oberft 
eines Schweizerregiments. in königl. ſpaniſchen Dienfien, ge⸗ 
boren zu Solothurn’1718. Nach den Wünfchen feiner Eltern 
foßte ex fich dem geiftlichen Stande widmen, Rudierte zu die 
fem Ende in Frankreich, und erbielt 1735 ein Kauonikat am 
der Stiftöfirche zu Solothurn. Seine Neigung rief ihn aber 
unter die Kriegsfahne. Er trat in fpanifche Dienfie, und 
Kieg in denfelben bis zum Grenadierhauptmann. Im Jabr 
4742 trat er in franzöfiiche bei dem Gchmweizergarde - Regi- 
sent , machte auch mit demfelben die Feldzüge am Rhein mit. 
Im Jahr 1745 gieng er wieder nach Spanien, erhielt Oberfl- 
Sommiftion mit der Anmartichaft auf das Regiment Gury. 
Zu den italienifchen Feldzügen bis zum Achner Frieden zeich⸗ 
nete er fich durch fein militäriiches Verdienſt fo ruhmvoll aus, 
Daß er 1754 zum Brigadier , und 1763 zum Marechal de Samy 
erklärt wurde, In diefer Eigenichaft wohnte er der unglüd. 
Sichen Expedition nach Algier bei, bei welcher er den linken 
Flügel der ipaniichen Armee fommandirte. Hier retieten feine 
Tapferkeit und feine Klugheit das fpanifche Kriegsheer allein 
indem er die Feinde verhindern mochte, daß fie demfelben den 
Nüdzug nach den Schiffen nicht abfchueiden konnten. Dieſer 
geſchah nicht nur in der beſtmöglichſten Ordnung , fondern 
die Truppen, die übrigens ihre Tapferkeit binlänglich bewährt 
batten , freusen fich , daß ein Feldherr von folchem Muthe und 
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am 7 Merz am feinen Wunden geſtorben iſt. Er war ein äuſſerſt 
redlicher, gewiſſenhafter, zwar aufbranfender, aber dabei gut⸗ 
müthiger Hann. Ein guter Bürger, zärtlicher Ehemann, dem 
Gluͤck feiner betagten Eltern unentbehrlicher Sohn. Er ſelbſt 
wear glücklich auf dem Schlachtfeld den ſchönen Tod fürs Va⸗ 
terland erben zu können ; bei feiner Siunesart würde die durch 
die Revolution verurfachte Zerſtörung fo manches Alten und 
fo manches Enten, an dem fein ganzes Herz bing , ihn bald 
vor Zorn umd Unwillen umgebracht haben. | 


Bude, Wilhelm, ans einem an vortrefflichen Männern 
reichen Genfergefchlecht , geboren daſelbſt 1699. Er mar einer 
der sapferfien Helden feiner Zeit, und hatte ſich zum General 
der FIufanterie in königl. fardinifchen Dienften emporgefchwun- 
gen. Schon in der Schlacht bei Parma 1734 erwarb er fich 
als Major bei einer Brigade großen Kriegsruhm. Ungeachtet 
in dem Treffen bei Coni 1744 fich der Sieg für die foalifirten 
Franzoſen und Spanier erflärte , focht er mit feltenem Muth, 
und leihere tapfern Widerſtand. Der König ernannte ihn 
zum Brigadier, und in diefer Eigenfchaft kommandirte er die 
ans Heben Bataillons befichende Beſatzung von Alexandria, 
bededte ſich auch in ber Unternehmung gegen Aſti mit Ruhm. 
Als Befehlshaber eines Beobachtungsforps gegen den franzö⸗ 
ſiſchen Marichall von Bellisle im J. 1747 wußte er dem letz⸗ 
tern für feine Berion Reſpekt zu verfchaften, obgleich er nach 
zwei übertriebenen Märfchen zu dem Treffen bei Col d’Affiette 
zu fpät erfchienen war. Im J. 1754 ernannte ihn der König 
sum Generallieutenant, und 1771 zum General der Infanteric» 
Er Rarb im 3. 1778 zu Genf, wohin er fich mit einer Pen⸗ 
Gen von 12000 Livres zurückgezogen hatte. 


Buͤren, Ludwig von, Ritter des Ordens vom Kriegs⸗ 
verdiente, Bernerſcher General und Landvogt zu Lauſanne, 
geboren zu Bern 1735 , von einem uralten um den Bernerſchen 
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Ahlen. Bei feinen Poeſien hatte fein Herz eben fo viel Au⸗ 
theil, als fein Geiſt, und feine darin berrfchenden Empfin- 
dungen find eben fo zart, als bieder und treuberzig. Beine 
Ketfen Amors nebit einigen Fragmenten ans feinem Tage 
buch , 8. Bern 17735 Schweizerifche Blumenleſe, drei Theile , 
Sürich 1780 — 1783; nebft der im J. 1802 zu Bern erfchie- 
senen Sammlung feiner füämmtlichen übrigen bin und wieder 
zerſtreuten Gedichte, haben ihm ein Denkmal errichtet , das 
feines andern bedarf. Er farb im J. 1804. 


Buͤrkli, Heinrich, Ritter von Hobenburg , Faiferlicher 
Beneralteldmarfchall , geboren zu Zürich 1647. Durch man- 
cherlei Stüdswechlel gelangte diefer berühmte Schweizer von 
der unterſten Stufe zu dem höchſten militärifchen ange. 
Schon im fünfichnten Jahre war er ald Kader unter die frangd- 
ſiſche Leibwache getreten. Einige junge Offiziere von Adel 
erlaubten ich über feine bürgerliche Abkunft verfchiedene belei⸗ 
Digende Worte. Zur Vermeidung gefährlicher Streitbändel 
begab er fih nach dem Feldzug in Flandern wieder nad 
Haufe. Nicht lange hernach führte er dem Churfürſten von 
der Pfalz eine Kompagnie zu. Beſonders im J. 1689 hatte 
er während den franzöfifchen Verwüſtungen in der Pfalz dem 
Churfürſten gute Dienfte geleitet. Auf Empfehlung des Her.“ 
3098 von Lothringen trat er hierauf mit feiner Kompagnie als 
Oberſtwachtmeiſter im kaiſerliche Dienſte. Im J. 1691 ward 
er Oberſt fiber das dem Kaiſer bewilligte eidsgenößiſche Schirm⸗ 
regiment zur Beſchützung der öſtreichiſchen Waldſtädte. Nach 
Abdankung dieſes Regiments erhielt er den 20 Hornung 1695 
eine kaiſerliche Erkanntniß, daß er den Rang eines General. 
mwachtmeifters bebolten , und ferner feine Penſion von 3000 
Bulden beziehen foll. In dem gleichen Fahr wurde er nebit 
feiner Nachlommenfchaft mit dem Zunamen Bürkli von Ho- 
henburg in den Reichsritterſtand und in die Nitterichaft aller 
taiferiichen Erblünder erhoben, Seiner Beförderung wegen 
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am 7 Ders an feinen Wunden geftorben iſt. Er mar ein äuſſerſt 
sedlicher , gewiſſenbafter, zwar aufbranfender, aber dabei gut- 
müthiger Mann. Ein guter Bürger , zärtlicher Ehemann , dem 
GSlück feiner betagten Eltern unentbebrlicher Sohn. Er felbft 
war glücklich auf dem Schlachtfeld den fchönen Tod fürs Va⸗ 
terland fterben zu können ; bei feiner Sinnesart würde die durch 
Die Revolution verurfachte Zerſtörung fo manches Alten und 
fo manches Guten, an dem fein ganzes Herz hing, Ibn bald 
vor Zorn und Unwillen umgebracht baben. 


Bude, Wilhelm, ans einem an vortrefflichen Männern 
reichen Genfergeſchlecht, geboren daſelbſt 1699. Er war einer 
der tapferften Helden feiner Zeit, and batte fich zum General 
Der Infanterie in königl. fardinifchen Dienften emporgefchwun- 
gen. Schon in der Schlacht bei Parma 1734 erwarb er fich 
als Major bei einer Brigade großen Kriegsruhm. Ungeachtet 
in dem Treffen bei Eoni 1744 fich der Sieg für die foalifirten 
Sranzofen und Spanier erflärte , focht er mit feltenem Muth, 
und leiſtete tapfern Widerſtand. Der König ernannte ihn 
zum Brigadier, und in dieſer Eigenfchaft kommandirte er die 
aus ficben Bataillons beſtehende Beſatzung von Alexandria, 
bedeckte ſich auch in der Unternehmung gegen Aſti mit Ruhm. 
Als Befehlshaber eines Beobachtungskorps gegen den franzö⸗ 
ſiſchen Marichall von Bellisle im J. 1747 wußte er dem letz⸗ 
sera für feine Perion Reſpekt zu verfchaffen, obgleich er nach 
zwei übertriebenen Märfchen zu dem Treffen bei Col d’Affiette 
an ſpät erichienen war. Im J. 1754 ernannte ihn der König 
sum Benerallieutenant , und 1774 zum General der Infanteric 
Er Rarb im %. 1778 gu Genf, wohin er fih mit einer Pen⸗ 
don von 12000 Livres zurückgezogen hatte. 


Buͤren, Ludwig von, Ritter des Ordens vom Kriegas⸗ 
verdienſte, Bernerſcher General und Landvogt zu Lauſanne, 
geboren zu Bern 1735 , von einem uralten um den Bernerſchen 
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zäßlen. Bei feinen Poeſien hatte fein Herz eben fo viel An- 
theil, als fein Belt, und feine darin berrfchenden Empfin- 
dungen find eben fo zart, als bieder und treuherzig. Geine 
Neiſen Amors nebit einigen Fragmenten ans feinem Tage 
buch, 8. Bern 1773; Schweizerifche Blumenleſe, drei Theile, 
Bürich 1780 — 1783; nebft der im J. 1802 zu Bern erfchie- 
nenen Sammlung feiner fümmtlichen übrigen bin und wieder 
zerſtreuten Gedichte, haben ihm ein Denkmal errichtet , das 
feines andern bedarf. Er ſtarb im J. 1804. 


-Buͤrkli, Heinrich, Ritter von Hobenburg kaiſerlicher 
Generalteldmarfchall , geboren zu Zürich 1647. Durch man- 
cherlei Glückswechſel gelangte diefer berühmte Schweizer von 
der unterfien Stufe zu dem höchſten militärifchen Range. 
Schon im fünfzehnten Jahre war er ald Kader unter die franzö⸗ 
Afche Leibmache getreten. Einige iunge Dffisiere von Adel 
erlaubten fich über feine bürgerliche Abkunft verfchicdene belei- 
digende Worte. Zur Vermeidung gefährlicher Streitbändel 
begab er fih nach dem Feldzug in Flandern wieder nach 
Haufe. Nicht Iange bernach führte er dem Churfürſten von 
der Pfalz eine Kompagnie zu. Belonders im J. 1659 hatte 
er während den franzöfiichen Verwüſtungen in der Pfalz dem 
Ehurfürften gute Dienfte geleitet. Auf Empfehlung des Her.“ 
zogs von Lothringen trat er hierauf mit feiner Rompagnie als 
Dberfimachtmeifter in faiferliche Dienfte. Km J. 1691 ward 
ee Dberft über das dem Kaifer bewilligte eidsgenößiſche Schirm. 
regiment zur Beſchützung der öftreichifchen Waldflädte. Nach 
Abdankung dieies Negiments erhielt er den 20 Hornung 1695 
eine kaiſerliche Erkanntniß, daß er den Rang eines General 
mwachtmeifters behalten, und ferner feine Penſion von 3000 
Bulden beziehen fol. In dem gleichen Jabr wurde er nebit 
feiner Nachlommenfchaft mit dem Zunamen Bürkli von H0- 
benburg in den Neichsritterfiand und in die Nitterfchaft aller 
Laifersichen Erblünder erboben, Seiner Beforderung megen 
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man von ihm ein Werk von fünfzig kleinen Blättern, nach 
Ermels, Selig Meyer und feinen eigenen Erfindungen. 


Burkhard, Hleronimus, Pfarrer am Münfter und 
Antiſtes der Basleriſchen Kirchen, geboren zu Baſel 1680, 
Das Burkhardiſche Gefchlecht genießt feit 1523 das Basle⸗ 
eifche Bürgerrecht, und er bob fich durch die Menge der auf 
gebildeten Staatsmänner und Gelehrten and allen Fächern, ' 
die daffelbe bervorbrachte, zu einem der berübmteften diefer 
Stadt. Die hohe Schule zu Bafel zähle eilf Burkharde unter 
'ihren Lehrern, und der Staat verfchiedene aus diefer Familie 

zu feinen verdienfivollfien Häuptern, eine ganze Reihe aber 
unter einen Räthen. Antiſtes Hieronimus den Wiſſenſchaften 
und dem geifllichen Stande beſtimmt, begann feine Studien 
m den Schulen feiner Vaterſtadt, und machte frühe fchon 
vielverfprechende Zortfchritte. Bon der Neigung für wahre 
Gelehrſamkeit geleitet, widmete er fich der Kultur der Spra⸗ 
chen der klaſſiſchen Vorzeit mit aller Anfirengung. Die Got- 
tesgelehrtheit, deren großer Lehrer er einſt werden follte, ges 
wann er in fo aufferordentlichem Grade lieb, daß er ihrem 
Studium ſelbſt feine Nachtwachen weihte. Im Jahr 1699 
beſtand er ehrenvoll die Prüfung zum Predigeramte, wurde 
nach einem Jahr fchon Prediger der Wailenbansfirche, 1702° 
Diakon dei Gt. Theodor , bernach Pfarrer bei St. Elifaberh , 
1708 Bfarrer bei St. Peter, und 1709 im Münfter , worauf 
ibm das Antikitium über die Basleriſchen Kirchen übertragen 
wurde. Den theologiichen Doktorgrad und die Stelle eines 
Profeſſors der Theologie hatte ee 1710 angenommen, und iſt 
4737 gefterben. Allgemeine Verehrung und Liebe begleitete 
ihn durchs Leben, und viele fpätere Theologen rühmen ihre 
Bildung von ihm empfangen zu haben. Seine Vorträge auf 
der Kanzel und im Hörfaal zeichneten fich durch klare und 
dentliche Darftellung , durch eine herzliche Sprache, durch 
einen hohen Sinn and Eifer für Recht und Wahrheit nad 
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großem Anfchen und tm einem befondern guten Muf der Hei⸗ 
ligkeit. Bon ibm find verichiedene Oden und Gedichte im 
ttatienifcher Sprache heraus gelommen. Er Rarb im J. 1771. 


Butint, Job. Anton, geboren zu Genf 1723, aus 
" einer an berühmten Aerzten und vorzäglichen Literatoren frucht⸗ 
baren Familie daſelbſt abſtammend, widmete fih der Arznei 
wiflenfchaft, im melcher er den Doktorgrad erhielt. Die las 
demie der Wiflenfchaften zu Montpellier nahm ihn früh in 
die Zahl ihrer Mitglieder auf, und 3776 wurde er Eondireftor 
der Stadtbibliothet. Er farb 1791. Er war ein denfender 
Bann uud glüdlicher Praktiker von bypokratiſchem Beobach⸗ 
tungsgeiſt. Er beiaß eine gute Kenntniß der Mittel und 
Auge Aawendung des Neuen, obne das Alte zu verachten. 
Unter seinen noch in Handichrift aufbewahrten Arbeiten finden 
Sch mehr denn achthundert nur Kranfheitsohfervationen. Sein 
Sohn Peter, geboren 1759, fludierte zu Genf und Mont 
pelier die Medizin, in welcher er Doktor wurde. Aus feinen 
Schriften, meiſtens Differtarionen und Beiträge zu geiehrien 
Werten , lernt man ihn als einen guten NMaturforfcher und 
erfahrenen Arzt Tonnen. Er ik Mitglied dee Geſellſchaft der 
Naturliebhaber zu Berlin, der medisinifchen su Montpellier , 
und Korrefpondent der Akademie zu Turin. An dem vortreff⸗ 
lichen Bonner befaß er einen eben fo intereffanten als großen 
Freund. 


Burdorf, Auguft Yobann , Bfarrer bei St. Theodor 
38 Baſel, geboren daſelbſt 1696, ſtudierte auf der hohen 
Schule feiner Vaterſtadt, und zeichnete fich in der Folge als 
geiklicher Redner rühmlich aus. Er befaß eine gründliche , 
vielumfaflende Gelehrſamkeit, große biftorifche Kenntniſſe und 
reife Beurtbeilung, daber feine gelebrten Arbeiten alle mit 
Beifall aufgenommen wurden. Mit dem berühmten Profeſſor 
Beck arbeitete er an den Supplementen zu dem großen ſoge⸗ 
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ber Figur der Erde, von dieſen gebrauchten Abmeſſungen, 
erregte. Er war auch Mitarbeiter an dem Journal litteraire, 
der Bibliocheque italique, dem Journal historique de la 
Republique des Lettres , den Philosophicae transactions etc. 
Eine Menge Abhandlungen und Mémoires, worin er wich“ 
tige Wahrbeiten der Aftronomie bündig und deutlich vorträgt ‚ 
find noch in Handfchrift von ihm vorbanden. Auch als ein 
trefflicher Iateinifcher und, franzöfifcher Dichter hatte er fich 
ausgezeichnet , und feine Mebenfegung von Glokers Leo⸗ 
nidas ins Sranzöfifche fol nicht ohne Geſchmack fein. 
N 
Cappeler, Maurik Anton, Naturforfcher und Schrift- 
heller von Luzern ‚, geboren daſelbſt gegen das Ende des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert, legte in feiner Vaterſtadt Luzern den 
Grund zu den Willenfchaften, und fam aus dem Collegio 
Helvet. zu Mailand nach Pont a Mouſſon, mo er Philofopbie 
und Medizin fudierte, und in beiden den Doktorhut erhielt. 
Zur Ermwerbung größerer Gefchidlichkeit in der ausübenden 
Arzneikunſt begab er ſich nach Straßburg, und von da als 
kaiſerlicher Feldarzt nach Italien. Ein ihm angerragenes 
Profeſſorat zu Neapel ſchlug er aus, und kehrte über Rom, 
Bologna und Mailand nach Hauſe. Daſelbſt ward ihm die 
Gtelle eines beeidigten Stadtphyſikus übertragen. Ungeachtet 
ſeiner ſtarken Praxis verſäumte er ſeine Lieblingsſtudien, die 
Meßkunſt und Naturlehre, nicht. Sehr aufmerkſam beob⸗ 
achtete er die Kriſtallgruben, die im Jahr 1724 auf dem 
Grimſel entdedt wurden. Diele. veranlaßten feine Kriſtallo⸗ 
grapbie. Wenige Zeit vor feinem Tode, welcher 1709 zu 
Münfter erfolgte, vollendete er fein Werk über den Pilatus, 
berg. Schon im J. 1730 nahm ihn die kaiſerl. Zeopoldinifche 
Akademie Naturae Curiosorum , und 1762 die phyſikaliſche Ge⸗ 
feufchaft in Zürich in die Zahl ihrer Mitglieder auf. Er 
befaß auch in der Kriegsbaufunit ungemeine Kenntniſſe, über 
welche er den Artilleriſten Vorleſungen zu halten von der 
6 
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Frankreichs unvergänglichen Rubm ermorden, Die vornehm⸗ 
fien Militäre aus derfelben waren : 


Caſtella, Franz Albert Niklaus, Nitter, General 
lientenant und Inhaber eines Anfanterieregiments , ſchwang 
ſich durch feine ausgezeichnete Verdienſte durch alle militäri» 
fchen Ehrengrade von der Stelle eines Lieutenants 1668 im J. 
4710 zum Generallientenant , machte viele Feldzüge mit, 
wohnte verfchiedenen harınädigen Belagerungen bei, und 
ging aus mehr denn zehn biutigen Schlachten als fieggefrönter 
Held. Fa der Schlacht bei Dudenärde empfing er drei tödt- 
liche Kopfwunden, wurde ſelbſt von dem König und den erfien 
Feldherren des Reichs beiucht und glücklich hergeſtellt. Er 
- farb au Baris im J. 1722, 


Saftella, Rudolf, Großfrenz; des St. Ludwigordens, 
- ©enerallieutenant und Oberſt eines Schweizerregiments im 
- franzöfffchen Dienſten, Ehrenmitglied des Kriegsrarbs zu Frei 
burg , geboren 1706. Er vermehrte den Glanz feiner Familie, 
und verewigte fein Andenken in der franzöfiichen Kriegsge- 
ſchichte durch feine feltenen kriegeriichen Talente , hoben Much 
und glüdliche Unternehmungen. Geine Kriegstbaten in der 
Schlacht hei Fontenoy, und feine heldenmüthige Vertheidi⸗ 
gung der dortigen Zitadelle im Jahr 1745 , erwarben ibm des 
Königs befondere Huld und Gewogenheit und die Hochadh- 
tung der Generalität. In den Feldzügen in Weitphalen und 
Niederfachten im J. 1757 zeichnete er fich nicht weniger zu 
feinem Ruhme aus. Als Kommandant der Feſtung Weſel im 
J. 1760 batte er fich ſechs Wochen mit.einer kleinen Befagung 
von-2000 Mann gegen ein Heer von 20.000 Mann gehalten, 
and durch das auf daflelbe gerichtere Feuer große Niederlagen 
verurfacht , auch zuletzt mit feiner fieabaften Schaar zur Flucht 
gebracht, nachdem er mit dem Marquis von Caſtries, der zum 
Erfag angerüdt war, fich vereinigen fonnıe. Am 17 Jeuner 
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franzöſiſchen Kriegsdienſten, find von mannigfaltigen Zeng- 
niffen ihres Thatenruhms umgeben, und baben den Ruhm 
davon auf die Nachwelt übergetragen. Bon diefen verlich 
Simon Niklaus Konflantin, geboren 1733, als Marechal de 
Camp im %. 1780 mit einer Penſion von 7000 Livred die 
Kriegsdienſte, erbielt 1797 die Landvogtei Montenac) , uud 
wurde 2503 Mitglied des innern Raths zu Freiburg, und 
widmet jegt feine Staatskenntniſſe dem Vaterlande. 


Catle, NR. N., von Morges in dem Wandtlande ge- 
bärtig , ein Günftlina König Friedrich des Großen von Brenfien, 
und Mitglied der königlichen Akademie der Wiflenfchaften zu 
Berlin in der pbilofopbiichen Klaſſe. Bon der früheſten Ju⸗ 
gend an zeigte er die berrlichiien Anlagen , die fich mit den 
Jahren immer mehr entfalteten. Vorzüglich gemann er phi⸗ 
lofophifche Wiſſenſchaften und Philologie lieb. Mir der Gabe 
eines anziehenden und blühenden Vortrags verband cr das 
Talent zur Erörterung der tierften philofopbifchen Wahrheiten. 
Im %. 1758 lernte er Friedrich den Großen kennen. Diefer 
gab ibm Beweiſe feiner befondern Achtung in Menge, und 
würdigte ihn fogar eines üöftern Umgangs mit ibm. Aus 
unbefannt gebliebenen Lrfachen verlor er 1779 feines könig⸗ 
lichen Gönners Gewogenheit, und genoß auf einem Land. 
hauſe bei Porsdam einen Jahrgehalt, den ibm derielbe ber 
zahlen ließ. Im J. 1789 verlieh ihm König Friedrich Wilhelm 
II ein anfebnliches Kanonikat bei dem Stifte St. Sebaſtian 
zu Magdeburg, wo er im J. 1795 mit Tode abging. 


Saftoreo, Joſepb, Chorherr zu Luzern, geboren da- 
felbR 1728 , findierte in Rom, wo ibm 1748 die Ehre gewor- 
den , in Gegenwart Pabſts Benedikt des viergehnten eine Rede 
zu halten, die ibm die unit defieiben erwarb. Im J. 1751 
gab ihm die Regierung ein Kanonikat zu Luzern, ward 1760 
Kanzler der päbſtlichen Nuntiatur in der Farbolifchen Schweiz 

) . 
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and Brior bei St. Bartholome in Caſtelroto. Ein geiftreicher . 
in Geſchäften geübter , mit den Sprachen und mit der fchönen 
Literatur vertrauter Dann, der fich bifonders durch eine Ich» 
bafte, geittlihe Beredſamkeit rühmlich auszeichnete. Er if 
im $. 1787 geſtorben. 


Chais, Karl, ein vorsüglicher Schriftſteller, geboren 
su Senf 1702. Er ſtudierte in feiner Vaterſtadt, und ver 
theidigte unter Zallabert im J. 1718 pbilologifche Theſen de 
Affectibus. 3m Jahr 1728 erbielt er den Ruf als franzd- 
fifcher Prediger im Haag, den er angenommen, und ill 1785 
daſelbſt geitorben. Er war Mitglied der Geſellſchaft der Wil 
fenfcharten: zu Harlem und Dublin. Seine zahlreichen theo⸗ 
Iogifchen Arbeiten , die er edirte, find gründlich durchdacht , 
lichtvoll und praktiſch. Er beforgte auch die fchöne Hager 
Ausgabe der Histoire chronologique de France, de He- 
nant, umd hatte grohen Antbeil an der Bibliocheque des 
sciences et des beaux arts, "fo wie an der Biblio'heque 
raisonnee und der Bibliorheque germanique. Geinen Ber- 
Dieniten , beionders um feine Gemeinde ‚, verdient noch die Er” 
richtung eines Armenbaufes beigesäblt zu werden , die größten» 
theils ſein Wert war Geine franzötifche Ueberfegung des 
Engliichen Bibelwerks mit Anmerkungen erwarb ihm großes Lob. 


Chambrier, Samuel le, Generallientenant in Dien- 
fen der Generaiſtaaten, geboren zu Neuenburg 1709. Schon 
frühe übertraf er die Erwartungen von feinen Talenten und 
Fäbigfeiten , und von den Reizen friegeriichen Ruhms belebt, 
war ibm jeder Anlaß willkommen, bei welchem er feinen Muth 
und feinen Tharentrieb bewähren konnte. Er trat 1724 als 
Dffizier unter feined Waters (der in den nämlichen Kriegs. 
dienten 1738 als Generalmajor. geitorben if) Regiment, that 
Ach in den Feldzügen in Flandern von 1742 bis 1745, be 
ſonders aber bei der Belagerung von Tournay, hervor; errich⸗ 
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tete im J. 1749 ein eigenes Regiment, melches nach einem 
Jahr wieder abgedanfı wurde. Nach mehrern von feinem He 
roismus abgelegten Proben und verrichteten glänzenden Waf⸗ 
fenthaten ward er 1766 zum Generalmajor, und 1775 zum 
Generaltientenant erflärt , und it im 3.1784 geftorben. Jetzt 
leben noch aus diefer berühmten Neuenburger Familie zwei 
böchft verdiente Männer : Johann Peter Freiherr von Cham. 
brier und Olleyres, königl. preufüfcher Minitter in Turin 
1780, und in der Schweis 1803; und Joh. Franz, königl. 
preuffifcher Kammerberr , ein gelebrter und um die Geſchichte 
der weſtlichen Schweiz fehr verdienter Mann, 


Chenaux, Niklaus, von La Tour de Treme im Kan. 
ton Freiburg. Er hatte eine. militäriiche Bedienung be 


Heide. Im Jahr 1751 fielite er fih an die Spike von 


einigen Gemeinden des Amts Gruyere, die größere Be 


. freinugen verlangten. Die Unzufriedenen batten fich bereits 


Des Schloſſes Gruyere und der Berfon des Freiburgifchen 
Landvogts bemächtigt, und waren im Anmarfche gegen die 
Haupiſtadt begriffen. Die Regierung su Freiburg fuchte eilig 
Bern um Hilfe an. Diefe erfchien unter Oberſt Froideville 
und Stadtmajor Ayhiner. Durch wohlgewäblte militärifche 
Difpofitionen wurden die Inſurgenten, die auf 600 bis 800 
Mann fich beliefen , ohne daß ein Schuß abgebrannt wurde, 
überrafcht ; welche fich darauf ergaben. Ihr Anführer Che 
naux aber , der fih noch flüchten wollte, wurde von einem 
feiner eigenen Leute durchbohrt, und todt an den Scharfrich- 
ter gu Freiburg ‚ausgeliefert. 


Cheſeaux, Zob. Pbilipp, aus dem Gefchlechte de 
Louis , ein Univerfalgenie, geboren zu Zaufanne 1718. Früh⸗ 


‚zeitig widmete er fih mit großem Erfolge der Aſtronomie, der 
Philoſophie, der Theologie, Kurisprudenz und Medizin. In 
jedem Sache war er fo groß, das man ihn in feinem bören 
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nadern Künfler. Er bat ſich durch mehrere treffliche Arbei⸗ 
ten, und vorzüglich durch ſeine Karte vom Entlebuch und 
ſeine Nachbildung des Pfyfferſchen Modells auf einem ſehr 
großen Blatt, ausgezeichnet. Dieſer fleißige und geſchickte 
Dann verlor in dem im J. 1795 eutitandenen großen Brande 
feine ganze Habe, farb bald bernach, und hinterließ eine 
zahlreiche Haushaltung in der größten Dürftigfeit, 


Element, Peter, ein Schaufpieldichter von Genf, we 
er im 3. 1707 geboren wurde. Er ſtudierte die Theologie 
und die ſchönen Wiflenfchaften , und wurde Gouverneur bei 


dem Lord Waldgrave. Nach ber Zeit begab er fich nach -' 


Baris. arbeitete dafelbh für das Theater, und flarb zu Cha⸗ 
reuton, nachdem er den. Gebrauch feiner Sinnen faſt ganz 
verloren hatte, im J. 1767. Bon feinen Arbeiien find be 
tannt: Les Francs Magons trahis ou les Macons libres, 
4740. Le marchand de Londres, traduit de l’anglais, 8, 
4751. ‘Les cing annees litteraires, Poesies posthumes, 
qui se vendent chez le Defaut. 


Clerk, Zobann Te, ein fleißiger und gelehrter Exeget, 
Theolog und Literator, geboren zu Genf 1657 , fiudierte 
dafeibft , und machte dann gelebrte Reiſen nach Franfreich , 
England und Holland, Hier befannte er fich öffentlich für 
den Nemonfrantifchen Lehrbegriff, wurde im J. 1654 zu 
Amiterdam Brofeflor der Boilofophie am Nemonitrantifchen 
Gymnaſium, und 1712 zugleich Profeſſor der Kirchengeſchichte. 
Im Jahr 1728 verlor er die Sprache, und blieb fchwach an 
Körper und: Geiſt, bis er im 3. 1736 farb. Le Elerk war 
ein Polyhiſtor, und bat eine Menge von eigenen und frem- 
den Schriften herausgegeben. Unter jenen haben ihm die 
Epistolae theolog. , die er unter dem Namen Liberius de 
sancto amore herausgab; feine Sentimens de quelques Theo- 
logiens. d’Hollande sur l’histoire critique du V, T, par R, 
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Jichie beförderte. Er beſaß in den ſchönen Wiſſenſchaften 
mehr ald gewöhnliche Kenntniſſe, und erwarb fich dadurch 
einen verdienten Ruhm, Er ftarb im J. 1797. Sein Bru⸗ 
der Giro, Archivar der Univerfität zu Pavia, iſt dermalen 
einer der vorzüglichften lebenden Schriftfleller Italiens. Mit 
glübenden Eifer für die Willenfcharten ging er in die Schule 
der Jeſuiten feiner Geburtsſtadt Pavia, ad die griechifchen 
und lateinifchen Klaffifer, und legte ich auf die Dichttunkt. 
Seine Ueberfegung von Joh. B. Nouffeau’s Pigmalion 
war die erſte Frucht feines dichterifchen Genies. Größere 
Werke von ihm, und die feinen Namen auch der Nachwelt 
würdig machen, find: fein im Jabr 1792 herausgegebenes 
Ricerche Storiche sull’ Accademia degli Assidati , e sugli 
ailtri analoghi Stabilimenti di Pavia, Vol, XIV. Memoria 
Storico - Diplomatica sul Diritto del Pubblico di Pavia al 
Deposito e all’ Arca di Sant Acostino, 16803. Memorie 
Bibliografiche per la storia della Tipografia pavere del 
secolo XV. raccolte e presentate da Siro Comi, Pavia 
4807. We dieſe Werke Farakıerifirt ein Reichthum an inte- 
reſſanten freimäthigen Bemerkungen, ein heller Blick und 
geſundes Urtheil ihres Verfaſſers, deſſen feltene Geiſtestalente 
mit vielfältigen literariſchen Kenntniſſen im ſchöuſten Verein 
ſtehen. 


Conſtant, Samuel, Generallieutenant in holländi⸗ 
ſchen Dienſten, geboren zu Lauſanne 1677, lebte in jüngern 
Jahren den Wiſſenſchaften, und ſtudierte zu Zürich, Bern, 
Lauſanne und Genf die Theologie. Aus Vorliebe zum Milie 
tärkande begab er fich in holländiſche Kriegsdienke ‚ wurde im 
J. 1703 Grenadierhauptmann bei dem Regiment Aibemarle, 
zeichnete fich in vielen Feldzügen, Belagerungen und blutigen 
Gefechten vortheilbaft aus, und ſchwang fich bis zum Range 
eines Benerals empor. Zu feinen Hauptrbaten gehört and) 
die Rettung des Herzogs Yon Malberougb in der Schlacht 
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zum Generalmajor erhob. Noch andere Kriegsthaten, die er 
ſpäterhin verrichtete , verberrlichten feinen Namen , und ruhm⸗ 
befrönt ſtarb er im J. 1763, mit dem Ruhm eines erfahruen 
Offiziers, dem manches Wageflücl gelungen war. 


Corrodi, Proreflor des Naturrechts und der Sitten. 
lehre zu Zürich, geboren daſelbſt 1752. Er fludierte auf 
dem Lyzäo zu Zürich Theologie, bemupte zu Leipzig und 
Halle den Unterricht von Blatiner und Semmler, und babnte 
ſich nach feiner Rücktehr als Privatdocent den Weg zu hö⸗ 
herer Beförderung. Er war ein verdienhvoller Lehrer, cin 
kühner, männlicher , tiefer Denker, ein Schriftiieller von 
gründlicher , wohlgeordneter , vielumfaflender Gelehrſamkeit, 
umd ein erflärter , muthvoller Gegner des Fanatismus. Ohne 
- feinen Namen gab er die mit verdientem Beifall alfgenomme- 
nen Werte heraus: Kritiiche Geſchichte des Chiliasmus, vier 
Theile, mit des Verfaſſers Leben vermehrte Ausgabe. Zürich 
41794. 8. Benträge zum vernünftigen Denken in der Beli- 
gion, achtzehn Hefte. Wiuterthur 1751 — 1794. Philoſo⸗ 
phiſche Auffäge und Geſpräche, zwei Bände. 8. 1786. Ber. 
fuch über Gott, die Welt, und die menichliche Seele. Berlin 
4788, Verſuch einer Beleuchtung der Geſchichte des jüdiſchen 
und chritlichen Bibel- Canons. Halle 1792, zwei Theile. 
Zur allgemeinen deutfchen Bibliothek, der allgemeinen Kitera- 
turzeitung, und der Bihliothek der neueſten theolog. pbiloſ. 
und ſchönen Literatur lieferte er eine beträchtliche Anzahl 
ſchätzbarer Beiträge. Er ſtarb im einundvierzigſten Jahr fer 
nes Alters 1793. 


Court de Gebelin, Anton, ein gelebrter Alter⸗ 
thumsforicher , geboren zu Kaufanne 1727. Er fludierte bier 
vornämlich die orientaliichen und andere Sprachen , begab 
ſich inf J. 1763 nach Paris, ohne eine andere Empfeblung , 
als jene feiner auſſerordentlichen Gelehrſamkeit und edien Sir 
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Grade erwarb, daß dieler ibn zu feinem Kammerhern und 
mit feinem Bruder Beter in den Reichegrafenfiand erboben 
hatte. Er Rarb zu Baris den 29 Jenner 1766, 


Eourten, Anton Pankraz Yanaz von, königl. franzd- 
Sicher Generallieutenant, Kommenthur des St. Ludwigordens 
und Oberſt eines Schweiserregiments, geboren 1720. Zrübe 
äufierte ich bei ihm die Neigung gu dem Goldatenftande. 
Seine erde Bildung au demfelben erhielt er von feinem Oheim, 
dem erſterwähnten Graf Mauriz, zeigte fich nachber bei allen 
Aftionen perfönlich brav, thätig and unermlder , wurde im 
J. 1766 wirflscher Oberſt des Regiments feines Namens, und 
Kommenthur des Gt. Ludwigordens. König Ludwig XV be 
ehrte ibn im %. 1769 mit der Ehre und den Vorzügen eines 
frangöflfchen Neichsgrafen, und ernannte ihn im J. 1754 zum 
Generallientenant. Er farb im J. 1789. Sein Bruder 


Courten, Ludwig Eugen von, Generallieutenant in 
ſauigl. ſardiniſchen Dieniten , Kommenthur des Gt. Lazari⸗ 
ordens und Oberfi eines Schweiserregiments, geboren 1715 , 
ſchwang fich durch feine großen Talente und Verdienſte zu 
diefem boben militärifchen Ehrengrad empor. In den vielen 
Feldzügen, denen er beimobnte, fo wie bei andern Kriegs 
operarionen, die er mit ausführen half, batte er vielfältige 
Gelegenheit diefelben zu zeigen umd fich bervorsumbun. Er 
erwarb fich daber auch eine ebrenvolle Stelle unter den Hel⸗ 
Yen feiner Familie, und fchloß fein Leben im J. 1799, 


Courten, Joh. Anton von, Marechal de Camp in 
lõnigl. franzöfifchen Dienſten, Ritter, Oberſt eines Schweizer. 
segiments und Großlaſtlan von Guders, geboren 1726. Er 
hatte fich zu einem eben fo gewandten als guten, Offizier gro: 
bilder, und in verfchiedenen Feldzügen viele Beweiſe von 
Bravour und Einficht gegeben. Er verlieh 1784 die ſranzö⸗ 
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Er war ein gründlicher Theolog und verdienter Sumanifl ; 
deſſen Differtationen und Meditationen den Geiſt der Sanft- 
muth und des Friedens athmen. 


d 


Crauer, Franz Regis, Exijeſuit und Profeſſor der 
Nhetorik zu Luzern, geboren daſelbſt 1739, trat früh in den 
Jeſuitenorden, in welcher Eigenſchaft er in der ehemaligen 
oberdentſchen Jeſuitenprovinz verſchiedene Profeſſorate ver⸗ 
ſah. Im Jahr 1769 ward er Lehrer der Rhetorik zu Luzern. 
Rach der Aufhebung des Jeſnitenordens, alſo in dem Zeit⸗ 
puntt, wo an dem Horizoute der deutichen Literatur treffliche 
Lichter glänzten , and die Schweizer mit Deutſchlands Dich- - 
stern, welche: den fchönen Künfıen ‚und dee Sprache ihres 
VBaterlandes bie klaſſiſche Höhe gaben , in rühmlichen Wetteifer 
traten , waren. Erauer und Zimmermann die erfien unter den 
katholiſchen Eidsgenofien , welche die Nacht durchbrachen , und 
die Amdierende Jugend mit dem lebendigen und belchenden 
Geift der Elafüfchen Werke der Vorzeit bekannt machten. Geine 
Veberfegung Virgils brachte Crauer Ehre, fo wie feine Ar⸗ 
beiten im hiſtoriſchen nnd dramaturgifchen Fache fchäpenswerth 
find. . Er erbielt im J. 1806 als ein verdienter und thätiger 
Gelehrter eine Ruhepfründe an dem Stift St. Leodegar zu 
Luzern, ſtarb aber noch in demſelben Jahr. 


Srauer, Nikard P., ein trefflicher Schuimann und 
gelebrter Ziſterzienſer zu St. Urban im Kanton Luzern, ge 
boren 1747. Er bekleidete in dieſem Ordenshaufe verichiedene 
Stellen , und war einer der ericn Lehrer der dortigen Noy- 
malfchule. Gein Lieblingsfach war Pädagogik, in welchem 
er auch durch Heransgabe vielgebrauchter und zweckmäßiger 
Schulſchriften fich auszeichnete. Die vorzüglichken derfelben 
find: Leſebuch gum äffentlichen und Privatunterricht. Luzern - 
4782. Methodenbuch für die Xehrer der Normal. Stadt. und 
Landſchulen. 8, 1786. Nenes Necheubuch zum Gebrauch der 
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Mailändifchen Adels aufgenommen , und damit feine Abflam- 
mung von den Edeln von Criveli von Mailand anerlannt 
und beurfunder. Die böchite Landesſtelle, nämlich die eines 
Landammanns , erhielt er 1754, und farb im J. 1786. 


> Croix, fat Jakob la, ein guter Maler und Kupfer 
ſtecher, Igebören zu Bererlingen 1751. Er war der Gobn 
eines Gaſtwirths, arbeitete- als Kupferſtecher bei Mechel in 
Bafel an dem berühmten Hedlingerichen Medaillenwert , bil. 
dere fich noch mehr in feiner Kunft in Rom aus, wo er fich 
einige Fahre aufgehalten hatte. Nach feiner Heimfehr befaßte 
er ſich noch neben der Kalfograpbie mit der Malerei, erwarb 
6ch eine korrelte Zeichnung und viel Zartheit und Anmuth in 
der Behandlung. Dan bat von ihm verfchiedene ſehr fchöne 
Brofyelte , und ein ſehr gutes Bild von Rouſſeau, nach einem 
Monument zu Genf: gezeichnet.” Die Ichten Jahre feines Le⸗ 
bens hindurch hielt er fich größtentbeils in diefer Stadt auf, 
und it im J. 1785 dafelbit geſtorben. 


Erollolansa, Joſeph Ignaz, Exieſuite, Profeflor 
und Prinzipal zu Solothurn. Er war von Inſpruck im Tyrol 
gebürtig, beſaß ſchöne Kenntniſſe in der Phyſik und Meta⸗ 
phyſik, und zog als geſchickter Jugendlehrer, deſſen Religio⸗ 
ſität eben fo ſtreug war, als feine Sitten, zu Solothurn dem 
Staate und der Kirche manchen brauchbaren Mann. Bei 
feinem im Jahr 1779 erfolgten Tode wurden von der Goflo- ' 
thurnerſchen Regierung feiner Familie chrenvolle Zeugniſſe 
feiner Verdienſte, und einige anfehnliche Geſchenke zugeſtellt. 


Crouſaz, Zobann Peter de, ein berühmter Philo- 
foph, geboren zu Lauſanne 1663, ſtudierte in feiner Vater⸗ 
ſtadt und in Genf, bereiiete Holland und Franfreich , wurde 
gu Laufanne Prediger und Profeſſor, ging im J. 1724 alt 
Brofeflor der Philofopbie und Mathematit nach Gröningen, 
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wurde nach ficben Jahren Gouverneur des Bringen Friedrich 
von Heflen - Kaffel und ſchwediſcher Legationsrath, kam 1735 
in feine Vaterſtadt zurück, hielt wieder philoſophiſche Vorle⸗ 
fungen , und flarb im J. 1750. Er war einer der geſchmack⸗ 
vollſten und fcharfiinnigften efiektifchen Philoſophen, und auch 
einer der eifrigften Gegner der Leibnis- Wolfichen Philoſo⸗ 
phie, ob er ihr gleich in mehrern Stüden beipflichtete. Geine 
' Schriften enthalten die deutlichſte und anziehendſte Darſtellung 
des damaligen eklektiſchen Syſtems in feiner Beziehung anf 
die wichtigſten Begenflände der philoſophiſchen Forſchung 
‚ überhaupt. Sein Systeme des reflections etc., ou nouvelle 
essai de logique, IH Tom., ift wegen der Anmuth des 
Vortrags nicht weniger von Weltleuten, als von Schulge⸗ 
Iehrten geſchätzt. Sein Examen du Pyrrhonisme ancien et 
moderne, fol., edirte er im J. 1733 im Haag. Im Fahr 
4737 erfcbienen feine divers ouvrages über den natürlichen 
und bürgerlichen Zuftand des Menichen , fiber die Vorzüge 
der Wiffenichaften , über den Schulunterricht, und durch fei- 
nen Traite de l’education des enfans bat er nächſt Loke ge- 
wiſſermaßen eine Neform des Erziehungsweſens in Deutfch- 
land, beionders in den höhern Ständen vorbereitet. Aus die- 
fem adelichen Geſchlechte find ferner. merfwürdig : 





Crouſaz, Franz Noa de, Generallieutenant in königl. 
polniſchen und churfürſtlich⸗ ſächſiſchen Dienſten, geboren zu 
Lauſanne 1696. Schon als dreizehnjähriger Fähndrich bei 
em holländiſchen Schweizerregiment von Metral, zeichnete er 

ch in der Schlacht bei Malplaquet durch Muth und Ent 
Tchlofienheit aus. Im Jahr 1714 trat er in fpanifche, und 
4722 in königl. polnifche und churfürflich » fächfifche Kriegs⸗ 
dienſte, in welchen er fich im J. 1741 in der Belagerung von 
Prag, und 1745 in der Schlacht bei Friedberg in Schiefien , 
fo wie bei verfchiedenen andern Anläßen ald muth⸗ und talent. 
voller Offizier gezeigt hatte. Er Rarb zu Zeig im J. 1763, 
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. nachdem er ſich auf feiner militärifchen Laufbahn Bis sum 
Generallientenant emporgefchwungen batte, 





Crouſaz, Daniel de, Generafmajor in königl. far- 
diniſchen Dienſten, geboren zu Lauſaune 1689, ging im %. 
41706 als Kader zu dem Gchweizerregiment Desportes, focht 
mit Ehren in den italieniſchen Feldzügen, beionders in dem 
Treten bei Frankavilla und der Belagerung won Meſſina. 
Sein Meiſterſtück war aber feine glüdliche Unternehmung auf 
Coni, in welche Feflung er , während fie hart belagert wurde, 
der Befagung neuen Gukkurs zuführte, und dadurch die Feinde 
zwang, die Belagerung aufsubeben. Cine andere Kriegsope⸗ 
ration, die feinen militäriichen Talenten großen Ruhm erwarb, 
führte er im folgenden “Kabr (1745) aus , da er 600 Mann 
Verſtärkung in die belagerte Stadt Balenza gebracht hatte. 
Mir dieſen Lorbeeren gefchmückt rückte der verdiente Mann 
durch alle Militärftellen bis zur Würde eines Generalmajors 
fort, und if im J. 1761 geftorben, 


Crouſaz, Job. Ludwig de, Generalmajor in bollän- 
diſchen Dienften , geboren zu Laufanne 1690, ward im J. 
4708 $äbndrich bei dem Regimens Metral, wohnte den Feld- 
zügen bis zu dem Utrechter Friedensſchluſſe bei, avaneirte in 
der Folge zum Oberſtlieutenant, erhielt im J. 1748 Oberſt⸗ 
karakter, und flieg endlich 1763 bis zum Generalmajor. Er’ 
ſtarb, nachdem er die Dienfte fchon früber aufgegeben hatte, 
im J. 1770. Er war ein wiflenfchaftlich gebildeter Militär , 
der nebſt gründlichen Kenntniſſen in feinem Fache ungemeine 
Thatigkeit befaß , worin er auch in feinem Greifenalter nicht 
ermũüdete. 


Crouſaz, Auguſt be, aus chen! dieſem auch noch we 
sen den großen Proben von Anbänglichkeit au die ehemalige 
Bernerifche Regierung berühmten adelichen Geſchlechte, ge 
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wiffen. Ungern gab ibm Prinz Eugen feine oft gefuchte Ent 
laſſung aus den Kriegsdienften. Im“ Vaterland erbielt er die 
Zandvogtei Aubonune, und nachher eine Gtelle in der Regie 
rung , in weicher er bis zur Würde eines Staatsſeckeimeiſters 
gefliegen war. Er starb unvermutber im J. 1756. 


Daͤlliker, Koh. Rudolf, ein gefchicter Bildnißmaler 
von Zürich, geboren zu Berlin 1694, wo fich fein Bater 
Damals aufbielt. Er verfertigte frübe ſchon Bildniffe,, die 
fehr gut aufgenommen wurden. Seinen Geſchmack bildete er 
nad Besne und der Natur; eine Wahl, die den emporſtre⸗ 
benden Geiſt des jungen Künftiers zeigte. In Braunfchweig 
lernte Herzog Anton Ulrich feine Geſchicklichkeit kennen, und 
gewann ibn bald fehr lieb, In Leipzig erwarben ibm feine 
Arbeiten großen Ruhm. Er flarb im J. 1769 zu Schaffhau⸗ 
fen. Sein Binfel war leicht und doch meiferbaft, fein Ko- 
lorit friſch, die Köpfe feiner Figuren gut gezeichnet, und 
man findet darin eine gewälle ſanfte Weichheit, die vortreff⸗ 


lich van. 


Däniter, Jakob, Brofeffor an der Kunſtſchule in 
Zürich, geboren daſelbſt 1742. Er midmete fich dem geifl- 
lichen Stande, erbielt eine Fillalpfarre, ward im J. 1769 
Lehrer der Buchhaltung und der Arichmerit, 1777 der Re 
ligion mit dem Titel und Rang eined Profeflors, und 1803 
des Choralgefangs. Seine Verdienfte um die Muſik find 
unverkennbar , und erwarben ibm bei feinen Mitbürgern Liebe, 
Dank und Hochſchätzung. Er hatte auch großen Antheil an 
der Kompofition der Melodien zu dem neuen Zürcherichen 
Geſangbuch, und als entichiedener Freund des Erzichungd« 
weſens gebörte er zu den thätigften Befördern der neueñen 
Umfchaffung defielden zu Zürich, Nach einem langen Kran⸗ 


kenlager ſtarb er im J. 1805, 
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Degenfcher, Jakob Joſeph Anton, Altrath zu So⸗ 
lothurn geboren 1717. Er that zuerſt in Spanien Kriegs⸗ 
dienſte, und wohnte den Expeditionen in Savoyen bei, wurde 
hernach in den großen Rath anfgensmmen, und nach rübm- 
licher Bedienung verichiedener anfehnlicher Stellen des Staats 
ward er im %. 1758 Altrath. Er zeichnete fich bei verfchie- 
denen ihm aufgetragenen Sendungen als ein Dann von be 
fondern Fähigkeiten aus, welchem die Ehre und das Glück 
des Vaterlandes angelegen ſei; fo war er als Geſandter nach 
Bern wegen den Neuenburgifchen Mißhelligkeiten im %. 1768 
abgeordnet , harte fich auch nicht lange bernach als Repräfen- 
tant feines hoben Standes zu Neuenburg ſelbſt eingefunden, 
und an der Wiederberfellung der Ruhe und Ordnung dafelbft 

gearbeitet. Er id im J. 1781 geftorben, 


Dekoppet, Abraham Ludwig, Pfarrer zu Aelen im 
Baadtlande, findierte zu Laufanne und Genf, und erhielt, 
nachdem er einigen Pfarren vorgeſtanden, im J. 1752 die 
von Aelen. Seine nicht gemeinen Kenntniſſe in der Botanik, 
deren fortwährende Srweiterung feine Situation in einer 
sflanzenreichen Gegend ihm möglich machten; feine uneigen- 
nügige Aufopferung nicht allein für das moralifche , fondern 
auch für das phyſiſche Wohl feiner Bfarrfinder — indem er 
aus Mangel an erfabrnen Aerzten und Wundärsten in dem 
dortigen Umgebungen mit feinen Erfahrungen aus der Arznei» 
kunde den Leidenden jeder Kiafie beitand — machten ihn dem 
großen Haller fo achtungswerth , daß er die vertrantefte Freund⸗ 
ſchaft bis an fein Ende mit ihm pflog. Er ftarb im J. 1785, 
und ließ in die Sammlungen der öfonomifchen Geſellſchaft zu 

- Bern einige intereffante Artikel einrüden. | 


Derivaz, Veter Joſeph, ein großer Mathematiker, 
geboren zu St. Gingoulph im Unterwallis 1711. Schon in 
feinem fechözehnten Jahr äuſſerte ex vorzügliche Neigung für 
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wach Straßburg deportirte. In ebendemfelben Jabr (1798) 
kehrte er jedoch wieder nach Bern zurüd. Im Jahr 1801. 
wurde er Deputirter auf die helvetiiche Tagſatzung, ging ber- 
nach 1802 uebft dem Landammann Aloys Neding als Geſand⸗ 
ger der beiverifchen Republit nach Parid, dem erften fränft. 
{hen Konful Bonaparte Helveriens politifche Zage zu fchildern. 
Kach feiner Rückkehr wurde er von. dem belveriichen Senat 
als Borbichafter nah Wien geſchickt, wo ihn der k. k. öſter⸗ 
reichifche Hof mit wohlverdienter Achtung aufgenommen hatte. 
As im Frühijabr 1502 Reding und feine Freunde von der 
Leitung der vaterländiichen Geſchäfte entfernt wurde , prote⸗ 
ſtirte Diesbach in Wien gegen die neuen helvetifchen Negen- 
ten , und wollte fie nicht anerfennen. Er ward hierauf zurück 
berufen, blieb aber in Wien in’ der Hoffnung daſelbſt eine 
glänzende Antellung zu erhalten. Dit feinen vielen Talenten 
verband er Anmuth im Umgang, und eine große einnchmende 
- Beredſamkeit, die er fchon als Schultheiß des äuſſern Stan 
des ausbildet. Was ihm allenfulls zum Vorwurf gereicht, 
war feine große Eigenliebe. Er-flarb im J. 1807 gu Enzers⸗ 
feld bei Wien. Er hatte auch ald Mitglied der ökonomiſchen 
Geſellſchaft in Bern fich durch ausgebreitete landwirihſchaft 
liche Kenntniſſe ausgezeichnet. 


Dies bach, Job. Friedrich, Fürſt von St. Agatha, v., 
k. k. öſterreichiſcher General - Feldmarſchalllientenant, Hofe 
kriegsrath und Kammerherr, geboren zu Freiburg 1677, trat 
nach einer ſorgfältigen patriziſchen Erziehung im J. 1695 in 
franzöſiſche Kriegsdienſte bei dem Schweizergarderegiment, 
gab in verſchiedenen Altionen in den Niederlanden Proben 
einer ſeltenen Tapferkeit, empfand es aber ſchmerzlich, daß 
man bei militäriſchen Beförderungen ihn deſſen ungeachtet 
zurückſetzte, und verlangte ſeinen Abſchied. Jetzt zog er die 
Saiterlich „ oſterreichiſchen Dienne vor, wurde im J. 1724 in 
denſelben Geueralfeldwachtmeitter, und kommandirte in dem 
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ten Feldherrn, auf welchen beides, feine Familie und feine 
Vaterſtadt, ja die ganze Schweiz ſtolz fein können. Gein 
Sürkenprädifat mit einem Vermächtniß von 70,000 Thaler 
überteng er, weil er kinderlos war, auf feinen Neffen, Jo⸗ 
baum Zofepb Georg, Heren zu Torney, der im J. 1772 ge 
ſtorden if, fich aber mie des fürſtlichen, fondern nur des 
gräffichen Titels bedient hatte. 


Diesbach, Fran Roman Baron von, Großfrens des 

&t. Eudwigordens und königl. franzöfifcher Generallientenant, 
geboren zu Freiburg 1716. Er diente bei dem franzöfiichen 
Schweizermilitär feit 1731, und wohnte in fünfzig Jahren 
vielen Belagerungen und grogen Schlachten, als bei Roß⸗ 
bach, Gangershauſen, Bergen, Corbach u. f. w. bei, in 

ı weichen er fich durch wahre Heldenthaten auszeichnete, Vor⸗ 
züglichen Antheil hatte er an dem Sieg bei Bergen 1759, 
und in der Aktion bei Lanterburg im gleichen Jahr focht er 
wit Ruhm. Glüdlich war er Überdies noch in vielen andern 
von feinen Unternehmungen gegen die Feinde der Krone Sranf- 
reichs, umd obgleich er als Kommandant von Caſſel genöthigt 
ward, diefe Feſtung im Jahr 1761 an die Belagerer unter . 
den Befehlen des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig durch 
eine für ihn ehrenvolle Kapitulation zu übergeben , fo gereichte 
ihm feine tapfere Vertbeidigung derfelben während einer lan⸗ 
gen Blofade und einer vierzehntägigen Beſchieſſung nichts 
deſtoweniger zu großem Lobe, und bleibt ein fchöner Gieger- 
reis im Kranz feiner Verdienße. Er ſtarb im Jahr 1789. 
Gen Sohn und Erbe feines Heldenmuths 


Diesbach, Franz Philipp Ladislaus, Baron von, 
Kitter und Marechal de Camp , auch Oberſt eines Schweizer⸗ 
regiments in franzöfifchen Dienſten, begann feine milttärifche 
Ranfbahn im %. 1759, zeigte fich auf dem Kriegsichauplage 
überall mit Ehre und Beifall, und flieg, geachtet von Offi⸗ 
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Dolder, Zob. Rudolf, beivetiicher Landammann und 

.. Bachberiger Negierungspräfident des Kantons Nargan , gebo- 
zen zu Meilen am Zürichfee 1753. . Seine Eltern , recht 
fchaffene und arbeitfame Landleute von mittelmäßigen Vermö⸗ 
gensumfänden, konnten ibm , aufler einem dreimonatlichen: 
Unterricht in der franzöfiichen Sprache , feinen andern erthei⸗ 
Yen laſſen, als in der Schule des Dorfs gegeben wurde. Aber 
fein unüberwindlicher Hang zum Lefen von Schriften aller Art 
eng ſchon früh zur Entmidelung feiner unverfennbaren Gel 
Bedaulagen bei. Im fechssehnten Jahr wurde er in ein Zür⸗ 
cherſches Handelshaus in die Lehre gegeben, gerietb aber, 
ehe feine Lehrzeit vorüber war, mit einem Dann in Bekannt⸗ 
fchaft , weicher das Geheimniß entdeckt su baben behauptete, 
Baummollengarn mit ächtem Türkiſchroth zu färben. Dolder, 
Der die Wohlfeilheit der Fabrikation , den ungebeuern Abfaß 
der Waare, und die unermeßlichen Vortheile, die darans 
erwachfen würden, berechnete, bot zu einer Unternehmung die 
Hand , welche in der Folge feblichlug , und er mußte Zürich 
meiden. Nach feiner Rückkehr von einer Reife durch Frank⸗ 
reich ließ er fich zu Wildegg im Argan nieder , und errichtete 
daſelbſt eine Indiennefabrik, welche durch feine Mitwirkung 
fehr guten Fortgang hatte. Er verlieh diefelbe im Jahr 1796, . 
und fing eine eigene Handlung an, die er mit dem beiten 
Erfolg bis zum Anfang der Revolution fortiepte. Allein feine 
Outmütbigfeit, und der rege Wunſch, dem Baterlande zu die⸗ 
nen , vereint mit dem Verlangen feiner Freunde, riffen ibn 
bin , am Gange der Revolution lebhaften Antbeil zu nehmen, 
Dadurch ſah er ſich genöthigt, feine Handiungsgefchäfte mit 
bedeuten Aufopferungen zu liquidiren , und ſowohl diefer Um⸗ 
Kand , als die empfindlichen Verlufte , die er durch Fallimente 
einiger feiner Handlungsfreunde erlitt, brachten feine Ver“ 
mögensumftände in eine ungünflige Lage, was unftreitig auf 
fein ganzes Leben weientlichen Einſtuß Hatte. King fügte er fich 
jedesmal nach den Jutereſſen Frantreichs; denn wie von Diefeg 
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geſetzt hatte, fo mußte berfeibe die Spaltung, welche in der 
Tagſatzung berrichte — indem die Deputirten mehrerer Kan- 
tome , welche , mit dem Konftitutionsentwurf unzufrieden , nach 
Haufe gereifet waren — dergeſtalt zu benugen , daß den 28 
Dt. 1801 unter Begünftigung des: franzöfifchen General Mont- 
choiſy, Dolder und Savary die vollgiehende Gewalt proviforifch 
allein bebielten ; es ward ein Senat ernannt, auf defien gün- 
kige Stimmung Dolder rechnen zu können glaubte , allein ex 
ward getänfcht; denn ald am. 21 Nov. die Wahlen gemacht 
wurden, ward Aloys Neding zum Landammann ernannt, 
Doider aber erhielt das Finanzdepartement, weichem er fo 
lange vorſtand, bis er endlich in Folge der Notabein - Bew 
ſammlung am 5 Juli 1802 zum Landammann der Republik 
erwäblt ward. Da mit ders Abzug der fransöfifchen Truppen 
aus der Schweiz die Megierung äuſſerſt ſchwankend da fland , 
ſo Rieg die Gährung des Volls. Die Waldfantone ergriffen 
das Banner des Aufruhrs, Zürich ſchloß den helvetiſchen 
Truppen feine Thore; Rudolf von Erlach führte die Fi 
fürgenten gegen Bern, wo die damalige helvetifche Regierung 
ſaß, die im Drang der Umflände kapitulirte and nach Lau. 
ſanne zog. Wenige Tage bevor Bern: kapitulirte, und wäh- 
rend die‘ Inſurgenten nabe vor Brugg und Aarau fich 
zufammenrotteten (am 14 Geptember ), ward Dolder dep 
Morgens früh durch ſechs Perſonen, die zu den verfchteden, 
fen yolitifchen Bartbeien gebörten, auf Anordnung De, 
Tribolets, damaligen Bolizeiminifter , in feinem Bette verhaf⸗ 
set und nach Jegenſtorf entführe. Er zeigte nicht die mindehe 
Berroffenbeit , fo wie er auch vorher der Warnung, die au 
ihn erging , nicht Gehör gab, fondern blos die Vermuthung 
bliden lieh, feine Gefangenhaltung werde von feiner langen 
Dauer fein. Der franzöfifche Geſandte bewirkte auch bald 
feine Loslaſſung, und begrüßte ihn nach feiner Rückkunft is 
Bern mit diplomatiicher Formalität. — Nach der Einführung 
der KVermittlungsafte wurde Dolder in die Regierung des 
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Diefen entzogen harte, fo verfinfterte fich Die Sonne feines 
Glücks, und obgleich er mit der Fackel der Unſchuld und 
der Wabrheit das geheime fchlangenähnliche Schleichen feiner 
Berläumder und ibre finiiere Bosheit- aufdedte,, diefe auch 
nicht verhindern mochten, daß er fogar zum General, Feld⸗ 
marfchalllientenant erhoben wurde, fo war eben diefe Aus 
zeichnung und das mit ihr ihm übertragene Kommando der 
eroberten türfiichen Feſtung Niſſa die unglückliche Urfache ſei⸗ 
nes Zaus geweſen. Er übergab nämlich dieſelbe an die Tür. 
Sen mir Alford , als dieſe kaum angefangen hatten, fie cin“ 
zufchlieffen; er murde darüber in Arreſt geſetzt, und bernach 
im Jahr 1738 zu Belgrad enthauptet. Go fiel dieier treff⸗ 
Siche Feldherr, aufncopfert dem Neid, dem PBrivar- und Re⸗ 
liglonshaß, und mitunter auch den Staatsabfichten. 


Droz, Jakob, berühmter Mechaniker von Chaur⸗ de« 
Fond. Geine Landsleute hießen ihn nur den berühmten 
uud großen, ungeachtet er von feinem Sohn, der jet noch 
in England leben foll und mit ihm gleichen Namen führe, 
noch übertroffen wurde. Seine verfertigte Antomate baben 
den Ruhm feines mechanifchen Genies gegründet. Er wor 
in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts mir einer Uhr in 
Madrid; es befand ſich auf derfelben ein Neger, Hund und 
eine Schäferin. Wenn die Uhr fchlägt, fo fängt der Schäfer 
an ſechs Stüde auf der Flöte zu blafen, und fein Hund nä⸗ 
bert fich ihm fchmeichelnd. Der König war darüber bezau⸗ 
bert, und murde es noch mehr, als der Künfller auch die 
übrigen Verdienfte dieſes Kunſtſtücks gewieſen hatte. Er kaufte 
diefe Uhr mit einer großen Geldfumme an ſich, und fie fol 
noch jet im königl. Palaſt zu Madrid zu ſehen fein. Droz 
iſt ſeither im Vaterlande geſtorben. 


Du er os, ein berühmter Landſchaftmaler von Iverdün. 
Sein maleriſches Genie machte, daß cr gar bald die Hands 
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Härfteler, Ehrbard, Nfarrer zu Horgen , ein fleiffl- 
ger, vaterländifcher Gefchichtöforfcher , geboren zu Zürich 1678. 
Er liebte von feiner zarteſten Kindheit an die Lektüre der 
fchweizerifchen Jahr⸗ und Gefchichtbücher, und faſt eden fo 
ı früh zeigte fich bei ihm der Hang zur Anlage einer Samm- ' 
lung von allem, was in das beivetifche Geſchichtsfach ein- 
fchlägt oder auf die Schweiz Bezug bat. Mit fehr vielen 
‚eigenen intereflanten biftorifchen Anffägen, befonders gencalo- 
gifchen Arbeiten, bereicherte er feine Bibliothek, die nach fei- 
nem im %. 1766 erfolgten Abſterben an die Bürgerbibliothek 
zu Zürich gekommen iſt. 


Dunant, Georg, waniſcher Generallieutenant u, ſ. w., 
ſtammte aus dem Stift. St. Galliſchen Gebiete, und war im 
J. 1692 geboren. Noch fehr jung, im J. 1706 , trat er im 
franzöfifche Kriegsdienfte, zeichnete fich aber bald aus, und 
wohnte den Feldzügen in Flandern und Elfab von 1710 bie 
4712 bei. Im Jahr 1716 verließ. er diefe, und ließ fich in 
venetianifche aufnehmen, in melchen er die Expedition im 
Dalmatien mitmachte. Im Zabr 1719 erhielt er eine Haupt- 
mannsftelle bei einem fpanifchen Schmweizerregiment , fam mit 
demſelben nach Afrika, und erwarb fich in der Schlacht bei 
Dran im J. 1732 großen Ruhm. Als einem Dann, der feine 
Erhebung auf dem Wege der Tapferkeit und der Verdienfte 
fuchte, wurde er von einem Ehrengrade zum andern befür- 
dert. Nach Beendigung des tralienifchen Siriegs von 1748, in 
welchem er fich wieder in großen Thaten gezeigt hatte, murde 
er Brigadier, und 1760 zum Marechal de Camp erklärt; zehn 
Jahre fpäter war: er Generallieusenant, 1773 Gouverneur 
von Tarragona , und 1775 von Alikante. Er farb in bobem 
Alter im J. 1782, Er wur ein eben fo edier Mann , als vor. 
trefflicher General geweſen, der als Freund feinen Freunden 
alles war, und als Vater der Soldaten Ihre Hochachtung und 
ihr Vertrauen gewann. 
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von allerlei mechantichen Arbeiten und Werkzeugen, fo wie 
Die Beometrie (in welcher er mehr als gewöhnliche Kenntniffe 
beſaß) wechfelsweife feine Erholung in den Mußeſtunden. 
Als ihm fein Bater, wegen feines beranrüdenten Alters , die 
Zeitung feiner ganzen weitläufigen Wirthfchaft abgetreten , 
ßeng er an dielelbe planmäßiger einzurichten und feine aus 
älter und neuern Stonomifchen Schriften gefammelten Kennt- 
wife zu benngen , forrefpondirte mit auswärtigen gefchidten 
Männern feines Faches, und beförderte dadurch ein ſchnelles 
Aufblähen feiner obmedies fchon bebaglichen Bermögensum- 
Bände. Auch feinen Mitbürgern näßte feine kluge Oekonomie; 
denn cr lehrte fie die Holsfparfunft und den Gebrauch des 
Torfes. Die Bertheilung der Gemeinweiden war fein Werk, 
das er freilich nicht ohne Widerſtand durchſetzte. Die Brod- 
theurung in den Jahren 1771 und 1772 ließ ibn auf Mittel 
denken, wie in Zukunft feine Gemeinde vor drüdendem Man⸗ 
gel könnte gefichert werden, und er drang daber auf gemein 
fehaftliche Kultur und Bepflanzung müßig gelegener Gemeind⸗ 
aäter. Die gewonnenen Früchte wurden in einer Vorraths⸗ 
Tammer aufbewahrt, und in dem Mangeljahr 1780 genoflen 
feine Mitbürger fchon die Früchte diefer wohlthätigen Vor⸗ 
forge. Im J. 1792 flieg der Vorrath an Früchten auf acht 
sig Malter , und der dabei gewonnene Sparpfenning der Ge⸗ 
meinde belief fich auf 600 Gulden. Als Vorſteher der letztern 
war ihm die Unterhaltung der gemeinen Straßen und Gebäude 
febr angelegen. Er führte die Wetterableiter und die wohl- 
thätige Anſtalt einer Viehaſſekuranz ein, brachte die Kleepflan- 
zung in Aufnahme, und flarb, nachdem er zum Gegen feiner 


Ditbörger gewirkt hatte, im J. 1794, als Eorrefpondirende® 


Mitglied der naturforfchenden Geſellſchaft in Zürich, welcher 
er verfchiedene Preisfragen beantwortet hatte. 


Engel, Samuel, ein verdienftvollee Gelehrter und 
Staatsmann , geboren zu Bern 1702. Durch den Vorhof 
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rufen ward. Cr Rarb am 10. Auguft 1765. Cr galt u 
feiner Zeit für einen der größten Philoſophen. Zuerft geigte 
ee ſich als ein guter Wolfianer, führte auch als einer der 
erſten die vorber fo befrittene Leibnigifch - Wolfiiche Bhilofopbie 
in den Niederlanden ein. Man bat von ihm Institutiones phi- 
Jlosophiae theoret.. Groningae 1732; 2 vol.8. Der zweite Band 
Begreifudie Phnfil. Feriae acestivae Groninganac, exhibentes 
variorum dissertationes varii argumenti, 8, 1733. Otium 
Groninganum if eine lateinifche Ueberſetzung des Briefwech⸗ 
fels zwiſchen Leibnitz und Clarke, mit gelehrten Erläuterungen. 


Epp, Carl Anton von Rudenz, Landvogt im Mayntbal 
und des Raths zu Ury, geboren 1728. In feiner Kugend 
widmete. er fich den Studien und Sprachen, gewann aber 
vorzüglich Mechanif und Architeftur lieb, im welchen er es 
ſehr weit gebracht hatte. Wenn gleichwohl nicht immer mit 
dem glücklichſten Erfolg , verwandte er namhafte Geldfummen 
auf die Austrodnung vielen Seewaſſers bei Flüelen, durch 
Anlegung tiefer Kanäle, Dämme und aufgeworfener Hügel. 
Er wurde deswegen von der öfonomiflchen Sefellfchaft in Bern 
im J. 1778, und von der phnfilalifchen in Zürich im %. 1782 
zum Diitglied angenommen. Er war auch Artillericehauptmang 
und im J. 1760 Landesvorfpreh. Die Landvogtei Mendrys 
erhielt er 1785 und jene im Maynthal 1787. Er farb darauf 
nach zwei Jahren, nämlich im J. 1789. 


Eptingen, Joh. Baptiſt Ferdinand Sebaſtian Baron 
von, fönig!. franzöfifcher Feldmarſchall, Deutichordensritter 
and Statthalter zu Diergentbeim , geboren den 10, Dezember 
1714. Das Gefchlecht von Eptingen exiſtirt noch im Elſaß 
und im vormaligen Bischum Baſel, und genießt dad Ehren. 
Bürgerrecht in der Stadt Baſel. Aus demfeiben find viele 
verdienftvolle Männer hervorgegangen, die fih im Staat, in 
der Kirche und im Kriegsſtande bervorgeihban haben, Der 
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ger Krieger und ſtaatskluger Regent. Geine erften Militär. 
dienſte that er in Frankreich, gieng aus diefen in Öftreichifche 
über ; empfahl fich durch mannigfaltige Verdienſte bei Kaifer 
Lespold dem Eriten, der ibn im J. 1702 zum Oberſt und 
Kommandant eines ihm von den Lidsgenofien zugeſtandenen, 
feine vorderöftreichiichen Waldftädte bedeckenden Infanterie⸗ 
Regiments, und nicht Tange nachher zum Generalfeldwacht- 
meißer ernannıe. Er wohnte in der Folgezeit vielen Feld» 
zügen und Belagerungen bei, glänzte durch feinen heroiſchen 
Muth und ausgezeichnete Felbherentalente , empfieng viele er⸗ 
habene Beweiſe kaiſerlicher Huld, und wurde mit der reicht, 
gräfiichen Würde beehrt. Kaifer Joſeph der Erſte erhob ihm 
im Jahr 1707 zu feinem Kammerherrn, und erflärte ihn 
zum Generatfeldmarichall . Lientenaut. Im varerländifchen 
Freiſtaate wurden ihm die angeſehenſten Ehrenſtellen über⸗ 
tagen, welche er mit Würde und zur Ehre des gemeinen 
Welens bekleidete. Als einer der reichten Eidsgenofien er⸗ 
baute er die prächtigen berrfchaftlichen Schlöfer Thunſtetten und 
Hindelbank, liebte Pracht und lebte groß, hatte aber übrigens 
Das gefchlige ungeswungene Weſen eines Privatmanns. Auf⸗ 
fallende Ehrenbezeugungen beseigten dem bochverehrten Staats⸗ 
mann wetteifesnd Berns edle Regenten und Bürger, bis er 
4748 farb. Sein Sohn 

Erlach, Albrecht Friedrich von, Herr gu Hindelbanf, 
Urtbenen , Schultheiß zu Bern, geboren 1696 , vermehrte dem 
Eriachifchen Ruhm mit eigenen Verdientten, war ein Mann . 
von anerfannten politifchen Fähigkeiten, geichäge und geebrt - 
im Auslaride. Er erbielt den wirtembergiichen Jagd⸗, dem 
beffiichen Lowen⸗ und den kön. preuflifchen ſchwarzen Adler⸗ 
Drden. Die Schultheißenwürde wurde ihm im J. 1759 auf 
getragen , welche er im J. 1787 ablegte und im folgenden 
Jahre darauf farb. 

Erlach, Karl Ludwig von, Marechal de Camp im königl. 
franzöſiſchen Dienden berneriſcher General gegen Die Fran⸗ 
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zoſen im J. 1798, Mitberr zu Hindelbanf, Kegiftorf , Urthe⸗ 
nen, Bäriswyl und Mattflätten, geboren zu Bern 1746 , 
nahm früh in Frankreich Kriegsdienkte , zeichnete fich bald 
durch gründliche Einfichten in allen Theilen der Kriegskunſt, 
vorzüglich aber durch Muth und Kampfiuf aus: Diefe 
eines Offisiers wuͤrdige Eigenfchaften befchleunigten feine 
milisärifche Beförderung. Er wurde Oberfi des Dragoner- 
Regiments Schomberg und Marechal de Camp. Beim Aus 
bruch der franzöfifchen Revolution verließ er die franzöfiichen - 
Dienfte, und gieng ind Vaterland zurüd, in weichem er fchom 
im J. 1785 als Mitglied in den fouverainen Nach zu Bern 
gewählt wurde. Im J. 1791 Fommandirte er ein Korps von 
einigen taufend Dann, um die in der Waadt ausgebrochenen 
Unruhen zu dämpfen, und mußte in dieſem Zug die Liebe 
und das Zutrauen feiner Offisierd und Soldaten folchergeitaft 
zu erwerben , daß diefed die Regierung zu Bern bauptfächlich 
bewog, ihm das DOberfommando ihrer Armee in dem unglüc- 
lichen Revolutionskrieg anzuvertrauen; denn als das franzo- 
fifche Direktorium fchon im Herbfimonat 1797 feine diploma» 
tifch - politiiche Thätigfeit auf die Schweiz und abfonderlich 
auf den Kanton Bern zu richten begann, und dad Kriegs 
gewitter über diefen in fo vieler Hinficht merfwürdigen . blühen. 
‚den ariftofratifchen Staat im Anfang des Jahres 1798 wirk⸗ 
lich beranzog, Bern aber feine Ehre umd fein viekfeitiges 
Glück mir den Waffen zu vertheidigen beſchloß, wurde ibm 
der Feldherrnſtab über das bernerifche Kriegsheer, welches 
ungefähr 25,000 Mann flarf geweien, übergeben, womit er 
einen Strich von 35 Stunden befegen mußte. So flein die 
ſes Tegtere gegen die mächtigen franzöfifchen Kriegsichagren 
war, welche im Waadtland und in den Thälern des Jura 
ſich verfammelt hatten, fo hätte er dennoch bei dem ſich an⸗ 
fangs gezeigten Muth defielben wichtige Kriegsoperationen mit 
ibm ausführen können; allein das Tntrigaeipiel von fo ge- 
beißenen Negosiationen ließ die Kampfluſt bei feinen Trup- 
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ven in Murren fich verwandeln. Er gieng daher am 26. Hor⸗ 
sung 1795 in den in feinen Meinungen getbeilten großen 
Rath zu Bern , bielt an denfelben , vom GBeifte feiner Borfab- 
ren beſeelt, eine in Kraft und Hochfinn ansgefprochene Anrede, 
womit er die Uneinigkeit ans der Väter Mitte verdrängen und . 
Ge zur Ergreifung ernfter und einftimmiger Maasregein bes 
seitern wollte, wirklich that fie eine momentane Wirkung: 
man certbeilte ihm uneingeichränfte Vollmacht, welche ihm 
aber durch eine andere tummituarifche Deliberation, die am 
28. darauf ſtatt harte, wieder entzogen wurde. Won diefem 
Augenblide an war der Sturz von Bern nicht mehr aufzu⸗ 
balten. Die Kunfigriffe der franzöfifchen Generale gelangen; 
halbe oder nur ſchwankende Maasregeln wurden ergriffen, 
nach andere verfchoben; 46,000 Franzoſen griffen am 2. März 
das DBernerbeer an, welches durch Entweichung beträchtlich 
geſchwächt worden war. Die wenigen Trieggeübten Berner 
wurden fiberflügelt und zogen fich fechtend gurüd. Am 5. März 
wurde bei Fraubrunn, im Grauholz, anderthalh Stunden 
von Bern, und auf dem Breitefeld nahe bei der Stadt, zwi⸗ 
ſchen den Bernern unter Erlachs Befehlen, und ben Franzo⸗ 
fen unter Schauenburgs Kommando , geflritten. Die Berner 
verloren bei aller ihrer bewieſenen Tapferkeit bei 500 Mann 
und 100 Berwmundete. Bern fapitulirte, und vein Feldherr, 
der edle , thätige , muthvolle und patriotifche v. Erlach, wurde 
bei Wichtrach von einem frifchen aus dem Oberlande herab⸗ 
ziehenden Landſturmbataillon, welches wegen der fchnellen 
uebergabe Bernd nichts als Verrath argwöhnte, graufamere 
weife ermordet, in eben dem Augenblicke, als er im Begriff 
war, bei Interlaken die zerftreuten Schaaren feiner. Krieger 
zu fammeln und in Verbindung mit den Urkantonen jene Ge⸗ 
genden zu vertbeidigen. Erlach war in Rückſicht auf das ge 
ſellſchaftliche Leben ein Tiebenswürdiger Hofmann, als Staatd« 
mann und Soldat gebührt ihm der Ruhm patriotifchen Sin⸗ 
ned und ritterlichen Muthes. In dem letzten Feldzug ſchwäͤch⸗ 
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verfchiedenen Antäßen in dem öſtreichiſchen Erbfolgekrieg/ be⸗ 
fonders im J. 1744, bei den Belagerungen von Menis, 
Vpern und Freiburg, auch in der Aktion bei Rheinweiler. 
In jener von Maftricht im J. 1748 erhöhte er feinen be- 
reits erworbenen Ruhm durch. neue Kriegstbaten: - Hierauf 
ward er Brigadier, nnd erhielt eine Kompagnie bei. der 
Schweizergarde. Bei Errichtung des Ordens ‘vom Kriegs 
nerdienſte wurde er von König Ludwig XV zum Kommandeur 
deſſelben ernannt. Im J. 1764: beförderte ibn der König 
zum Marechal de Camp und erhob ihn zum Oberfi des Re 
giments Jenner. Im J. 1770 erhielt er das Großkrenz Yes 
Berdienſtordens, und flieg 1780 zur Würde eines General⸗ 
Lieutenants empor. Er flarb im Weinmonat 1782, als ein 
Dann, der den Adel feines Stammes und ſeiner Geburt durch 
eigenes Verdienſt und anfierordentliches militärifches Genie er, 
hoͤhte, und mit der Lebensart. eines Weltmannes die ‚Einfalt 
und das offene Weſen eines Aleſchweizers zu verbinden wußte. 
F Pa“. 

Erlach, Gabriel Albrecht v0, Freiherr von Gyieh, 
Landvogt zu Lauſanne, geboren zu: Bern: 1739:: Frübe ſchon 
erwarb er fich große Kenntniſſe und ;verfchaffte: fine Geifte 
die wielfeitighe Bildung. Er tras in franzöfiiche Krugodienſte/ 
wurde Hauptmann, ‚machte einen :Theil des: Wrhenjäbrigen 
Krieges mit, im: welchem ex -vick:Tapferfeit bewies. ; Im 
J. 1775 wurde er Mitglied des ſonverainen Raths feiner 
Vaterſtadt, ward Dberfiquartiermeifter im Genfer Zug von 
1782, und erhielt im %. 1787 die Lamdvogtei Lanſanne, wo⸗ 
ſelbſt er fich während der großen im Anfang der franzöfifchen 
Revolution entfiandenen Smigration des dortigen Adels bes 
fand , mit defien Häuptern er in große freundfchaftliche Ver⸗ 
bindung trat , ſo daß ihm nach geboffter Heritellung des Könige 
thums Die Gtelle eines Oberſten der Gchweisergärde ver⸗ 
fprochen wurde. Die Franzoſen bießen ihn nur la prowsdehce 
des emigırds, Im J. 1792 kommandirte er unter dent Welſch⸗ 
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Namen Sternbeim. Nach mancherlei theatralifchen Wan 
derungen verlieh. fie in Straßburg die Bühne, beiratbete da⸗ 
felbR den ‚verdienten geograpbiichen Schriftſteller Theoph. 
Griedrich Ehrmann, zog mit ibm 1787 nach Oberfchwaben , 
4788. nach Stuttgard, und fiarb daſelbſt 1795. Sie bat fich 
Durch die Herausgabe ber Zeitſchriften: Amaliens Erholungs- 
Aunden , drei Jahrgänge , Stuttgard 1790 — 1792, 8., und 
Die Einfiedierin .auf den Alpen, zwei Jahrgänge, Zürich 
1793 — 1794, 8. , fo wie durch einige andere Schriften, um 
Die Bildung ihres Geſchlechts Verdienfte erworben, Aus allem. 

- Dem, was fie fchrieb , Leuchter ein denkender Geiſt, viel Men⸗ 
ſchentenntniß und cine achtungswerthe moralifche Tendeng 
bervor. 


Ernft, Bear Rudolf, Marechal de Camp und Inhaber 
eines ufanterieregiments in königl. fransöfifchen Dienften 
geboren zu Bern 1733, diente einige Jahre bei dem 1748 
in bolländifhem Solde errichteten Schweiserregiment von 
Grafenried als Wnterlieutenant , trat bernach im °%. 1752 im 
gleicher Qualität bei dem Regiment von Balthafar in franıd- 
Gfche Kriegsdienfie, ward 1754 Lieutenant und erbielt 1762 
bei dem Regiment von Erlach eine eigene Kompagnie. In 
den Feldzügen in Deutichlaud in den Jahren 1757 — 1759 
zeichnete er .fich durch feine Tapferkeit und Klugheit aus, 
und rechifertigte dadurch die gute Meinung, die man von 
feinee Bravour hatte. In der Schlacht bei Warburg wurde 
ee friegsgefangen. Nach feiner Befreiung erbielt er 1774 
Dberfilientenantsfaratter , und ward 1782 Oberſt und Chef 
des Regiments. Zugleich ausgezeichnet mit dem Orden vom 
’  Kriegsverdienfie, wurde er im 3. 1784 zum Brigadier und 
4788 zum Marechal de Camp erklärt. Bald nach dem Ein 
tritt der fransöfifchen Staatsrevolurion zog der Freiſtaat Bern 
das Regiment Ernf nach dem Baterlande zurück, da dafielbe 
mit unglaublicher Standhaftigleit die Jalobiner in der Pre 
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ausgebrochenen Kriege der Genueſer mit Savoien übernahm 
Eicher den Dberbeiebispaberitab über die genuchiichen Trup- 
pen, und that fich als ein entfchloflener , wachfamer, thätiger 
und erfahrener Feldherr bervor , ſo daB das genuefiiche Volk 
ibn als den Retter der Freibeit verebrte und mit den aufler- 
ordentlichften Ehrenbezeugungen belohnte. Nach erfolgtem Frie⸗ 
deu trat er als Generalmajor und Oberſtkommandaunt bei 
dem GSchmeizerregiment Hirzel in bolländifche Dienfte, war 
eine Zeitlang Kommandant in Harlem, und im J. 1772 cr. 
bielt ee die Stelle eined Generallieutenants, nachdem er fchon 
4755 zum Inhaber des Regiments Hirzel erhoben worden 
war , das von da am leinen Namen trug. Er farb zu Zürich 
im J. 1786, mit dem Nachruhm eines feltenen triegerifchen 
Genies, das bei den abwechſelndſten Schicialen feine Größe 
immer gleich unerſchüttert bebamptete, und als Pflegevater 
von würdigen Armen, Witwen und Waiſen aus dem Bürger- 
und Bauernflande, 


Eſcher, Joh. Kafpar, ein verdienſtvoller Staatsmann 
geboren in Zürich den 15. Februar 1678, fludierte in feinen 
jfüngern Jahren vornehmlich klaſſiſche Literatur, widmete fich 
dans dem Dienfte des Baterlandes, wurde im J. 1701 Mit 
slied des großen Raths in Zürich, 1724 Zunftmeiſter, 1726 
Statthalter , 1740 Bürgermeilter, und farb den 23. Chriſt⸗ 
monat 1762. Die wichtigitien Staatsgeichäfte , welche er mit 
feltener Sinficht und Gewandtheit betrich, waren der im Jabr 
4712 geführte einheimifche Krieg der katholiſchen und prote- 
Ranrifchen Sidsgenofien; die Geſandiſchaft, welche eine Folge 
derfeiben war , bei welcher Gelegenbeit er der Hauptverfaſſer 
einer ſehr vorzügtichen Staatsfchrift wurde; die innerlichen 
Unruben in feiner Vaterſtadt 1713, die bindnerifchen Gäh— 
rungen von 1728 , nad die im Appenzelleriand von 1732, die 
Unruben der Genfer von 1734 — 1738 , die damaligen Ber 
hauniſſe zwiſchen Zrantreich und der Schweiz, und eine Un: 
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1728. Früh erwarb er fich durch Geſchicklichkeit, durch 
Fleiß und gute Aufführung die Gewogenheit feiner verdienit- 
vollen Lehrer , eined Zimmermanns , Breitingers und Bodmers , 
unter deren ſokratiſchen Leitung fich feine trefflichen Talente 
entfalteten. Im J. 1751 murde er in den geiftlichen Stand 
aufgenommen. Im J. 1756 erbielt er die Latechetifche Prd⸗ 
feffur , und 1759 jene der praftiichen Philoſophie am Earolino, 
immer brachte er die abgesogenften “Ideen in Verbindung mit 
dem praftifchen Leben. Er liebie feine Schüler als Söhne, 
uud gewann durch Vertraulichkeit ihr Zutrauen. Im J. 1763 
wurde ihm die Leutpriefterftelle aufgetragen. Go groß war 
des Maunes Beicheidenheit, daß er ungeachtet feiner ausge⸗ 
dehnten Gelehrſamleit und des weiten Umfangs feiner Kennt- 
niſſe, inmer feinen literarifchen Reichthum verbarg und daber 
nie als Schriftächer glänzen wollte. Er Rarb im J. 1791. 





Eicher, Jakob, Mitglied bes großen Raths und der 
pꝓhiyſikaliſchen Geſellſchaft in Zürich, geboren 1734 and ge- 
Korben 1800. Ohne das er je fich bervorzudrängen oder 
großes Aufſehen zu erregen fuchte, war er im Stillen feinen 
Mitbürgern ein nüplicher Dann. Er befaß eine ſeltene Gabe 
und Geduld für tabellariiche Arbeiten und grindliche Kennt 
nie in der Lantwirtbfchaft. Als praftiicher Landwirth theilte 
er viele merkwürdige Beobachtungen mit, und hatte dabei 
große Verdienſte um die Ausbreitung des Eroäpfel . und 
Kleebaues im Kanton Zürich. 


Efcher, Selig, geborem 1746, Mitslied des innern 
Rathes in Zürich , erwarb fich großen Beifall und Ruhm um 
das zürcherfche Gemeinweſen überhaupt und um die Polizel- 
Anſtalten insbeſondere. Da er fich laut gegen die beiveritche 
Staatsumwälzung erklärt hatte, zog ihm feine Sreimüthigfeit 
im J. 1799 die Deportation nach Baſel zu, die aber nicht 
nur wieder bald aufgehoben, fondern ihm fogar von der nen 
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der matbematifchen Klaſſe ernannt. Dabei blieb er mit der 
Akademie zu St. Petersburg in genauer Verbindung, und 
wurde im J. 1766 von neuem dahin berufen. Ob er gleich 
im J. 1735 den Gebrauch des einen Auges, und 1766 auch 
des andern verloren hatte, fo fiudirte ee doch unaufhörlich, 
und arbeitete unter dem Beiſtand feiner Söhne und feines 
Landdmannsy des Profeſſors Fuß, unabläffig au tieffinnigen 
Schriften , bid er im X. 1783 farb. Wenige Gelehrte haben 
fo viel gefchrieben , kein Geometer hat fich zugleich mit fo 
vielen Gegenftänden beichäftigt , und feiner fo zahlreiche und 
vielfältige Sntdedungen gemacht, wie er. In analgtifchen 
Rechnungen wird vielleicht niemand feine Größe erreichen. 
Dre Leichtigkeit, mit weicher er arbeitete, läßt fich aus der 
Menge feiner Schriften einigermaßen ſchätzen, die noch über- 
dies (vorzüglich die Tateiniichen) den Vorzug eines gutes 
Styls Haben. Man zählt von ihnen 14 Bände in 8., 3 
Bände in A. größere und Fleinere, aufler den einzelnen Auf⸗ 
fügen und Abhandlungen für verfchiedene Akademien, wovon 
74 in den änern, 179 in den nenern Petersburger Kommen- 
tarien , 66 in den neuern Alten der Petersburger Alademie , 
14 in den Memoiren der Barifer Akademie und in den von 
ihr gefammelten Breisfchriften, 127 in den Miszellaneen und 
Memoiren der Berliner Akademie, 13 in andern pertodiichen 
Schriften, bis 1785 abgedruckt, und damals noch 208 ale 
Manufeript vorhanden waren. Bon diefen zufammen 681 
berragenden einzelnen Auffägen und Abhandlungen machen 
einige allein einen mäßigen Quartband aus. Der unermüdere 
Mann arbeitete auch verichiedene Preisichriften aus; fo erhielt 
ee bei der königlichen Societät der Wiſſenſchaften in Paris 
im Jahr 1738 einen Drittel des ausgefegten Preiſes; in den 
Jahren 1740, 1741 und 1744 den ganzen Preis; im Jabr 
4747 den halben Preis von 4000 Livres; im %. 1752 den 
dedoppelten; in den Jahren 1753, 1756, 1759, 1768 und 
1772 abermals den ganzen Preis. Wegen der Verbeſſerung 
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war die vwäterfiche Unterweiſung, wodurch der große Euler 
feine tiefen und ausgebreiteten Einfichten auch auf feine Söhne 
fortzupflangen bemüht war , Feines feiner legten literarifchen 
Verdienſte geweien. Diefelbe genoß auch diefer fein Sohn, 
welcher ſchon im Fahr 1754 ordentliches Mitglied der könig⸗ 
lichen Alademie der Willenichaften zu Berlin, und 1758 Auf 
ſeher der Föniglichen Sternwarte dafelbit geivorden war. Auf 
dieſer Sternwarte beobachtete er im J. 1759 den Kometen, 
von dem er eine Befchreibung mitgetheilt hat. Bon der Kat 
ferin in Rußland ward er im J. 1766 als Profeſſor der Na⸗ 
turlehre nach St. Petersburg berufen; nebft freier Wohnung 
verſprach fie ihm 2000 Bulden, mit dem Zuſatz, daß feine 
Gattin, wofern fie ibn etwa überleben follte, lebenslang 
ein Jahrgehalt von 1000 Bulden sn erwarten babe. Am 
gleichen Jahr wurde er zum Mitglied des erlanchten Kolle 
giums ernannt, weichem die öfonomifchen Angelegenheiten der 
Alademie anvertraut werden. Im J. 1769 ward er Konfereng 
felretär; 1776 Aufſeher der adelichen Mititärfchule, ruffiich- 
kaiſerlicher Hofrath; 1786 Ritter des Wlademirordens; 1792 
Sekretär der auswärtigen Korreipondenz der freien ökonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu St. Petersburg ; 1797 Kollegienrarh und 
endlich Staatsrath, und flarb im J. 4800. Er trat gan 
in die Fußſtapfen feines großen Vaters , und zeigte in feinen 
Schriften und Abhandlungen tiefe marbematifche Kenntniſſe. 
Er fab fih von den berühmteſten Akademien zum Mitglied 
erwählt; auch find fieben von feinen Preisfchrirten gekrönt 
worden, die eine in Göttingen ‚ drei andere in Gt. Peter 
- burg, eine in München, und zwei in Paris. 


Euler, Karl, ruffifch - kaiſerlicher Leibarzt und Bei⸗ 
figer bei den höchſten Kollegien in Rußland , Eeonbards zweiter 
Sohn. geboren zu Gt. Berersburg 1740, Schon in feinem 
erften Lebensjahr Fam er mit feinen Eltern nach Berlin. 
Unter Lehmanns Handleitung machte er im J. 1757 botani 
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Faͤſch, Georg Rudolf, churfächfiicher Generalmajor und 
Nitter des St. Heinrichordens, ſtammte aus einer Familie, 
die ſich in der Republik der Gelehrten, ſo wie in Staatsge⸗ 
ſchäften vorzüglich um ihr Vaterland verdient machte, und 
von welcher Heinzmann und Burghard ſchon im J. 
1409, wegen ihrer bewieſenen Tapferkeit, in dem Baslerzug 
vor Iſtein das Basleriſche Stadtbürgerrecht zum Lohn erhiel⸗ 
ten. Er wurde im J. 1720 geboren, ſtudirte die Mathema⸗ 
tie und das Genieweſen zu Leipzig und Dresden, nahm als 
VIngenieurlienlenant  churfächfifche Dienfte , und erwarb fich 
gründliche Einfichten. in der Kriegskunſt, vornämlich unter 
der Leitung feines Vaters, der damals in dem gleichen Dien- 

Ken Oberſt des Ingenieurkorps war, und im J. 1751 geſtor⸗ 
‚ben iſt. Hierauf wurde er Hauptmann, Major und im Jahr 
:4756 Oberſtlieutenant bei eben diefem Korps. Bei dem Aus- 
bruche des fiebenjährigen Krieges 1756 -dirig:ere er die Er. 
richtung des Lagers bei Pirna, welches aber von den Breuffen 
erobert worden, indem die Vereinigung der Sachſen und 
Defterreicher nicht zur rechten Zeit gefcheben mochte. Auf 
der Feſtung Königsſtein, in weiche der fächiiiche Fürſt fich 
zurückgesogen hatte, hielt er den ganzen Krieg aus, befam 
im J. 1766 Oberſtrang, wohnte auch im J. 1778 als Kom. 
mandant en Chef des Ingenieurkorps dem Feldzug in Böh⸗ 
men bei, wo er feinen Heldenmurb und die ibm eigene per- 
fönliche Unerichrodenbeit auf eine für ihn ehrendolle Weile , 
durch Verjagung eines wohlverfchanzten Öfterreichifchen Korps 
von A000 Mann bei Auffig , an Tag legte, dadurch er den verein- 
ten Preuſſen und Sachien den Weg nach Böhmen öffnere. Zum 
‚Generalmajor der Fnfanterieierboben , und mit dem churfäch- 
ſiſchen St. Heinrich „ Milnärorden geſchmüct, erbielt er eine 
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und bedändige Liebe und Treue gegen feine Prinzipalen baben 
ihm allgemeine Achtung erworben. Ä 


Faͤſch, Joh. Rudolf, Oberſt in königl. franzäfifchen 
Olenſten und Bürgermeiſter des Freiſtaats Baſel, diente zuerſt 
bei der churbrandenburgiſchen Garde, trat im Jahr 1700 in 
feanzößfche Dienſte, erbieht eine Kompagnie unter dem Regt. 
ment Brändle, wohnte den Feldzügen im fpaniichen Erbfolge 
krieg bei, und wurde im Jahr 1720 zur Belohnung feiner 
sübmlichen Tapferkeit zum Oberſt befördert. Nachdem er die 
Kriegsdienſte verlaffen hatte, kam er im J. 1728 zu Bafel 
in die Regierung , in welcher er als ein Dann von Einfich- 
ten und nützlicher Thätigkeit viel Gutes ſtiftete. Im J. 1748 
Tommandirte er ein 2000 Mann ſiarkes eidsgenöſſiſches Auxi⸗ 
liarkorps zu Baſel, und gelangte im J. 2760 zum Bürger⸗ 
meiſterthum. Er ſtarb am 5 April 1702. Als Krieger und 
als Staatsmann hatte er fich durch feine unermüdere Thätig- 
leit, durch feinen geraden und biedern Sinn, fo wie durch 
feine wielfältigen Kenntnifle , feiner Ehrenſtellen auf eine vor- 
gügliche Art würdig gemacht, 


Faͤſi, Konrad, Vfarrer zu Flach am Rhein, unmeit 
Schafhauſen, geboren au Zurich 1727 , als biforifcher und 
geograpbifcher Schriftſteller rühmlich befannt, durch feine 
mit Einficht und Freimütbigkeit geichriebenen Abhandlungen 
fiber wichtige Begebenheiten ans der alten und neuen Ge 
fchichte , zwei Theile, Zürich 1763, 8.5 Staats. und Erdbe⸗ 
fchreibung der ganzen belvetiichen Eidsgenoſſenſchaft, ebend, 
A Bde, 1765, 8.5 Abhandlung über die Gcichichte des Fric- 
densſchluſſes zu Utrecht , Leipzig 1790 , viele intereffante Ab- 
bandiungen hiſtoriſchen Inhalts in Meufels Beichichtsroricher, 
Beiträgen und hiſtoriſchen Unterſuchungen. Er flard den 6 
März; 1790, 
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41728. Frub erwarb er fih durch Geſchicklichkeit, durch 
Fleiß und gute Aufführung die Gewogenheit feiner verdienit- 
vollen Lehrer, eined Zimmermanns , Breitingers und Bodmers , 
unter deren ſokratiſchen Leitung fich feine trefflichen Talente 
entfalteten. Im J. 1751 wurde er in den geiſtlichen Stand 
aufgenommen. Im J. 1756 erbielt er die katechetiſche Pro⸗ 
feſſur, und 1759 jene der praktiſchen Philoſophie am Carolino. 
Immer brachte er die abgezogenſten Ideen in Verbindung mit 
dem praftifchen Leben. Er liebte feine Schüler als Söhne, 
uud gewann durch Dertraulichfeit ihre Zutrauen. Im J. 1763 
wurde ihm die Leutpriciterflelle aufgetragen. Go groß mar 
des Mannes Beſcheidenheit, daß er ungeachtet feiner ausge⸗ 
debuten Gelehrſamleit und des weiten Umfangs feiner Kennt- 
wife , immer feinen literarifchen Reichthum verbarg umd daher 
sie als Schriftiiehler glänzen wolle. Er Rarb im J. 1791. 


Eſcher, Jakob, Mitglied Bes großen Raths und der 
phnfitalifchen Geſellſchaft in Zürich, geboren 1734 und ge- 
Morben 1800, Ohne daß er je ſich hervorzudrängen oder 
großes Anfichen zu erregen ſuchte, war er im Stillen feinen 
Mitbürgern ein nürlicher Dann. Er befaß eine feltene Gabe 
und Geduld für tabellarifche Arbeiten und grindliche Kennt- 
nie in der Landwirthſchaft. Als praftifcher Landwirth theilte 
er viele merkwürdige Beobachtungen mit, und batte dabei 
große Werdienke um die Ausbreitung des Crdäpfel . und 
Aleebanes im Kanton Züri. 


Eicher, Selig, geberem 1746, Mitslied des innern 
Rathes in Zürich , erwarb fich großen Beifall und Ruhm um 
das zürcherfche Gemeinweien überhaupt und um die Polizei⸗ 
Anſtalten insbefondere. Da er fich laut gegen die helvetiſche 
Gtoatsummälzung erflärt hatte, zog ibm feine Freimüthigkeit 
im %. 1799 die Deportation nach Baſel su, die aber nicht 
anr wieder bald aufgehoben, fondern ibm fogar won der nen 
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tzeilsfreier Kopf, dem jeder Rechtſchaffene willlommen, und 
jeder, der Wahrbeit und Licht ſuchte, ſein Freund war. Ge⸗ 
gen arme Leidende zeigte er ſich als großmüthiger Wohlthäter. 
Er ſtarb am 29 April 1792 im einundvierzigſten Lebensjahr. 
om gebührt die Ehre, der erſte Beſteiger des Titlisberges 
geweien zu fein... Im Herbiimonat 1786 unternahm er mit 
sehn Führern dieſes Wageſtück, und führte ed auch glücklich 
ans. Ihm verdankt man alſo die: erſte Nachricht von dee . 
umwergleichbaren Ausſicht auf diefem erhabenen Gipfel der 

ſchweizeriſchen Alpenlette. 


Fiſch, Johann Georg, Brofeflor der alten Literatur 
in Bern, und nachber Pfarrer zu Aarau, geboren zu Aarau 
4758. Als talemtvoller Jüngling ging er aus der Schule ſei⸗ 
‚wer Vaterſtadt auf die höhere Bildungsanſtalt nach Bern, und 
erwarb Sch mit unermüdetem Fleiß alle die Kenntniſſe, welche 
bei einem würdigen Geifilichen gefucht werden. Belonders 
glänzende Fortſchritte machte er in der fchönen Literatur, and 
das Studium der Alten fand in ihm einen eifrigen Liebhaber. 
Im Jahr 1785 wurde er zum Predigtamt geweiht. Zur Er 
weiterung feiner Länder. und Volkerkunde machte er weitläu⸗ 
ige Reiten , fab Zranfreich, in deſſen füdlichen Provinzen 
er fich zwei Fahre aufbielt, beiuchte die wichtigften Städte 
Deutfcdlands , wo fein frühe gereifter Beobachtnngsgeift eine 
Reihe von Bemerkungen und Erfabrungen lich fammelte. Im 
Jahr 1791 erhielt er den Ruf als Profeſſor der alten Lite 
ratur am politifchen Inſtitute in Bern, und 1794 wählten 
ibn feine Mitbürger zu ihrem zweiten Bfarrer. Im J. 1798 
begann der. Streit für Freiheit und Gleichheit in Helvetiem. 
Dies nebſt der befondern Lage der Stadt Aarau machten es 
Deingend notbiwendig , Daß Männer von Einſicht und Vater⸗ 
landsliebe ſich mit den öffentlichen Angelegenbeiten beraften. 
Fiſch that es mit andern achtungswürdigen Männern. Sein 
heller Blick und feine beredie Sprache in fchwierigen Lagen, 
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Seen und Abtrodnung des fogenannten großen Mooſes, das 
zwar an dem entgegengeſetzten Intereſſe eines benachbarten 
Staates ſcheiterte, doch aber partielle Verbefierung mancher 
überfchwenmien Grundflüde zur Folge hatte. Im J. 1781 
ward er Mitglied des kleinen Raths, bald nachher wegen 
feiner großen adminiſtrativen Kenntniſſe Präfident mehrerer 
Regierungsdilafterien , und vermehrte Überall die Thätigkeit 
Verfelben. Er war im J. 1787 Geſandter auf der eidsge⸗ 
nöſſiſchen Tagfugung , wurde 1790 bei dem Aufflland des un. 
tera Wallis nach Ber gefchidt, von woher er das Glück 
hatte , durch Mäßigung und Feſtigkeit das Feuer des Auf 
ruhrs in diefem benachbarten Bundesſtaate zn dämpfen. Als 
im abe 1791 auch im Waadtlaude Unruhen ausbrachen , 
ward er mit gleichen Bollmachten dabin gefchidt, und Prä- 
fdent der GStandestommiflion bei Unterfuchung der dortigen 
golitifchen Vergeben. Im Jahr 1796 ward er Venner des 
gebeimen Raths, bierauf Nepräfentant feinee Regierung 
bei dem Nentralitärsforps im Aargau, bald nachher eids⸗ 
genöfficher Nepräfentant in Baſel, während der Belage- 
sung des Hünfnger Brückenkopfs, woſelbſt feine Anſichten 
oft beiden Partheien zu entſchloſſen fchienen. Nach der Ne- 
volntion von 1798 ward er mit mehren andern angefehenen 
ſchweizeriſchen Magiftraten als Geißel nach Straßburg und 
Bitſch deportirt. Er begab fich nach feiner Rüdtehr ins Va⸗ 
terland auf feinen fchönen von ihm geitifteten Zandfig im Ge⸗ 
wart am Thunerſee, woſelbſt fein thätiger Geiſt fich baupt- 
fachlich mit der Landwirtbfchaft befchäftigte. Die Gegenrevo⸗ 
Intion von 1802 entriß ibn auf kurze Zeit diefer ländlichen 
Nube, er ward Präfident der fonverainen Standeskommiſſion 
nach Bertreibung der helvetiſchen Regierung , begab fich nad) 
der proviforifchen Wiedereinſetzung derfeiben wieder auf fei- 
nen Landfig zurück, und obfchon er nach Einführung der 
Mediationsafte in den großen Rath erwählt ward , fo nahm 
er feither wegen feinem boben Alter und einer eingetretenen 
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Intion war er zu Bern ein einflußvolles Mitglied dee Gun. 
sipalttät, im J. 1802 eines der thätigſten und entfchloffenften 
Werkzeuge des damaligen Aufflandes gegen die helvetiſche Ne 
gierung, bierauf Sekretär der Zehner Standestommifjion. 
Nach Einführung der Mediationsatte ward er im Jahr 1803 
Mitglied des großen Kantonsraths, des Ober. Appellations- 
gerichts , des kleinen Gtadtraths von Bern, und GStadtiedel- 
meiſter. Im J. 1805 wurde ee Kurator: der Alademie, und 
ſtarb im Fahr 1810 unverehlicht au den Folgen einer langen 
ſchmerzhaften Krankheit. Wiegander Fiſcher mar einer ber 
ansgezeichnerien Beichäftsmänner , die feine Vaterſtadt aufzu⸗ 
weifen harte. Sein Vater war vielwifiender , der Sohn gränd- 
licher , Überlegter. In allea Fächern, in denen er arbeitete, 
gewann ihm fein heller Blick, feine Arbeitſamkeit, ſtrenge 
Rechtlichkeit und kalte Entfchloffenheit einen entichicdenen 
Einfuß. Wo er den Mund zum Reden öffnete , oder die 
Feder anfepte , verbreitete er Ordnung und Licht. Ohne En- 
thuſiasmus, ohne glänzende Redekunſt, oft ſtrocken und ein⸗ 
Älbig , leitete er Durch die Uebermacht feines hellen Verſtandes 
und feines feſten Willens oft gegen ihre Neigung die Diei- 
ungen feiner Mitarbeiter. Der Tod dieles jungen verdienl- 
vollen Mannes war ein ſchuer ihafter Verluſt für ſein Va⸗ 
terland. 





Foſſati, Georg, von Marlo im Bairt Luggarus ge 
bürtig, arbeitete ald Baumeifter und Kupferäger su Mailand 
und su Venedig, wo er im Jahr 1763 die noch nie ‚befannt 
gemachten Gebäude des Palladio , die man in Padua , Dt 
zenza m. f. w. fiebt, in Großfolio mit ſchönen Kupferſtiches 
berauszugeben im Begriff war. Er iR um das Jahr 1786 
geſtorben. 


Fraͤner, Gallus, Pfarrer in dem Enjernerifchen Toal 
Luthern, geboren zu Luzern 1711. Nach verichiedenen geif- 
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maler. Sein Geiſt war Im Erfinden fehr glücklich und reich, 
und die von ihm erfundenen Gemälde haben viel anſtändigen 
Karakter und einen dem vorgeftellten Stück anpaffenden Ans- 
druck des Geiſtes. Am liebſten bearbeitete er die Befchichte 
des Barerlandes nach feinen Erfindungen, welche er auf eine 
wärdige Art fchilderte. Er farb gegen das Ende des Jahres 
1795. Ron feinen wichtigiten Gemälden Über die vaterländi, 
ſche Geſchichte befigt Herr Keller in Zürich Waldmanns Ent 
hauptung. Die Ankunft der Züricher in Bern am Tage 
vor der Murteufchlacht tft nach England gekommen. Hallwyl 
vor Murten it bei Herrn Fiſcher von Dberricd , nad Albert 
vor Zürich bei Herrn von Müllenen in Bern. 


Sreuler, Joſt Fridolin, Pannerherr im Kantons 
Blarus, Ritter des St. Michaelordend, Brigadier und Oberft- 
Lieutenant bei der Schweizergarde des Königs beider Sizilien, 
geboren zu Näfels: 1703. Seine erfien Kriegsdienſte that er. 
bei dem franzöfifchen Schweizerregiment Heſſi. Als im Jahr 
4735 das Regiment Tichudi zum königl. figilianifchen Garde- 
Segiment erhoben wurde, erhielt er bei demfelben eine Kon 
yagnie mit Dbderfliensenantsrang. » -Er batte mehrere Feld⸗ 
jüge mitgemacht, und fich bei der Weberrumpelung von Velletri 
als tapierer Kommandant ausgezeichnet , wobei er aber hart 
verwunder wurde. Im J. 1744 wurde er zum königlichen 
Brigadier erflärt, und verlieh die Kriegsdienſte mit Beibe⸗ 
baltung der Kompagnie ins J. 1747 , in welchem er im Vater⸗ 
faude die anfehnliche Bannerberrnfielle erbich. Im J. 1756 
beichentte ihn der König von Frankreich mit dem St. Michaels, 
Drden. Mit Ruhm befieidete er verichiedene gemeine eids⸗ 
genöffiiche Bogteien , ward oft Geſandter feines Kantons anf 
Konferenzen, und -Karb am 12. Mai 1782. Er empfahl fich 
nicht nur durch eine fchöne körperliche Bildung, fondern 
noch weit mehr durch feine vielfältigen Kenntniſſe, Gerech⸗ 
tigfeitsliche und Toleranz. Er war Überdies Schweizer im 
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ver andern feine alademiſchen Schriften zeugen. Er gab im 
%. 1728 Sinceri thesaurus eccl, vermehrt berans; feine 
Handausgabe der Patrum apostolicorum erfchien 1742 zu 
Bafel, und 1746 edirte cr feines Freundes Joh. Grynaei 
epusc, theolog. An dem gu Bafel in vier Folianten heraus⸗ 
gegebenen biforiichen Lexikon hatte er ſtarken Antheil, befon- 
ders in Anſehung der orieutalifchen Literatur. Zur Beforde⸗ 
rung des theologifchen Studiums Iegirte er 20,000 fl. ‚ feine 
koſtbare ausgefüchte Bibliothek, welche aus mehr denn acht 
tanfend Bänden befand, nebſt feinem geräumigen nnd ange⸗ 
nehmen Haus zur Wohnung eine Lektors, der zugleich 
Bibliothekar it, und welcher der Stiftung anfolge wöchentlich 
theologische Sreiftunden balten muß. 


Frey, Johaun Rudolf, Oberſtlieutenant in königl. 


franzöſiſchen Dienſten, geboren zu Baſel 1727, trat 1742 alt 


Faähndrich in franzöfifche Kriegsdienſte, ward 1751 Aidemajor, 
41753 Kapitainlieutenant, erbielt 1756 eine Kompagnie, legte 
in verichiedenen Feldzügen, Belagerungen und Schlachten 
Broben feines. Muthes ab, erwarb fih den Orden vom 
Kriegsverdienſte, und wurde den 27, Mai 1783 Major bei 
dem Regitient von Salis. Samade mit Oberfllieutenantsrung. 
Er Hatte nicht nur viele Erfahrungen und tiefe Einfichten in 
das Handwerk des Krieges, fondern er war ein chen fo großer 
Gelehrter, als er ein guter Offizier geweien. Er befaß ein 
Ichönes Naturalienfabinet, das er durch eigene Auffindungen 
von allen Battungen von Geegeichöpfen anfehnlich vermehrte 
und verfchönerte. Er war unermüder in phufifalifchen und 
unturbiftorifchen Forſchungen, und bearbeitete viele Leber. 


. fegungen intereffanter deutfcher Werke, die fih auf Natur 


gefchichte besichen , ind Frauzöſiſche. Gein Socrate rustique 
erlebte die vierte Ausgabe; feine Voyage en Sicile et dans la 
grande Grece, traduit de l’allemand du Baron de Riedesel, 
Lausanne 1773, und feine Histoire des decouvertes, faitcs 
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und Ans welchen jetzt die dürftigen Predigerwittwen und 
Waiſen verpflege werden fünnen. Er farb am 10. März 
1792.. Dan bat von ihm mehrere Predigten und eine kleine 
Sammlung geifllicher Lieder, 8. 1753. 





Frieß, Jakob, ruffifch - kaiſerlicher Gonvernements- 
Phyſilus in Uſtjug, nachher medizinifcher Inſpeltor in der 
Brovinz Wologda und Korreſpondent der Akademie der Wiflen- 
fchaften zu Petersburg, fam ans feiner Vaterſtadt Zürich im 
zwanzigſten Altersjahr, 1770, nah Rußland, erlernte in dem 
Militärſpital in Moskau die Wundarzneikunſt, und machte in 
derſelben fo gute Fortſchritte, daß er fchon im J. 1773 als 
Unteechirurgus zu dem Nafchenburgifchen Regiment nach 
Warſchau kommen follte, aus Verſehen des Generalkriegskom⸗ 
miffariats aber nach der Wallachei geichict wurde, und am 
4. Jenner 1774 zu Jaſſy eintraf, wo man erſt den Irrthum 
gewahr wurde. Durch Empfehlung des Generalfeldmedikus, 
Baron von Aſch, glüdte es ihm, eine Anſtellung bei dem 

Feldhoſpital in dem Lager des Generals von Romanzof zu 
finden. Kurz darauf wurde er Feldchirurgus bei dem Aſtra⸗ 
Sanfchen Regiment , weiches zu Buchareit lag. Im Zrübling 
4775 wohnte er dem Feldzug gegen die Saporazer Koſalen 
bei, welche bei diefem Anlaß völlig ausgerottet wurden. Nach- 
ber bezog fein Negiment das Gtandquartier in der Stadt 
Kitchen -Novogrod an der Wolga. Im Mai 1779 wurde ee 
zu St. Berersburg von dem mediziniſchen Kollegium als 
Arzt und Wundarzt geprüft und zum Regimentsfeldſcherer 
betördert. Diefer Erhebung folgte bald eine andere. Der 
Oeneralgouvernene von Gt. Petersburg ernannte ihn zum 
Gouvernementschirurgus in Uſtjuk⸗Weliki, weichen er auch 
auf einer Reiſe nach Archangel im Jahr 1780 begleitete. 
Er machte in der Folge noch verichiedene Reifen in den 
ruſſiſchen Staaten, zeichnete ſich als ein Mann von vielen 
und großen Kenntniſſen in der Arzueilunde und Chirurgie zu 
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der an das Bergmerfüdepartement abgab. Alles dieſes berlid- 
ſichtigend, erhob ihn 1782 Maria Therefiens Thronfol- 
‚ger, Joſeph II, in den Reichsgrafenſtand. Doch genoß 
er diefe Ehre nicht lange; er wurde nämlich am 19. Brach- 
monat 1785 in einem Teiche feines Gartens todt gefunden. 
Bon feinen Reichthümern machte er übrigens den edelſten 
Gebrauch , befonders zur Unterkügung wohlthätiger Auſtalten. 
Nechtichaffenpeit befaß er wie Wenige feines Gleichen, und 
die Dürftigen verloren an ihm einen Barer, 
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Friſching „Karl Albrecht von, Seckelmeiſter der 
Stadt uud Nepublit Bern und nachmärts Mitglied des Voll 
nehun gsraths der helvetiſchen Republik, geboren zu Bern 1734. 
Schon von Jugend auf zeigte er nicht gemeine Anlagen und 
Fuh igkeiten, welche zu benntzen und zu fultiviren feine bäns- 
liche Lage ihm alle Erfordernifie darbot. Nachdem er fich im 
Auslande ſowohl als in den Bildungsantlalten feiner Vater⸗ 
ſtadt zum künftigen geſchickten Staatsmann viele und fchöne 
Kenntniſſe erworben , und fich feinem Vaterlande als einen 
eben fo einfichtsvollen als den öffentlichen Geſchäften gewach⸗ 
fenen Regenten angekündigt batte, fam er in der Promotion 
vom 20. April 1764 in den fonverainen Nach zu Bern; er 
bieft 1774 das Schultheißenamt Thun, bei weicher angeſehe⸗ 
nen umd gefschten Stelle er deutlich genug bewies, daß er 
mit feinen überwiegenden Talenten und großen Kenntnifien 
feinen daberigen Einfluß mehr zum Nutzen feiner Amtsange 
hörigen anwenden, als fich defielben zur Erreichung feiner 
Brivatabfichten bedienen wollte. Diele edle Tendenz und 
Huge patriotifche Geſchäftsleuung beſtimmten im J. 1780 die 
Regierung zu Bern, ihn su böberer Thätigkeit zu befördern, 
und gefellte fich ihn durch feine Ernennung zum Ratbsherrn 
bei. Er rechtfertigte auch diele Hoffunngen. Als ein Dann, 
der Fefligfeit und Größe des Karafters mit Riugbeit zu ver 
binden wußte, fprach er in allen Berathungen für gemeines 
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Faͤſch, Georg Rudolf, churſächſiſcher Geueralmajor und 
Nitter des St. Heinrichordens, ſtammte aus einer Familie, 
die ſich in der Republit der Gelehrten, ſo wie in Staatsge⸗ 
(Häfen vorzüglich um ihr Vaterland verdient machte, und 
von weicher Heinzmann und Burghard fchon. im J. 
4409 , wegen ibrer bewielenen Tapferkeit, in dem Baslerzug 
‘vor Fein das Baslerifche Stadrbürgerrecht zum Lohn erhiel⸗ 
ten. Er wurde im J. 1720 geboren , Audirte die Mathema- - 
sie und das Genieweſen zu Leipzig und Dresden, nabm als 
ougenienrlienlenant churfächiiiche Dienſte, und erwarb ich 
‚grümdliche Einfichten in der Krieaskunſt, vornämlich unter 
der Leitung feines Vaters , der damals in den gleichen Dien- 
Ken Oberſt des Ingenieurkorps war, und im J. 1751 geſtor⸗ 
ben iR. Hierauf wurde er Hauptmann, Major und im Jahr 
4756 Oberſtlieutenant bei eben diefem Korps. Bei dem Aus. 
Seuche . des ſiebenjährigen Krieges 1756 dirig:ste er die Er. 
richtung des Lagers bei Pirna, welches aber von den Preuſſen 
erobert worden, indem die Vereinigung der Sachſen und 
Oeſterreicher nicht zur rechten Zeit gefcheben mochte. Auf 
der Feſtung Königsftein, in weiche der ſächſiſche Fürſt fich 
zurädgezogen hatte, bielt er den ganzen Krieg aus, befam 
im J. 1766 Oberfirang , wohnte auch im %. 1778 als Kom. 
mandant en Chef des Ingenieurkorps dem Feldzug in Böh⸗ 
men bei, wo er feinen Heldenmurb und die ibm cigene per- 
ſonliche Unerichrodenbeit anf eine für ibn ehrenvolle Weife , 
dur) Verjagung eines wohlverſchanzten Öfterreichifchen Korps 
von 000 Mann bei Auffig , an Tag legte, Dadurch er den verein- 
ten Preuſſen und Sachen den Weg nach Böhmen öffnete. Zum 
Generalmajor der Infanterie ierboben , und mit dem churfäch- 
ffchen St. Heinrich - Mituärorden geſchmückt, erhielt er eine 
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das Studium der Naturgeſchichte, und öffnete fich durch das⸗ 
feibe den Weg zum Ruhme, den ibm die naturforichenden 
Geſellſchaften in Zürich, Berlin, Kalle - und die königl. 
ſchwediſch· patriotiſche Geſellſchaft in Stockholm, durdy feine 
Aufnahme in ihren Gelehrtenverein zuſicherten. Vorzügliche 
Verdienſte beſaß er um die Entomologie. Schon im J. 1775 
lieferte er ein Verzeichniß der ihm bekannten ſchweizeriſchen 
Juſelten nebſt Anführung derjenigen Abbildungen, die.er mit 
der Natur verglichen und richtig gefunden, deren Anzahl ſich 
damals auf 1203 Arten belief. Im J 1776 gab Füßili'g 
Freund, Dr. Sutser von Winterthur, feine abgekürzte Ge 
ſchichte der Juſekten heraus; Schellenberg machte die Zeich- 
nungen und er beforgte die Ausmalun. Im J. 1778 er⸗ 
ſchien der erſte Band feines Magazins für die Liebhaber der 
Sutomologie ; bis zum J. 1780 waren zwei Bände erfchienen. 
Bon dem Archiv der Iuiektengefchichte find bis zum Tode 
des Verfaſſers, der mit dem 10. Aprıl 1786 erfolgt iſt, fichen 
Hefte herausgekommen. Er flarb in der Blüthe feiner Jahre, 
son jedermann wegen feiner edeln Beicheidenbeit und feines 
gefälligen Umgangs geſchätzt. 


Fäßli, Joh. Konrad, geboren 1704 zu Oberwetzlar, 
wo fein Vater Prediger war. Er findirte in Zurich Theolo⸗ 
gie, wurde im 3. 1742 Pfarrer au Veltheim bei Winter 
thur, und zuletzt Kammerer feines Kapıtels. Er flarb im 
Juli 1775. Er war ein Aeißiger Gefchichisforfcher , vor⸗ 
süglich machte er fich um die Schweisergefchichte verdient. 
Er fchrieb Beiträge zur Erläuterung der Reformationsgefchichte 
des Schweizerlandes ‚ 5 Theile, Zürich 1741 —1753 5. Neue 
and unpertheiifche Kirchen. und Keperbiflorie der mittern 
Seit, 3 Theile, Frankfurt und Leipzig 1770 — 1774. 8. 
Diefe verdient Achtung , weil fie aus Originalurkunden ge 
ſchöpft iR. Staats. und Erdbefchreibung der fchweizerifchen 
Eidsgenoſſenſchaft, 4 Bände, Schafhauſen 1770; ein Werk, 
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das vol feltfamer hiſtoriſcher Abſchweifungen ik. Reben 
befchreibung Seb. Caſtellios, Andreas Bodenſteins und mehre⸗ 
ver Audern. Seiner Gemeinde war er Vater, und ſorgte 
für ihre zeitliche Wohlfahrt nicht weniger als für die geile 
liche , feſt überzeugt von beider gegenfeitigem Einfluß. 





Füsli, ob. Rudolf, geboren zu Zürich 1709. Er 
batte entfchiedene Neigung zur Zeichnungskunſt, deren An 
fänge er in feiner Vaterſtadt erlernte. Er begab fich bieranf 
nach Paris, wo er unter Lauterburg die Dignaturmalerei er⸗ 
griff, und es zu großer Volllommenheit darin brachte: Nach 
feiner Rücklehr ins Vaterland arbeitete er in derfelben mehr 
zum Zeitvertreib, als um der Vortheile willen. In der Folge 
vertaufchte er die Kunſt mit der Kuuſtgeſchichte, legte eine 
Sammlung von den beſten Kupferſtichen und Kunfwerten 
an, und brachte durch einen ansgebreiteten Briefwechfel und 
vermöge feines raſtloſen Fleißes das koſtbare Wert zufammen, 
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Höfen von Kaſſel und Berlin, gieng nachber nach Paris, 
am mehr Volllommenpeit in der Delmalerei zu erlangen, und 
wetteiferte daſelbſt mit Largilliere, deſſen Geſchicklichkeit er 
faſt erreichte. Bei Haufe trieb er feine Kunſt mit vielem 
Glücke, und lieferte noch in feinem vierundachtzigken Jahr 
das Bildniß einer bundertjährigen Frau. Bon allen feinen 
gemalten Portraits machte er Kupien für fih, radirte auch 
viele derfelben. In feinen Sitten war er fanft , fein Pinſel 
und Radiernadel immer. keuſch. Seine Gabe war, die Phy⸗ 
hoguomie mit Wahrheit auszudrüden und feinen Gemälden 
eine vortreffliche Wirkung zu geben. Er farb im J. 1766. 


Gaßmann, Franz Joſeph, Buchdruder und bumo- 
riſtiſcher Schriftfieller , geboren zu Solothurn den 26. Dftober 
1755. Frühe widmete er fih mit großem Fleiße den Wiſſen⸗ 
fhaften, mar feinen Mitſchülern gar bald an nüslichen und 

. gründlichen Kenntniffen überlegen, und erwarb fich damit 
großes Lob. Als Berufsgegenſtand wählte er fich die Buch- 
druckerkunſt, und vollbrachte fein ganzeg Leben theils mit der. 

ſelben, theils unter wiſſen ſchaftlichen Beſchäftigungen. Durch 
die Verbeſſerung des in Solothurn und auf feiner Landſchaft 
vorzüglich gelefenen Volköbuches , des Kalenders, erwarb er 
ſich ein rühmliches Verdienſt; eben fo verfchafften ibm fein 
wohlgefchriebenes SGolothurner Wochenblatt 1788 — 1794 , 
and fein fchweizerifcher Hudibras 1797 — 1798 , Achtung und 
Beifall. In einigen Muſenalmanachen Deutichlands und Hel. 
vetiens fieben von ihm Gedichte, die feinem poetiſchen Talent 
Ehre bringen. Seine letzte Arbeit war: der Teichtfaßliche 
Unterricht über die helvetiſche SGtaatsverfaſſung, zu weicher 
ibn der befannte Cathechisme de la constitution helvetique 
veranlaßte. Dian findet in feinen Arbeiten fchägbare Bruch⸗ 

Küde moralifcher Wahrheiten und Ichrreicher Schilderungen, 
nur bier und da mit Horazifchem Wir und fchalkhafter Satyre 
durchwirkt. ‚Reine uneigennügige Liebe zu feinen Mitbürgern, 
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ziskanerorden, Fam in diefer Eigenſchaft nach Luzern, und 
wurde im J. 1795 als Profeflor der Philoſophie bei dem 
Zuzernifchen Gymnaſium angeſtellt. Er war ein Mann von 
ansgezeichnetem Geiſte, tiefer und umfaſſender Gelehrſamkeit 
in allen Fächern der Philoſophie, von beſtem Willen und 
unerſchütterlich feſtem Karakter. Er ſchritt mit der Kultur 
des Zeitalters fort. Wahrheit war ihm über alles theuer; 
er ſuchte ſie in allen Syſtemen, und behielt und lehrte das 
ſeiner gegründeten Ueberzeugung nach Wahre und Beſte. 
Sein Voptrag als Lehrer war lichtvoll und geeignet, fähigere 
Köpfe zu wecken und fie zum fortgeſetzten Studium der Philo⸗ 
fophie zu ermuntern. Er farb am 2. Jänner 1805. 


Geinoz, Fran» ein trefflicher Literator, geboren zu 
Bulle im Kanton Freiburg 1695 ‚, fam in feiner Jugend, 1713, 
nach Baris , Audierte daſelbſt die fchönen Willenfchaften und 
gelehrten Sprachen ‚, und legte darin eben fo frühe als rühm- 
liche Zeugniffe von feinen Kenntniffen ab, daB ihn der Katze 
ler D’Aguelfan zu einem der königl. Bücherzenioren er- 
nannte; zugleich bekleidete er die Stelle eined Aumonier bei 
der frangöfifchen Schmweizergarde. Seine großen literarifchen 
Verdienſte erwarben ibm die Ehre der Aufnahme in die 
Academie des inscriptions. Er war Mitarbeiter an dem 
Journal des savans , verbeflerte aus den in den Pariſiſchen 
Bibliorhefen vorhandenen Exemplaren des Herodots deſſelben 
Teer, umd arbeitete an einer lateiniſchen Weberfegung dieſes 
griechifchen Geſchichtſchreibers, ald der Tod ihn den 23. Mat 
4751 überrafchte. 


Gemuſeus, Hieronimus, Präfident des Stadtraths zu 
Baſel, geboren daſelbſt 1741 Sein Vater gab ihm eine ſeinem 
künftigen Berufe, der Kaufmannſchaft, angemeſſene Erziehung. 
Nach vollenderen Reiſen, die feine Fortſchritte in allem Willens. 
würdigen ungemein begünſtigten, kehrte er in feine Vaterſtadt 
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fein treffliches Genie und feine Neigung zu den Studien, er 
docirte einige Zeit. Bhilufopbie und Theologie, machte fich 
durch mehrere in diele Fächer einfchlagende Schriften befannt , 
und bildete viele junge ausgezeichnete Leute. Im J. 1760 
bis 1762 unternahm er gelehrte Reifen durch Frankreich, 
alien und Dentichland , und ward im Jahr 1764 von der 
Kongregation feines Stifte zum Fürſtabt derfeiben gewählt. 
Er befleidete dieſe hohe Würde mit großem Ruhm und all 
gemeinem Beifall. Im J. 1768 hatte er das Unglück, das 
ganze prächtige Klofter mit Kirche und Bücherſaal in Aſche 
gelegt zu feben — er fellte es aber verfchönert wieder ber. 
. wit einer Kirche, die wenige ihres gleichen in Deutfchland 
bat, und förgte für eine Bibliothek, die zu den vorzüglichiten 
Kiofterbibliothefen gehörte. Sein Tod erfolgte den 17 Mai 
4793. Er war einer der gelchrteflen und verdienſtvollſten 
Männer feines Standes, gebildet durch das Studium der 
Alten, und als Schriftfieller höchſt verdient um die Aufklärung 
der mittlern Geſchichte. Dabin gebören befonders folgende 
feiner gründlichen gelehrten Werke: Codex epistolaris Ru- 
dolphi I. Romanorum regis, St, Blasii 1772, fol, De cantu 
et musica sacra a prima ecclesiae aetate usque ad prae- 
sens tempus, T. II. 4. ibid. 1774. Vetus liturgia Alle- 
mannica, II Part, 4. ibid, 1776. Monumenta veteris litur- 
giae Allemannicae, II Part, 4, ibid. 1777. Scriptores Eccles_ 
siastici de musica sacra potissimum, III Tom, 4. ibid, 
1784. Historia nigrae silvae, III Tom., ibid. 1783. 4, 
Nächſt den Willenfchaften mar er auch ein eifriger Beförderer 
der Künfte, vorzüglich der Tonkunſt, deren theoretifcher und 
praftifcher Kenner er war. Er übte ächte Werke der Wohle 
thätigkeit durch Stiftung eines Spitald und Arbeitshaufes ‚ 
und mehrerer neuen Pfarreien. Die Angelegenbeiten des 
Stiftes und der ihm gehörigen Herrfchaften betrieb er zu 
Bien in eigener Berfon, wohin er in den Jahren 1772, 
1776, 1782, 1786 und 1790 gereifet war, Die geheimen 
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von jedermann, der ihn kannte, wegen feiner Sanftmuth, 
Herzensgüte und Bruderliebe beweint. 

Gernler, Heinrich, Profeſſor der Gefchichte zu Baſel, 
geboren daſelbſt 1727, bildete fich auf der Akademie feiner 
Barerfiadt, machte vorzüglich in der Kenntniß der gelehrten 
Sprachen bewundernswerthe Fortfchritte, und erhielt durch 
das zu Baſel bei Belegung afademifcher Stellen übliche Loos 
im Jahr 1754 die Profeſſur der Geſchichte. Er mar einer 
der gröſten Philologen feiner Zeit; ein fcharffinniger Denker; 
fand in vertrauter Belanntfchaft mit der alten Literatur , und 
beberrichte das ganze meite Gebiet. der hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
(haften. Als gründlicher Theolog führte er durch feine exe⸗ 
getifchen Privamorlefungen angehende Theologen zum Stu⸗ 
dinm des Grundtegtes der Bibel, und nützte dadurch unge 
mein. Noch vieles wäre von der vielmmfaflenden Gelehrſam⸗ 
keit dieſes trefflichen Mannes zu erwarten geweien , allein er 
‚Karb frühzeitig, nämlich den 11 Ehrifimonat 1764 an den 
Boden. a 


Geßner, Zobann , großer Naturforfcher , Mitftifter 
der pbnilalifch - ökonomischen und naturforfchenden Geſellſchaft 
zu Zürich , geboren daſelbſt 1709." Noch che er zu feiner 
weilern Ausbildung auswärtige gelehrte Schulen befnchte , 


machte er 1723 und 1726, zwar noch jung an Jahren, aber .. 


ſchon reich an ponfifaliichen und matbematifchen Kenntniffen , 
Bergreifen , und auf denfelben naturbiltorifche Beobachtungen. 
Im Jahr 1726 ging er mach Leyden, Boerbavend Unter⸗ 
richt daſelbſt zu genichen , und nach einem mehrjährigen Aufente 
halt anf der dortigen Schule nach Paris. In diefer Stadt 
kam er in vertrantichen Umgang mit den erſten Aerzten und 
Wundärsten , deren Kollegien er beiuchte. Zu Baſel lernte 
er die höhere Meßkunſt bei Johann Bernoully, und empfing 
die höchſte Würde in der Arzueikunſt. Sm 3. 1733 wurde 
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1781 Oberaufſeber der Hoch⸗ und Frohnwälder, und ſtarb 
den 2 März; 1788. Für Dicht- und Zeichenkunſt hatte er 
große Talente, und beiden mar der größte Theil feines Lebens 
gewidmet. Seine frübeften Arbeiten, Daphnis und ein Theil 
der Idyllen, welchen er vornämlich feinen poetifchen Rupm 
zu danfen bat, erfchienen zuerft im J. 1756. Die Schüderung 
fanfter Naturſchönheiten, noch mehr aber die liebenswürdigen 
Sitten . feiner arfadifchen Hirten, das fanfte Kolorit feines 
GStyls, und die leichte, feine, barmonifche , obgleich profai 
She Sprache , machten ibn zu einem Lieblingsfchriftiteller der 
nenern Zeit. Seine Schriften find unzählıgemal gedrudt , 
and in alle Tultivirte Sprachen Eurodens überfegt werden. 
Yuch in feinen epiſchen und dramarifchen Gedichten , die den 
Idyllen nicht gleich kommen, berricht der bukoliſche Geiſt. 
In der Landſchaftsmalerei, die Getiner ald Mann zu feinem 
wefentlichen Geſchäft und zur Erwerbsquelle machte, zeich- 
nete er ſith ruhmvoll aus. Geine Nadel iſt leicht und Fräftig , 
feine Proſpelte ansgefucht, wild und romantifch , befonders 
fehön aber find feine Bäume. Unter feine beiten Werte rechnet 
man zwölf radirte Landfchaften , die er im J. 1770 herausgab. 
Bon feinen tiefen -Einfichten in die Kunſt zeugt der Brief über 
die Landichaftsmalerei im fünften Band feiner Werke, und 
fein Briefwechſel mit feinem Sohne, 8. Bern und Zürich 
1801. Alle die Geßner gekannt baben , beichreiben ibn als 
einen fanften und beicheidenen, edeldenkenden und patrio⸗ 
tifchen Dann ‚ der in feinen Sitten eben fo einfach, natürlich 
und wahr geweſen fei, als er es in feinen Zeichnungen und 
Gedichten geweien if. 


Bibelin „Friedrich Daniel Joſeph, Seckelmeiſter des 
Freiſtaats GSolothurn, trat im J. 1744 als Lieutenant zu dem 
fönigl. franzöfifchen Garderegiment, zeigte feinen Muth und 
feine militärifchen Talente in den Belagerungen von Menin, 
Dyeen, Zreiburg im Breisgau, wurde 1759 Landvogt zu 
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ſchen Arbeiten if offenkundige Anhänglichkeit an die Sache 
der Deutichen und des Königthums in allen Epochen des Mes 
volutionsſturms. Seine erfchienene Gefchichte der Revolution , 
fo wie fein politifches. Kournal werden noch gelefen und nach⸗ 
- gefchlagen , wenn die GSkurrilitäten jakobiniſcher Bampplete 
gegen ihn längit vergefien fein werben. 


GBirtanner, Jobann Jachim, Lehrer des Gumna- 
ums zu St. Gallen , geboren dafelbft 1745. Der frühe 
Verluſt feiner Eltern. Schwäche und Kränklichkeit festen ihn 
ſchon als Jüngling auf fchwere Proben. Seine in dem St. 
Galliſchen Waiſenhauſe erworbene Geſchicklichkeit in der Kalt 
grapbie und Rechenkunſt machten ibn fo befannt, daß er eine 
Lehrerfielle in dem Seminarium zu Haldenſtein erhielt. In 
Diefee berühmten Bildungsanttalt bekam er die erfie Veran⸗ 
laſſung zum Denken über die Grundfäge einer vernünftigen 
Erziehung und der beiten Unterrichtsmethoden ; auch bemogen 
ihn daſelbſt einige Umſtände zu dem Studium der mathema- 
sischen Wiſſenſchaften, worin er hernach vorzüglich exzellirte. 
Mir feinen großen Gaben und einem rafllofen Fleiße wurde 
er in kurzer Zeit eine Zierde des Jnſtituts, um weiches er 
fh in hohem Grade verdient machte. Unbeweglich fchlug er 
einen Ruf als Profeflor an der neuen Anflalt zu Reichenau 

- in Bündten aus. Ein hartnäckiges kaltes Fieber zwang ihn 
"hingegen im 3. 3776 in feine Vaterſtadt zurückzukehren. In 
derfelben gab er nach feiner Herfiellung theils in Privatſtun⸗ 
den, tbeild als auflerordentlicher Lehrer de Gymnaſiums, 
Unterricht im Schönfchreiben und in der Mathematik, wobei 
er jedoch Färgliche Nahrung fand. Er farb in einer Gitzung 
des Erzichungsrarhs den 20 Horuung 1800. Er war in allen 
Theilen der Mathematik ungemein bewandert, und machte , 
wie dies aus einer fchriftlichen Abhandlung erbellt , darin 
manche Entdeckung, die vielen andern entgangen war. Ge 
ſchichte, Philoſophie, Pädagogik und die neuere und nenefle 
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venzen wegen des Bündniffes mit Frankreich bei, half dieſes 
als erſter Solorhurnifcher Deputirter den 25 Auguſt 1777 be⸗ 
fhwören; war Geſandter bei der Bundesernenerung mit der 
Republik Wallid zu Sitten den 15 November 1780; und 
erfchien auf den meiſten gewohnten Tagfapungen. Bei allen 
dieſen politiſchen Anläffen zeichniete er fich nicht nur durch Einen 
edein würdevollen Auitand , fordern noch mehr durch feine 
allgemein anerfaunte Rechtichaffenheit, Religiofität, Kenntniß 
des Gtaatsrechts Überhaupt , und der innern eidsgenöſſiſchen 
Verhaltniſſe insbefondere ,» durch feine geſunde Poluik und 
reine Baterlandsliche aus. Wer ibn auf den Tagleiiungen 
oder im Golotburnifchen Senat fprechen börte , bewunderte 
oft feinen heilen Blick in die verworrenften Geſchäfte, vorzüg- 
lich aber die. Weisheit feiner Narbichläge. Der König von 
Frankreich beichentte dieſen bochgeachten Eidsgenoſſen mit 
dem St. Michaeldorden , uud die helvetiſche Geſellſchaft beehrte 
ihn im 3, 1767 mit der Präfdentenfche, 


Gobel, Joh. Baptift, Biſchof zu Lydda in Partibus, 
Domherr zu Baſel und biſchöflich baſeliſcher Offizial und 
Generalvifar, geb. zu Than den 1 Herbitmonat 1727. Bon feinen 
früheſten Jahren an zeigte er große Talente zur Erwerbung 
pbilofophifcher Kenntnifle., bildete fich au einem gewandten 
Nedner , der durch die Macht feiner Beredſamkeit jedermann für 
ſich und feine Sache baid gu gewinnen wußte. Im J. 1756 er⸗ 
bielt er ein Kanonifat gu Arlesbeim, ward den 27 Fenner 1771 
Dffisiale und Generalvikar des Biſchofs von Baſel, mit dem 
Eprenprädifat eines Bilchofs von Lydda. Als .ein entichte- 
dener Freund der franzöfiichen Nevolutionsgrundiäge tab er 
mit Begeifterung das Licht einer allgemeinen Aufklärung über 
Sranfreich und von daber über Europa anfgeben, war alfo 
von den franzöfifchen Revolutionsfreunden nicht vergeiten , und 
wurde im März 1791 zum Biſchof vom Departement der 
Seine und Marne, bald hernach von Coimar und zuicht zum 
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Goͤld lin, Bernhard Ludwig, der Theologie Dr. Pfar- 
rer zu Jewyl, geboren zu Zuzern den 20 Auguſt 1723, Mit 
fchönen Gaben und ausgezeichneten Fähigkeiten betrat er feine 
Studienbahn , wurde im 3. 1746 Prieſter, 1754 Pfarrer zu 
Romoos im Entlebuch und 1763 zu Jewyl. Liebe zu den 
fcHönen Wihenfchaften , literarifche Thätigkeit, ein richtiger 
und mit den beiten Kenntniſſen aller Zeit genäbrter Verſtand, 
waren Vorzüge, die ihm niemand abfprechen fonnte, obne 
ungerecht gegen ihn zu fein. Er befaß eine der ausgewähl⸗ 
seften Bibliotheken, führte ginen weitläufigen Briefmechiel mit 
einheimifchen und auswärtigen Gelehrten , und beförderte ver. 
fchiedene Ehrenpredigten zum Drud. Er farb den 2 Mas 
1785. 


Goͤrig, Dominikus, Brigadier in fänigl. fisifianifchen 
Dienken, ſtammte aus dem Kanton Uri, gieng im %. 1729 
in ſpaniſche Kriegsdienſte zu dem Schweirerregiment Niederöſt, 
machte den Krieg gegen die afrikaniſchen Räuberſtaaten mit, 
wohnte der Eroberung von Oran und der Belagerung von 
Ceuta bei, und half durch feine perfönliche Tapferkeit manchen 
wichtigen Bortbeil erfechten, ſchwang fich auch dadurch vom 
gemeinen Soldaten zum Fähndrich empor , im J. 1733 kam 
er mit dem Regiment nach Italien, machte den Feldzug in 
Neapel und Sizilien in den Jahren 1734 und 1735 mit, 
und war zur Belohnung feines bezeigten Muthes Unterlich- 
tenant. Nun trat er in fizilianifche Dienſte über, zu dem 
Barderregiment , bei weichem er zuerſt ald Lieutenant im 
den Kriegszügen von 1742 und 1744 fih auszeichnete, 1747 
sum Kapitänkommandant der Kompagnie Freuler mit Oberſt⸗ 
fommifüon befördert wurde, und 1759 eine Grenadierkom⸗ 
pagnie erhielt. Im J. 1708 erhob ihn der König zum Gou⸗ 
vernenr von Benevent , weichen Platz er 1774 den päbſtlichen 
Truppen wieder abtreten mußte. Als Zeichen der königlichen 
Aufriedenheit mit feinem geführten Kommando ‚, ernannte der 
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dete fich in feiner Tugend zum Gelehrten und Staatsmann , 
ſtudirte fpäterbin mit dem anbaltendfien Fleiß die Landwirth- 
ſchaft, worüber er verfchiedenes in die Sammlungen der öko⸗ 
nomifchen Befellichaft zu Bern, von welcher er ein ſehr thä⸗ 
tiges Mitglied war, hatte einrücden laſſen. Im Jahr 1764 
trat er. in den großen Rath und wurde 1773 Obervogt zu 
Schenkenberg. Im Yahr 1780 war er Präfident der belve- 
tifchen Geſellſchaft, bei welchem Anlaß er in einer Rede 
die griechifchen Mepnblifen mit den ſchweizeriſchen verglich. 
Er farb zu Genf im Wintermonat 1787, 


Grenier, Daniel, gebürtig von Vivis, Rand anfangs 
in fpanifchen dann in modenefifchen Kriegsdienſten, in wel⸗ 
chen er ſich als Hauptmann bei der Schweisergarde , an der 
Spige der Grenadier im J. 1742, in der Belagerung von 
Mirandula bereits rühmlich ausgezeichnet hatte, dabei aber 
in Kriegdgefangenichaft fiel. Im J. 1746 errichte er in hol⸗ 
ländifchen Dienſten eine Freikompagnie von 200 Dann, welche . 
1747 zu dem Regiment Sonnebe geflogen wurde. Hernach 
wurde er Major bei dem dritten Bataillon von Cillers⸗Wallonen 
mit DOberfilieutenants „ Kommiffion 1751; wirklicher Oberft- 
lientenant 1754 ; Bataillonskommandant bei Smiflart- Wallo- 
sen mit Oberfllarafter 1766; Gouverneur von Gertrunden. 
burg 1771; wirklicher Oberſt des Regiments, das nun nach 
feinem Namen , Srenier Wallonen, benennt wurde 1775, 
und 1779 Beneralmajor. Bei dem Uuöbruche der Feindſe⸗ 
ligfeiten mit Defterreich wegen der Schifiahrt auf der Scheide, 
übertrugen ibm die Generalftanten das Kommando über ein 
Korps von 5500 Mann, zur Grenzbededung auf der Seite 
von Antwerpen. Um einen Truppenfordon ziehen, und im 
Nothfall nachdrüdlicher agiren zu, können, verlangte er Ver 
Bärktung ‚, die ihm. anch gegeben wurde. Durch den Frieden 
von Fontainebleau 1785 wurde aber die Ruhe wieder ber 
geſtellt. Er ik vor mehrern Jahren gefurben. Er war cin 
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derdienſtroller Offizier , tapfer, Aug und in der Kriegskunft 
moplerfahren. Er leiſtete den Generalſtaaten viele und we⸗ 
fentliche Dienfte , und Hand daher bei ihnen auch in sroben 
Anſehen. 


Grigo, Simon, ein geſchickter Baumeiſter, geboren 
zu Muggio im Mendryüfchen 1736. Die erfien architeftont- 
ſchen Kenneniffe erwarb er fich bei feinem Water , der fich zu 
Genua niedergelafien barte, vervolllommnete ſich aber darin 
zu Rom. In Parma erhielt er eine goldene Schaumünze, 
als den erſten von der dortigen Akademie ausgefegten Breis. 
In Genua entwarf er den Riß, nach welchem das adeliche 
Zungfrauenflift daſelbſt aufgeführt wurde. In der Theorie 
wie in der Praxis war er unvergleichlich , und der geſchick⸗ 
tefte Zeichner ſowohl in der Eivil- als Militaͤrarchitektut. Er 
iſt im 3. 1796 geſtorben. . . 
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unermũdeten Thtigkeit, beſondern KAugheit und Standhaf⸗ 
tigkeit aber gelang es, nicht nur von dem Großmeiſter des 
Ordens 1759 , ſondern auch vom Pabſte 1761 , und dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg 1764 , die geiuchte Konfirmation zu er⸗ 
halten. Nach der rühmlichen Vollendung dieies fchwicrigen 
Geſchaͤfts nahm der fächfiiche Hof Gelegenheit, die Geſchick⸗ 
lichkeit dieſes trefflichen Mannes zu benutzen, ſtellte ibn bei 
mehreren wichtigen Departements au, erbob ih machber zum 
Dberbofmeiker und Oberhofmarſchall, in welcher Wurde er 
als cin Dann von großem Geiſte erfchien, und fic nach einer 
mehrjãhrigen Bekleidung im J. 1768 mit dem Karafter eines 
scheimen Kabinetsmininers wieder niederlegte. Im 3. 1771 
erhob ich wider ihn die Kabale von neuem. Seinem Range 
gemäß ſprach er in dieſem Zape die durch Abſterben ledige 
Großbailliffelle von Brandenburg an, weiche ihm der Kom 
menchur Rink und die Ritter deutfcher Nation ſtreitig machen 
wollten; im J. 1775 wies ihn der Reichſshofrath an den Mo- 
narchen des Reichs. Die eidögenöffiichen Stände faben die 
Zurüdfegung ihres verdienftuollen Mitbürgers als eine Sache 
an, die auch ihre Ehre betreffe, und verwandten fich für ihn 
bei dem Kaiſer, Fonnten aber nichts als eine abermalige Un, 
terfuchung des Prozeſſes von Seiten des Hofraths bewirken. 
Im J. 1777 , alt das Sroßpriorat von Deutichland ebenfalls 
 Iedig wurde, und nach Aneiennetät ihm daffelbe hätte zufallen 
follen , wurde der Kommenthur Rink ibm wieder vorgezogen » 
und die gewohnte Nangorduung dadurch übergangen. Zwar 
wollte der Großmeiſter den Ermählten nicht betätigen; es 
lam aber nachher ein Vergleich zu Stande , nach weichem dem 
Miniſter Griſet einige Vortheile zufliehen follten, aber die 
Hauptfache dabei unentfchieden blieb. Er farb den 6 Herbſt⸗ 
monat 1786. Go hoch haben Glück und Verdienſte diefen 
edein Eidsgenoſſen an den Horizont des Ruhms und der 
Ehre erhoben ; er brach fich aber ferbit hiesu die Bahn, ver- 
foigte fie muthvoll, aller Hindernifie ungeachtet, die fich ihm 
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Seine verichiedenen durch äuſſere politifche Umſtände um fo 
merfwürdigern Erbevungen dienen zum Beweis, in welcher 
Achtung G'ſchwend bei feinen Landsleuten ſowohl als in gang 
‚Helvetien geitanden.” Seine anerfannten politifchen Fähigkei— 
ten , verbunden mit feltenen Staatskenntnifien , feine Urbani⸗ 
tät, feine Vaterlandsliebe und raſtloſe Thätigfeit erhielten ihn 
auf dem politiichen Schauplage als brauchbarer Geſchäfts⸗ 
mann und einfichtsvoller Regent. 


G'ſell, Betr, ein geſchickter Maler, geboren zu Gt. 
Ballen 1671, lernte zu Wien bei Schonians, ließ fich zu 
Amſterdam nieder, und mahlte Hiflorien und Bildniffe. Kaifer 
Berer 1 von Rußland berief ihn nach St. Petersburg, mo 
er im J. 1726 in die daſelbſt um jene Zeit errichtete Dialer 
Akademie zum Mitglied aufgenommen wurde. Er ftarb 1740. 
Seine zweite Gemahlin, war die berübmte Blumen» und In—⸗ 
fettenmalerin Doroihbea Maria Graf, welche einen Ap⸗ 
pendix zu den von ihrer nicht weniger berühmten Mutter 
Maria Sibylla Merian herausgegebenen Surinamilchen 
Jnſelten nebſt einer Differtation de generatione et metamors 
phosibus insectorum Surinamensium herausgegeben hat. 
Seine Tochter war an den großen Mathematiker Leonhard 
Euler verheirathet. 


Guggenbuͤhller, Konrad P., Kapitular zu St. Urban, 
geboren zu Luzern 1756. Er trat 1772 in den Ziſterzienſer⸗ 
Orden zu St. Urban, ward 1779 Lehrer der daſelbſt neu 
eingerichteten Normalſchule, 1785 Bibliothekar und 1787 
Vrofeſſor der Philoſophie, und ſtarb den 24. Mai im folgen⸗ 
den Jahr. Er war ein vorzüglicher Xiterator, ein fehr ge- 
ſchickier Tonkünſtler und trefflicher Jugendlehrer; dabei human, 
arbeitfam und ein wahrer Schweizerpatriot. Zu feinen Ver⸗ 
dienten gehört auch die Einrichtung der Normalichulanftalten 
zu Prundrut, welche ganz fein Wert war, und wofür ihn 


N 
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ihm den Weg zu wichtigen Bedienungen bei der pähftlichen 
Kurie geöffnet, die er mit Ruhm verwaltete; Pabſt Innocenz 
XIII harte ihn lich gewonnen und daher auch befördert. Er 
übertrug ihm zuerſt das Bischum Narnt und 1718 jenes 
in Ceſena. Er farb 1735, als ein berdienſtvoller Brälat, 
auf den feine Landsleute ſtolz fein können. Gleiche Achtung 
hat ſich ein Anderer aus diefem adelichen Geſchlechte erwor- 
ben , nämlich Diego, königl. italienifcher Polizeiminiſter und 
Staatsrath, geboren zu Lugano 1756. In Pavia legte er 
ſich auf die Rechtsfunde und Staatswifienfchaft, und exsellirte 
bald als einer der vorzüglichhien Köpfe. Er begab ich von 
dort zur Erlernung der deutfhen Sprache nach Deutichland. 
Als ein feiner und kenntnißreicher Geſchäftsmann wohnte er 
im Namen des Veltlins einer Deputation an den Wiener Hof 
bei, wo er mit eben fo viel Klarbeit als Nachdrud die Veltlin⸗ 
ſchen Befchwerden dem Kaiſer vortrug. Bei ber Einverlei- 
buug des Veltlins in die cisalpiniſche Republik lernte ihn 
Bouaparte kennen, und ernannte ihn zum Mitglied der Be 
satbungsfommiffion für eine Konſtitution dieſes neuen Frei 
. Baats. In der Folge erbob ihn das risalpiniiche Direktorium 
zum Minitter der Polizei und bernach des Innern. Als 
sach der Wiedervertreibung der Dchreicher aus Mailand und 
Staliem eine Conſulta nach Lyon berufen wurde, erfchien auch 
er bei derfelben als Staatsſekretär, und auf jener , die Napoleon 
im %. 1805 nach Baris-ausgefchrieben hatte, wurde Guicciardi 
nicht Übergangen. Geither genießt er vollfommen die Gunſt 
des großen Kaifers und Königs, der ibh au feinem Staats- 
sarh und Polizeiminifter für fein Königreich Ftalien ernannt bat. 


Gumoens, Niklaus Theodor von, Generalmajor und 
Inhaber eines bernerifchen Regiments in holländiſchen Dien 
ken, geboren zu Bern 1730, aus einem uralten waatländi⸗ 
ſchen Adel, der zu Bern verbuegert it, abfiammend. Er 
zeichnete ſich durch fein militaͤriſches Verdienſt fo ruhmvoll 
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mal feine Vaterſtadt Bafel, und befchenfte das Kioßer Rerik. 
fein mit einem koſtbaren Meßgewande. 


Bujer, Jakob, genannt Kleinjogg, ein berühmter 
Zandwirth, geboren in der eriien Hälfte des achtjehnten Jahr⸗ 
bunderts zu Wermetſchweil bei Uſter im Kanton Zürich. In 
feiner Jugend in die Labyrinthe des Myſtizismus verirrt, 
legte er in fpätern Fahren alle Bücher weg und die Grillen 
ab, und fieng an von Morgen bis Abend-fein Feld zu be 


forgen. Er lebte mir feinem Bruder gemeinfchaftlich anf einem 


Hofe von ungefähr 94 Jucharten Landes. Der Boden war 
wenig ergiebig und Überdies mir Schulden belaſtet. Anfatt 
Deswegen muthlos zu werden , fpornte Gufer feinen Fleiß an; 
unermüder war feine Hand, erfimöfam fein Kopf, ſparſam 
wußte er jeden Strobhalm, jedes Tannreis, jeden Augenblick 
zu Rathe au sieben. Er dachte den Mitteln der Berbefferung nach 
und führte folche , trog aller Vorurtheile, ohne Anttand aus. 
: Dbhue fremde Beihülfe noch Unterkügung oder Aubäufung feiner 
Schulden (1m Gegentheil, legtere tilgte er nicht nur ganz, ſondern 
faufte noch von Zeit zu Zeit neue Grundküde an), batte er 
deufelben ungemein verbefiert, seine Kinder, in dem land» 
wirthfchaftlichen Zleiß und Übrigen Tugenden vollfonmen 
ähnlich » groß gezogen, und fih zu einem DManne gebildet, 
im deſſen Umgange Zürken und Staatshäupter ihr größtes Ver⸗ 
guügen fanden und feinen Werth ichägten. Weite Ordnung in 
der Einrichtung feines Haus. und Feldweſens; ſeine Feindſchaft 
gegen Boruribeite und Laſter; feine Entfernung und Abweichung 
von allem alıbergebrachten Ueblichen, inſofern es durch ein - 
neues Beſſeres erſetzt werden fonnte; fein beiterer aufgellär⸗ 
ter religiöſer Sinn; feine bilderreiche Sprache ; feine ländlich“ 
philofopbifchen Unterhaituugen, und viele andere rühmliche 
Eigenichaften , erhoben dieſen Zeldbauer zum Waller und 
Eorbild feines Standes, an defien Seite ‚1 weder der Felde 
43 
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Übergerreten war und fich zu Wettingen nicderlich, gehörten 
zu den beiten mechaniichen Köpfen; fie hatten ihr Zimmer- 
bandwerf von fich ſelbſt gelernt, nichts Audiert, nichts auf 
Reiſen gefeben; würden folglich noch .erflaunlichere Meiſter- 
werke aufgeführt haben, wenn ihre trefflichen Anlagen durch 
mathematische Kenntniffe wären ausgebildet worden. 


Brumer, Gottlieb Sigmund, Landichreiber zu Landes 
but, geboren zu Bern 1717, erhielt von feinem Vater, der 
ein großer Freund der vaterländifchen Gefchichte, Topograpbie 
und Stariftit geweſen, und feinen Fleiß vornehmlich auf die- 
ſes Studium’ gewendet hatte, eine Erziehung , die zur Ent 
wicklung feiner glüdlichen Talente nicht wenig beitrug. - Er 
widmete fich den Kanzleigefchäften, erwarb ſich binlängliche 
Rechtskenntniſſe, um öffentlicher Notar und Sachwalter vor 
den Gerichtshöfen zu werden, und kam, nachdem ex feine 
GStudienbahn vollendet hatte, ald Archivar in landgräfl. heſſen⸗ 
bomburgifche Dienfte. Nachher wurde er Mentor des Prinzen - 
Chriſtian von Anbalt- Schaumburg , und begleitete ihn auf 
feinen Reifen durch Brandenburg und Schlefien. Auf dieſen 
ſammelte er fich ein fchönes Naturalienfabinet, wurde nach 
feiner Rüdkunft Fürfprech vor dem großen Rath, und im J. 
41764 Randfchreiber gu Landshut. Gein Lieblingsſtudium mar 
die Rarurgefchichte und Geognoſie. Leidenfchaftlich widmete 
er demfelben den größten Theil feiner Zeit, und machte darin 
eine Menge neuer Entdeckungen und Beobachtungen. Seine 
Belchreibung der Eisgebirge des Schweizerlandes, 3 Bände, 
-8. 1760, und feine Reifen durch die merkwürdigſten Gegen⸗ 
den Helveriens, 2 Bände 1778, find Zeugen biervon. Da 
er wenige Gegenden der Schweiz felbit geſehen, mithin nicht 
überall nach eigener Erfahrung die Sachen beſchrieben hatte, 
fo find auch dieie Arbeiten bei allem vielen Busen , das un» 
verfennbar in ihnen liegt, noch bier und da mit, Fehlern 
begleitet. Indeſſen beehrten ihn die naturforſchende kaiſerl. 
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Hanptwerf aber ift feine Ueberſetzung des alten und Neuen 
Teſtaments. Ohne Auffeben von fih su machen, und 
ohue Autorfigel gab er feing Werke heraus. Cr befaß 
auch Kenntniſſe in den Künften und eine Sammlung von 
fhönen Kupferſtichen. In feiner letzten ſchmerzhaften Krank. 
beit, die mehrere Jahre dauerte, zeigte er unausgeſetzt eine 
Ruhe, Heiterkeit und Zufriedenheit, die jedermann in Erflau- 
nen feute und den frommen Weiſen verrieth. 


Grynaͤus, Johann, Brofeffor der Theologie zu Baſel, 
geboren an Leufelfingen , einem Dorfe im Kanton Bafel, wo 
fein Vater Prediger war, den 8. Brachmonat 1705. Nach» 
dem er den Grund zu den Wilfenfchaften gelegt und die 
Würde eined Lizentiaren in den Rechten im J. 1724 erbal- 
tem hatte, wandelte ihn der Wunich an, auch die theologi- 
fhen Studien zu ergreifen. Mit dem ausgezeichneten Fleiße 

- and mit dem glücklichſten Erfolge lag er dielen ob, und er, 
biete fofort die Weihe zum geiftlichen Stande. Die hebräifche 
Sprache machte er fich volllommen eigen, widmete fich aber 
mit befonderm Eifer dem Studium der arabufchen Sprache , 
fo daß er im Stande war , einen geborenen Araber , der fich 
einige Zeit zu Bafel aufbielt, nicht nur in feiner Mutter 
fprache zu verfiehen , fondern ihm auch in derfelben zu ant- 
worten. Im %. 1737 bewarb er fich um den erledigten Lehr⸗ 
ſtuhl der Kontroverfen, welchen er erhielt, und ließ fich zu. 
gleich anch die tbeologifche Doftorwürde ertbeilen. Im Jahr 
4740 wurde er Brofeflor des neuen Teflaments, und farb am 

44. April 1744. Aus feinen Opusc. theol, miscell. Basil, 
4746, 8., kennt man idn als einen gründlichen Theologen 
und GSchriftforfcher. Er verordnete in feinem leuten Willen 
ein VBermächtniß von A000 fl. nebit einer beliebigen Bücher. 
Auswahl aus feiner Bibliothek, zum Behuf jenes Juſtituts, 
weiches Profeſſor Joh. Ludwig Frey Cfiebe defien Namen) 
sur Beforderung des theologiichen Studiums geſtiftet hatte, 
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Seine verſchiedenen durch äuſſere politiſche Umſtände um fo 
merfwürdigern Erhebungen dienen zum Beweis, in welcher 
Achtung G'ſchwend bei feinen Landsleuten ſowohl als in ganz 
‚Helvetien geſtanden, Seine anerkannten politifchen Fähigkei— 
ten, verbunden mit feltenen Staatskenntniſſen, feine Urbani⸗ 
tät, feine Vaterlandsliebe und raftlofe Thätigkeit erhielten ihn 
auf dem politifchen Schauplage als brauchbarer Geſchäfts⸗ 
mann und einfichtsnoller Regent. 


G'ſell, Peter, ein geſchickter Maler, geboren zu St. 
Gallen 1671 , lernte zu Wien bi Schonians, ließ fich zu 
Amferdam nieder , und mablte Hiftorien und Bildniffe. Kaifer 
Beer 1 von Rußland berief ibn nach St. Petersburg , wo 
er im J. 1726 in die dafelbft um jene Zeit errichtete Maler 
Akademie zum Mitglied aufgenommen wurde. Er farb 1740, 
Seine zweite Gemahlin, war die berübmte Blumen» und $n- 
fettenmalerin Dorothea Maria Graf, welche einen Ap⸗ 
pendix zu den von ihrer nicht weniger berühmten Mutter 
Maria Sibylla Merian berausgegebenen Surinamilchen 
Jauſelten nebſt einer Differtation de generatione et metamors 
phosibus insectorum Surinamensium herausgegeben hat. 
Seine Tochter war an den großen Mathematiker Leonhard 
Euler verbeirathet, 


Guggenbuͤhler, Konrad P., Kapitular zu St. Urban, 
geboren zu Luzern 1756. Er trat 1772 in den Ziſterzienſer⸗ 
Drden zu St. Urban, ward 1779 Lehrer der daſelbſt neu 
eingerichteten Normalfchule, 1785 Bibliothefar und 1787‘ 
Profeſſor der Bhilofophie, und ftarb den 24. Mai im folgen- 
den Jahr. Er war ein vorzüglicher Kiterator, ein fehr ge- 
ſchickter Tonkünſtler und trefflicher Jugendlehrer; dabei human, 
arbeitfam und ein wahrer Schweizerpatriot. Zu feinen Ver⸗ 
dienſten gehört auch die Einrichtung der Normalſchulanſtalten 
u Prundrut, welche ganz fein Verf mar, und wofür ihn 
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ihm den Weg zu wichtigen Bedienungen bei der päbſtlichen 
Kurie gebffnet, die er mit Ruhm verwaltete: Pabſt Innocenz 
XIII arte ihn lich gewonnen und daher auch befürdert. Er 
überteug ibm zuerſt das Bischum Narni und 1718 jenes 
in Sefena. Er flarb 1735 , als ein orrdienftvoller Brälat, 
auf den feine Landsleute Holz fein können. Gleiche Achtung 
bat ch ein Anderer aus diefem adelichen Geſchlechte erwor⸗ 
ben, nämlich Diego, königl. italienifcher Polizeiminifter und 
Staatsrath , geboren zu Lugano 1756. In Pavia legte er 
ſich anf die Rechtsfunde und Staatswifienfchaft, und Erzellirte 
bald als einer der vorzüglichſten Köpfe. Er begab ſich von 
dort zur Eriernung der deutſchen Sprache nach Deutſchland. 
Als ein feiner und kenntnißreicher Geſchäftsmann wohnte er 
im Namen des Veltins einer Deputation an den Miener Hof 
bei, wo er mit eben fo viel Klarheit als Rachdrud die Beltlin- 
ſchen Befchwerden dem Kaiſer vortrug. Bei der Einverlei- 
bung des Beltlind in die cisalpiniſche Republit Iernte ihn 
Bonaparte kennen, und ernannte Ihn zum Mitglied der Be 
rathungstommiſſion für eine Konſtitution dieſes neuen Frei⸗ 
faats. In der Folge erhob ihn das risalpiniſche Direktorium 
zum Miniſter der Polizei und hernach des Innern. WIE 
nach der Wiedervertreibung der Oeſtreicher aus Mailand und 
Italien eine Conſulta nach Lyon berufen wurde, erſchien auch 
ee bei derſelben als Staats ſekretär, und auf jener, die Napoleon 
im J. 1805 nach Paris ausgeſchrieben hatte, wurde Guicciardi 
nicht übergangen. Seither genießt er volllommen die Gunſt 
des großen Kaiſers und Könige, der ibn an feinem Staats- 
rath und Polizeiminifter für fein Königreich Ftalien ernannt hat, 


Gumoens, Niltaus Theodor von, Beneralmafor und 
Inhaber eines bernerifchen Regiments in holländiſchen Diem 
Ken, geboren zu Bern 1730, aus einem uralten waatländi⸗ 
fchen Adel, der zu Bern verburgert it, abfiammend. Er 
seichnete ſich durch fein militaͤriſches Verdienſt fo ruhmvoll 
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mal feine Vaterſtadt Baſel, und beſchenkte das Kloger acid 
flein mit einem koſtbaren DMeigewande 


‚Bnjer, Jakob, genannt Kleinjogg, ein berfhmer 
Landwirth, geboren in der eriten Hälfte des achtzebnten Jahr⸗ 
bunderts zu Wermetichweit bei Ufer im Kanton Zürich. Am 
feiner Jugend in die Labyrinthe des Miyfizismus verirrt, 
legte er in fpätern Fahren alle Bücher weg und die Grillen 
ab, und fieng an von Morgen bis Abend,fein Feld zu be 


forgen. Er lebte mit feinem Bruder gemeinfchaftlich auf einem 


Hofe vom ungefähr 94 Yucharten Landes: De Boden war 
wenig ergiebig und Überdies mir Schulden belaſtet. Anſtatt 
Deswegen muthlos zu werden, fpornte Gufer feinen Fleiß an; 
umermüder war feine Hand, erfindfam fein Kopf, ſparſam 
wußte er jeden Strobhalm, jedes Tannreis, jeden Augenblick 
zu Ratbe zu sieben. Er dachte den Mitteln der Verbeſſerung nach 
and führte folche , trog aller Vorurtheile, ohne Ankand aus. 
Ohne fremde Beihülfe noch Unterſtützung oder Anbäufung feiner 
Schulden (1m Begentheil, letztere tilgte er nicht nur ganz, ſondern 
faufte noch von Zeit zu Zeit nene Grunditüde an), hatte er 
denfelben ungemein verbeflert, ſeine Kinder, in dem land» 
wirtbfchaftlichen Fleiß und Übrigen Tugenden volllommen 
ähnlich » groß gezogen, und fih zu einem Manne gebildet, 
in deſſen Umgange Fürſten und Staatshäupter ihr größtes Ver⸗ 
gnügen fanden und feinen Werth ichägten. Weile Ordnung in 


der Einrichtung feines Haus- und Feldweſens; ſeine Feindſchaft 


gegen Vorurtheile und Laſter; feine Entfernung und Abweichung 
von allem altbergebrachten Meblichen ; infofern es durch ein - 
neues Beſſeres erfent werden konnte; fein beiterer aufgeklär⸗ 
ter religiöfer Sinn; feine bilderreiche Sprache; feine ländlich“ 
pbilofopbifchen Unterhaltungen, uud viele andere rühmliche 
Eigenichaften , erhoben dieſen Feldbauer zum Muſter und 
Eorbild feines Standes, aw deien Seite „fi weder der Felde 
43 
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indem wirffich die meiſten feiner Lettern den BDidorichen au 
Schoͤnbeit und Geſchmack gleich kamen und einen auflerordent- 
lichen Abfag fanden. Er dehnte aber die Gchriftgicherei nach 
weiter aus, und erfand die Kunſt, Matrizen zu Landfarten gu 
gießen , and durch Zuſammenſetzen derielben fchr genaue Land» 
garten zu verfertigen, wofür er von der ruſſiſchen Kaiſerin 
Karbarina und dem König von Neapel koſtbare Geſchenke ers 
hielt. Allein fein unermüdeter Geiſt fchränfte fich nicht blos 
auf die unmittelbaren Gegenſtände feiner Kunf ein; befonders 
exzellirte er als Ingenieur und als Artillerifi,, und trug vor“ 
nehmlich zu der Aeufnung und guten Einrichtung des Zeng- 
baufes in Baſel bei. Chen fo zeichnete er fich durch land⸗ 
wirthfchaftliche und befonders forſtwirthſchaftliche Kenntniſſe 
anus, und machte daber ausfchließend zu diefem Endzweck im 
J. 1797 eine Reife durch Deutichland,, befonders ins Bran- 
denburgifche. Bei der Revolution wurde er zum Repräfentans 
des Kantons Bafel in den helvetiſchen großen Rath gewählt, 
und als älteſtes Mitglied deſſelben führte er im der erſten 
Gigung das Präſidium. Im Anfang des J. 1799 wurde ce 
sum Oeneralinfpeftor der beivetifchen Artillerie mit dem 
Karakıer eines Brigadechefs ernannt, und als folcher kom⸗ 
mandirte er die Artillerie. der beivetiichen Elitenbataillone im 
dem Anfang des Feldzugs von diefem Jahre , errichtete nach⸗ 
ber in der Abtei St. Urban eine Artillerieſchule, und nase 
den 8. Brachmonat 1800, 


Häberling, Heinrich , Adminiſtrator und nachberiger 
Inſurgentenchef im X. Zürich, geb. zu Anonau 1764. Seine Er⸗ 
ziehung war die gewöhnliche des Landmanns; er befuchte die 
Schule feines Orts , Iernte fchreiben , Iefen and rechnen , und 
‚weit er vorzügliche Fähigkeiten zeigte, fo geflattere ihm fein Vater 
eine weitere Fortbildung durch die Lektüre dienlicher Schrif- 
ten in den arbeitsireien Sunden. Die Landölonomie und 
Seldgeichäfte waren die Berufsart, mis weicher er ſich ber 
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Bernburgifchen Konſiſtorialraib und - Oberprediger ernaniit. 
Er farb am 4A. April 1811. An ibm verliert Deutichland 
einen feiner erften Kanzelredner , feine Vaterſtadt Zürich eine 
ihrer vorsüglichften Zierden im Auslande, und die gelehrte 
Welt ein großes Vorbild einer gefunden, miännlich- freien 
und durch Weisheit gemäßigten Anficht theologiicher Gegen⸗ 
Kände. Seine gründliche Gelehrſamkeit und die nicht zahl. 
reichen aber gediegenen Verſtand und Herz zu gleichen Thei⸗ 
ien aniprechenden Kernpredigten , mit denen feine Beſcheiden⸗ 
beit dem Publikum cin zu: fparfames Geſchenk gemacht, fo 
wie fein edler Karakter , in welchem fich Biederkeit und Kraft 
des ſelbſtſtändigen Mannes mit feltener Würde ausfprach, 
werden fen Andenken unvergeßlich machen. Erſchienen find 
‚von ihm: Predigren und Bredigt- Fragmente, gefäet dem 
Tage der Garben; drei Theile , 8. Winterthur 1781 und 1782 
Kurze Anleitung für Schulichrer und Lehrerinnen, wie fie 
zweckmäßig unterrichten und ihre Schulen in Ordnung er⸗ 
halten fünnen; 8. Bremen 1801. Weber die chriftlich - prote- 
Bantiiche Freibeit in Predigten; Bremen 1804. 


Hagenbuch, Koh. Kafpar, Chorherr und Profeſſor 
der Theologie au Zürich, geboren daſelbſt 1700. Nah Vol. 
endung der alabemifchen Studien ward er im J. 1720 au 
dem geiflichen Stande eingeweiht. Obſchon der Kirche ge- 
widmet , glaubte er nichts defto weniger genaue Bekanntichaft 
. der Griechen und Nömer in ihrer Denkart und Sprache 
feiner eben fo wenig unmwürdig , als Zwingli Bis zu feiner 
erſten Anftelung als Profeſſor der Beredſamkeit im J. 1730 
wendete ex die meiſte Zeit auf das Studium der Alterthums 
funde , und ertbeilte als Privardocent jungen Leuten Unterricht 
in derfeiben. Er kam früb in Freundſchaft mit ausgezeich- 
neten Gelehrten in Dentfchland und in der Schweiz, von 
denen der berühmte Bibliothekar in Keiden, Abrabam Gro- 
novius, feine Varia geographica ibm dedisirte. Ju den 
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Zalente und Tapferkeit aus. Vorzliglichen Ruhm Brachte ibm 
aber die Vertheidigung des Forts Oswego am See Ontario , 
und mannigfaltig waren die Verdienſte, die er fich bei der 
Belagerung und Eroberung von Montreal im J. 1760 er⸗ 
ward. Herzhaft und glücklich trieb er Die franzöſiſchen An- 
griffe zurück, und gieng aus jedem Kampfe mit dem Feinde 
fegreich hervor. Der englifche General Amburft empficng 
ibn daher mit befondern Ehrenbezeugungen und empfahl ihn 
dem König zu weiterer Beförderung. Er wurde bierauf Bri- 
gadier, und erbielt_ nach feiner Nüctehr nach England im 
J. 1764 eine chrenvolle Benfon. Nicht genug an der allge- 
meinen Achtung , welche ihm jedermann wegen feines Helden. 
muibs und wegen feines Eifers , mit welchem er fich für das 
Jutereſſe der brittifchen Krone bemühte, zollte; fondern der 
König wollte ihm die dankbare Würdigung feiner Verdienſte 
durch feine Erhebung zu den erfien milttäriichen Chrenftufen 
zu erfennen geben, uud ertbeilte ihm den 29 Auguſt 1777 
den Generallieutenantsfaralir. Im J. 1782 wurde unter 
feiner Direltion das Fort Oswega in Oberfanada angelegt / 
und nur feinen Fugen Dispofitionen war es suzufchreiben, 
daß weder die Amerikaner noch ihre Alliirten, die Franzoſen, 
einen Angriff auf Kanada wagen durften. Im J. 1735 
erbielter den Nitterorden von Bath, wozu er aber exit im Mai 
41788 in der Weitminfter Abtei zu London feierlich inſtallirt 
wurde. Im J. 1793 beehrte ihn der König mit der oberften 
Befehlshaberſtelle in feinen Dienften ‚ nachdem er ſchon früher, 
1777 , ihn sum ©eneralgouvernenr von Kanada und zum 
Generalinipeftor der Königlichen Truppen in Amerida erklärt 
hatte. Diefer ausgeseichnete Feldherr it vor wenigen Fahren 
geſtorben. Er hinterließ den Ruhm eines edeln, befcheidenen , 
großmürbigen und menfchenfreundfichen Generals, dem die 
Hochſchätzung der Nachwelt, nicht nur wegen feiner großen 

militärischen Eigenichaften, fondern auch mn dey Vortreff⸗ 
lichteit feines Karatters gebührt. 
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des großen Raths zu Bern erwählt. Wegen geichwächter 
Geſundheit verlich er im J. 1753 Deutſchland und wurde 
Ammann in Bern. König Ludwig XV gab ibm eine Stelle 
unter deu acht fremden Mitgliedern der königl. Akademie der 
Wiſſenſchaften in Paris oder le cordon bleu d’un homme 
& lettres. Der König von Preuſſen trug ibm durch viele 
Briefe die. Würde eines Kurators der preufiichen Atademien 
und Die erledigte Kanziertelle bei der hoben Schule in Halle 
an; er zog aber das Baterland feinem Glücke vor. Im Jabr 
1757 gab er der Akademie zu Lauſanne eine vortheilbaftere 
Einrichtung. Im folgenden Jabr machte er auf obrigkeitliches 
Anſuchen eine Reife nach Kulm ins Yargan, woſelbſt un⸗ 
ter feiner Anleitung beträchiliche römifche Alterihümer ent- 
deckt wärden; zu welcher Zeit er auch die Galsdireftoritelle 
zu Roche erhielt. In den Jahren 1766, und 1707 und 1768 
zeigte er ich vorzüglich auf dem politifchen Schauplage. Er 
_ wurde auflerordentlicher/ Beifiger in dem geheimen Rathe zur 
Behandlung der Genfer Zwiſte Er entwarf die meiſten 
Schriften , die dem franzöfifchen Hofe wegen der Veränderung 
zu Berioig zugefandt worden, trat auch mit dem franzöfiicben 
Gefandten in perfönliche Wnterredung. Zwiſchen dem baieri- 
fchen Hofe und dem Freiſtaate Bern vermittelte er einen be 
träcdhtlichen Salzlieferungsmaltat. Mittlerweile erbielt er einen 
Ruf: ah Gt. Petersburg , und der englifche Hof bor ibm 
Die Kanzieriielle der Univerfirät Göttingen an. Er lehnte aber 
beide Anträge von ſich ab. Wenige Zeit vor feinem Hinſchied 
wurde er von Kaiſer Joſeph II mit einem Befuch beehrt, 
und flarb den 17. Herbiimonat 1777, als Ritter des ſchwedi⸗ 
(den Nordfiernordens und Mitglied der .meiften und berühm⸗ 
teiten Geſellſchaften und Gelehrtenvereine in Europa. Die 
Wiſſenſchaften zäblen ihn unter ihre wohlthäticften Pfleger. 
Er war gleich groß als Erfinder und als Kompilator , ein 
ausgezeichneter Dichter und Anatom, ein geichägter Phyſio⸗ 
Joy und Bolititer, ein trefflicher Botaniker und rüßiger Ver⸗ 
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machte er eine Reiſe nach Paris, 1763 ward er in Bern 
zum. Vischibliothefar gewählt, 1765 Kriegsrathsſchreiber, 
4775 in den großen Rath befördert, und bald bernach Groß⸗ 
weibel oder Vizepräſident des Stadtgerichts, 1779 Geſandter 
über das Gebirg oder auf den Syndikat in den italieniſchen 
Vogteien, 1780 Berichtsfchreiber zu Bern, 1755 Landvogt 
zu Noon, und ſtarb den 9. April im folgenden Jabr. Er: 
befaß die ansgebreiterftien Kenntniſſe in der Münzwiſſenſchaft 
und beionders in der Gefchichte feines Vaterlandes, wovon 
fein fchweizerifches Münz⸗ und Medaillenfabinet , 2 Theile, 8. 
Bafel 1780 mit Kapfern, und feine Bibliothek der Schweiser- 
gefchichte , 6 Thle. Bern 1785—1787 ‚, 8., mit einem Hauptres 
gifter in einem befondern Band, zeugen. Dieſes letztere ganz 
vortreffliche , nicht genug zu lobende Wert if in feiner Art 
tlaſſiſch, und die Frucht eines dreißigiährigen Fleißes, umd 
ann jeden aufs befte von dem würdigen Gegenitande deflel- 
ben unterrichten. Ein Erbe des väterlichen Namend und 
Rubm if fein Sohn Karl Ludwig, Profeſſor der Belchichte, > 
Staatsfunde und Kameraliftiit zu Bern, geboren daſelbſt 1768. 
Er trieb feine Studien zu Bern und auf auswärtigen Univer⸗ 
Atäten , widmete fich der allgemeinen Rechtskunde und Staate- 
wiſſenſchaft als feinem eigentlichen Fache, erwarb fich aber 
Die ausgebreitetſten Kenntnifle in der alten und neuen Litera⸗ 
zur , Geſchichte und Länderfunde, wurde 1755 Kommiſſions⸗ 
Schreiber, 1795 Ratbsegipeltant, 1798 Getretär bei der Ge 
fondefchaft an den Franzöfifchen General Brüne in Berterlin- 
- gen, uud 1805 Profeſſor an dem nen eingerichteten Atheneum 
zu Bern, Geine helvetiſchen Annalen find reich an neuen 
Kharfiinnigen Gedanken und feiner Ironie. Er ſpricht auch 
Darin im Tone des furchtlofen Freundes der Wabrbeit und 
als eifriger Verfechter der Gerechtigkeit, wo dieſe ins Ge - 
Dränge kam. Er fand Beifall, zog fich aber damit Verdruß 
zu und Rob nach Deutfchland. Die Geſchichte der Wirkungen 
and Folgen des öftreichiichen Feldzuges in der Schweiz, zwei 
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ner, muthvoller Krieger rühmlich bei vielen Anläßen bervor- 
gethan, uud durch eigene Verdienſte die Ehre des Hallwyler⸗ 
(chen Namens erhoben. 


Haltinner, Hans Zalob, ein guter Architekt, gebo- 
ren zu Altſtäuen im obern Rheinthal 1727. Schon in früher 
Jugend verrierh er Fähigkeiten und Liebe zur Baukunſt. Un- 
ter der Leitung der berühmten Wechiteften Grubenmann fand 
ee Gelegenheit , feine Talente für diefe Berufsart aussubil- 
den. Fleiß, Neigung und Nachdenken, und mehrere gelun- 
gene Berfuche , brachten ihn der Vollkommenbeit feiner Lehr⸗ 
meiſter allmählig näher, und zuletzt verfchafften ibm die nen- 
gebauten prächtigen Kirchen in feinem Heimatbsorte Altſtätten, 
zu Horgen und Kloten im Kanton Zürich, eine verdiente Ce 
Iebrität. In den 1770ger Fahren erhielt er aus England den 
ausgefchriebenen Breis für einen von ibm gemachten Abriß 
einer ganz eigenen geſprengten Brüde. Geine Kenntuiffe 
ſchränkten fich nicht nur auf das Mauerwert allein ein, fon- 
dern mas von Holz zu einem Gebäude von diefer oder jener 
Art und Einrichtung gehörte, verfertigte er zugleich , fo daß 
er die ganze Anlage eines Baues nur für fich allein zu be, 
forgen übernahm. Er farb den 26 Brachmonat 1800, 


 Handmann, Emanuel, ein gefchicter Bildnißmaler, 
geboren zu Bafel 1718. Er lernte die Anfänge der Kunfl 
bei Schnezler in Schaffbanfen, ging dann nach Paris, wo 
er in dem beruhmten Maler Reftont einen großen Gönner 
and chen fo treffiichen Meifter fand. Er reifete hierauf im 
J. 1743 nach Italien, biele fich einige Jahre in Rom auf, 
wo er die berübmteßen Aademien und Malerichulen fleißig 
beſuchte, und fich ausbildere, Er kopirte auch daſelbſt die Anti⸗ 
fen und Gemälde nach eigenem Geſchmack, und feine Arbeitch 
erhielten überall bei Kennern verdienten Beifall, Im 3. 1746 
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Brigadegeneral. In Ztalien ſchlug er im J. 1794 die Oeſt⸗ 
reicher zu Gemſie und Eairo, wodurch er die Kommunika⸗ 
tion mit Genua eröffnete. Durch feine bei Budo bewie⸗ 
fene Tapferkeit verbinderte er das Eindringen des Feindes in 
De Brovence. Ungeachtet diefer Auszeichnungen und der Lor- 
beeren , die er ſich auf der Kriegsbühne fammelte, blieb er 
doch nicht von Verſuchen, ibn bei dem Barifer Nationalkon⸗ 
vent in Verdacht zu bringen, frei, von welchem er fich aber 
durch eine angemeffene Vertbeidigung zu reinigen mußte. Im 
Sabre 1796 wurde er zum Divifiondgeneral erhoben, und that 
6 unter Bonaparte bei dem Treffen bei Monteretto als 
entfchloffener Feldberr hervor. Bei dem Uebergang über den 
Bo ſchlug er ein oflreichifches Korps in die Flucht, wurde 
aber aus Berfeben von einem franzöfifchen Heerbaufen , ber 
ihn und feine Bededung für Faiferliche Uhlanen bielt, erſchoſ⸗ 
fen. So endigte diefer Dann, defien Verdienſte ihn in Frank⸗ 
reich anf einen hohen Brad des Ruhms erhoben hatte, fein 
Leben, weiches in den Annalen der Bernerſchen Gtantöge- 
ſchichte diefes Ruhms entbehren muß. 


Hartenberg, Joh. Heinrich von, Oberſtkommandant 
des fürkl. Bathyaniſchen Dragonerregiments in äftreichiichen 
Dienften, geboren zu Schaffbanfen den 1 Juni 1720. Er 
ward forgfältig erzogen. Zu Lauſanne, wo er unter der Auf- 
ſicht eines Hofmeiſters lebte umd die frauzöſiſche Sprache 
lernte , erhielt er auch zugleich die Bildung zum kenntnißrei— 
chen Offizier. Durch Empfehlung wurde er in das adeliche 
Kadertentorps am Dresdner Hofe aufgenommen. Im J. 1739 
Dante er eine FZäbndrichkielle bei dem Dragonerregiment Bas 
thyani in. öftreichiichen Dienften angenommen. Gewandt in 
alien Siriegsübungen flieg er durch alle militärifchen Ehrenſtu⸗ 
feu fehr bad, und befam fchon im Jahr 1746 eine Kom. 
pagnie. Im J. 1753 ward cr Major, 1756 Oberſtlieute⸗ 
want, und 1757 Oberſtlommandant. Nicht nur war ex pünft, 
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Hanf, Fob. Chriſtoph, Domherr zit Bafel und bifchäfs 
licher Generaloifar, war der Gohn eines armen Landmanns 
im Frikthal. Er brachte große Talente und eine entfchiedene 
Neigung zum Studieren mit auf die Welt, feine Armuth aber 
vermochte nicht, ihn den Mufen zu entreiffen, und er abfols 
virte feinen Schulkurſus fat blos mit Hilfe geringer Allmo⸗ 
fen. Berens vorgeruͤckt zur geiſtlichen Ordination , verweigerte 
fie ihm der Biſchof, weil er nicht fo viel Vermögen befaß, 
welches in gewiſſen Diozöſen von einem angehenden Geiſtlichen 
erfordert wird, um bis zu feiner Auſtellung die erften Lebens“ 
bedärfuifie davon beſtreiten zu Können. Bol Verdruß über 
diefe Weigerung begab fich der talentvolle Muſenſohn nach 
Rom unter die Schweizergarde. Hier Erönte ein glückliches 
Ungefähr feine Wünfche. Er fand einmal Wache in dem 
Saale eines theologiſchen Kollegiums , wo über Säge diſpu⸗ 
tirt wurde, und die Gründe des Opponenten ſowohl feine 
Gegner, als den präfidirenden Profeffor sum Schweigen 
brachten. Diefer Niederlage ſchämte fich der Soldat, mur⸗ 
inelte halblaut und in ſehr gutem Latein die Widerlegung des 
Einwurfs ‚ der jenen fo ſchwer gefallen war. Ein anweſender 
Kardinal hierüber erſtaunt, theilte feine Eutdeckung dem Pabſt 
mit, und dieſer ließ ihn zu ſich ruſen. Hauß kam jetzt in 
das Kollegium der Propaganda, wurde nach Verlauf eines 
Jahrs examinirt und zum Doktor der Theologie promovirt. 
Ein Kanonikat an der Domkirche gu Baſel wurde erledigt, 
und Innocenz XII ertbeilte es ihm aus eigener Bewegung , 
ohne daß er darum amfuchte. Seine vorzüglichen Talente 
blieben auch idem Basleriſchen Biſchof nicht verborgen , der 
ibn zu feinem Generalbikar und Suffraganten machte ; auch 
ihm den Titel eines Bifchofs von Domitianopel auswirkte. 
Im 3.1714 erbielt er eine der Großdignitäten des Hochſtifts, 
und wurde Domkantor. In der Folge wurde er auch je 
Weibbiſchof des Bischums Baſel ernannt, und farb im 3: 
4725 , nachdem er fein Kanonikat su Bellen feines jüngere 
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geboren. 1691 im dem Hauptfiecken Schwyz. Noch ſehr fung‘ 
reiſete er mit feinen. Eltern nach Bellenz, und befuchte bier 
He italienifche Schule, borgte aber manche Stunde, um im 
Zeichnen feine Begierde zu befriedigen. Im J. 1709 kam er 
nich Sitten im Wallis , und verfuchte bei dortigem Münzdi— 
rektor die Elemente des Grabſtichels und der Punzen. Yu 
Enyern Übte er ich in der Goldarbeit und Juwelierkurſt. Im 
J. 1716 ging er wach Nancy und 4717 nach Paris, wo er 
feinen andern Zeitvertreib, als die Betrachtung der Kunſt⸗ 
werte kannte. Niklaus de Lannnoy Überteng ihm hier die Ver⸗ 
fertigung einiger Föniglichen Schaumüngen. Diele gefieien fo 
wohl, daß er durch den Baron von Börz neben andern jun⸗ 
sen Künſtlern einen Ruf nach Stodholm erhielt. Bon Jene 
weihte er feine Dienſte baustlächlich dem Königreich Schwe⸗ 
den. Weder Betersburg noch Berlin konnten ihn durch die 
größen Verfprechungen reisen. Er blich meiſtens in Gtock⸗ 
beim bis 1751, wo er fich im fein Vaterland zurück begab, 
um da fein Leben in Muſe und Ruhe auf feinem Landfige zu 
beſchlieſſen. Er ſtarb den 14 März 1771, mit dem Rubme 
eines der größten Medailleurs, und vielleicht. eines der gröften- 
Artiſten überhaupt. Seine Arbeiten haben den Vorzug vor 
Yen beſten antifen Münzen, denn mit der flillen Majeſtät der 
Griechen , mit der mathematifchen Zärtlichkeit und Genauig⸗ 
keit des Umriſſes, und mit der erhabenften Einfalt , verband 
ee einen Strom von noch nie gefebener Einfalt und eine Ründe 
der Volllommenheit, die durch jedes Härchen fortſtrömt. Alle 
feine Medaillen find 1776 von Mechel in Kupfer geſtochen 
worden, 
Hedlinger, Job. Joſ. Vikt. Lorenz, Ritter und edler 
Herr von, Landammann zu Schwyz, geboren 1733. Er 
batte von der Natur Anlagen erbalten, durch welche er ſich 
gu einem verdienftvollen Regenten bilden konnte. Geine früb 
erworbenen großen Keuntnife in Gtandes- und Staatsge⸗ 
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(Haft feine Vflichten mit rühmlicher Trene, Er flarb den 29 
Senuer 1808 , von Kathulifen und Proteftanten gleich gefchägt. 
Er hatte verfchiedene Caſualpredigten zum Drucke befördert ‚ 
weiche in feiner Gemeinde viele Erbauung flifteten. 


Heer, Cosmus, der Rechten Doftor:und Landammann 
ja Glarus, geboren daſelbſt 1727. Zu Bafel findirte er die 
Nechte, und erhielt darin den Doktorgrad. Nach vollendeter' 
 Kelfe durch Deutſchland, Höland ; Frankreich und Ktalien 
widmete er (ich den Staatsgeſchäften, wurde im Lahr’ 1769 
Landiatthalter und 1771 wirklicher Landammann. Die dret 
Sünde in Rhätien ernannten ihn in den 1769 obgemal- 
teten Grenskreitigfeiten zwiſchen ihnen und den drei Wald- 
kantonen Uri, Schwyz und Unterwalden zum gemeinen 
Dbmann, und im Jabr vorbin die beiverifche Geſell⸗ 
haft zu ihrem Vorſteher. Ansgebreitete, gründliche Ge 
lehrſamteit, ausgezeichnetes Geiftestalene für jeden Punkt ſei⸗ 
neh Wirkungskrciied als Staatsmann, und Feſtigkeit in fel 
wen Karakter, erwarben ihm in der ganzen Schweiz allge 
meine Achtung. Es war während feiner Veriode Fein wich⸗ 
tiges Befchäft » Feine nothwendige oder mögliche Einrichtung 
im Rand, wie z. 9. der Straßenbau, die evangeliiche Land- 
bibliothek, das enangeliiche Archiv , Die Armenkaſſe zu Glarus, 
wo er wicht zu günſtigem Erfolge mir raflofer Thätigkeit und 
dem reinen Patriotismus mitwirkee , und dadurch feinem Bas 
terfande die wichtigen Dienfte leitete. Für daflelbe war er 
eine wirkliche Stütze und Zierde zugleich.‘ Er ſtarb im Juli 
474. Sen Sohn 


Heer, Dibmar, geboren zu Glarus 1768 , ſtudirte in 
Zürich und dann in Halle die Medizin, uud promoniste darin. 
Nach Vollendung feines akademiſchen Karies kehrte er ins 
beimafbliche Thal zurück, und legte durch eine glückliche 
Vraxis die wohlthätigſten Beweiſe feiner guten und großen 
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Ben vielen Arbeiten erſchöpft farb der befcheidene und is 


. feinem Umgange angenehme Dann im J. 1769 in Freiburg 


im Breisgan. 


—Heidegger, Hand Konrad, Bürgermeiſter und großer 
Staatsmann, Stifter der phyſikaliſch⸗ öfonomifch - naturforſchen⸗ 
den Geſellſchaft in Zürich , geb. dafelbit 1710. Bon Brünın- 
gen, wo fein Vater Landvogt mar, begab er fich zur Erlernung 
der franzöffchen- Sprache. nach Lauſanne, und bieranf nach 
Berlin, um mit-wiffenichaftlichen Kenntuiſſen auch Weltkennt⸗ 


- siß zu verbinden. Nach feiner Rückkehr bereitete et fich auf 


Der Kanzlei feiner Vaterſtadt zum Dienſte des Staats vor. 
Die Erbolungsſtunden widmete er der Stadtbibliothek ; dieſe 


- nannte er. oft ſcherzweiſe fein Landgut. Im J. 1741 erbielt 


Fi 


er Zutritt in den großen Rath, ward 1747 obrigkeitlicher 
Beifiser der Kirchenfnnode , and im folgenden Jahr Mitglied 
des oberſten Kirchen- und Schulraths. Im J. 1752 trat er 
in den täglichen Rath ein. Im J. 1759 terug man ibm die 


wichtige Würde-eines Staatsſeckelmeiſters auf, und 1768 ward 


er .mis dem Konfulate beehrt. Er Karb im J. 1778. He 
degger war ohne Apotbeofe ein wirklich großer Mann, und 


- unter den Zürcherfchen Staatshänptern gebührt ihm in den 


neuern Zeiten, obne die Verdienſte anderer zu mißlennen oder 
berabiufenen, der Vorrang. Nicht nur in der Staatskunſt 
und in den gefellfchaftlichen Tugenden , fondern auch in dem 
Wiſſen ſchaften war er gleich Hark bewandert. Er war mit 


Eigenſchaften und Talenten gesiert, welche felten auch bei dem 


größen GStaatsmännern in ſolchem Bereine., wie bei ihm, ge⸗ 


"fanden werden. Seine Negierungsperiode war eine der wich⸗ 


tigen Epochen in der Zürcherſchen Staatsgefchichte. Unter 
ihm erhielten in Zurich die Künſte und Wiſſenſchaften einen 
nenen Glanz, da man fie auf. das gemeine Leben praktiich 
anzuwenden ich Mühe gab; beſſere Staatsgrundfäge verdräng- 
scan allmählig alte tiefgewurzelte Vorurtheile, und die Nas 
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den, geficden- dem König, der die Opern liebte, fo ſebr / daß 
er ihm bald darauf die Oberaufficht über das Operahaus 
ertheilte. Er machte ch bieranf am die Werichänerung · der 
Maosteraden , an welchen der König nicht weniger Sefallen 
batte , und führte auch über dieſe auf dem Königlichen Thea⸗ 
ter die Aufficht. Rau wurde er zum Öberauficher der Öffent- 
lichen Vergnügungen ernaunt. Der Udel und die Großen 
ſchmeichelten ihm fo fehr ; und hatten eine folche Meinung 
von feinem Gefchmade, daß alle glänzende Galmäler feine - 
Leitung anvertraut wurden.  Diefe verfchiedenen Aemter ver⸗ 
ſchafften inm ein jaͤhrliches Einkommen von ungefähr 5U00 
Band Sterling, die er aber chen fo leicht und. fepneli ver- 
"bat, als er fe gewann. Er war ein Kenner der Mußt, 
und komponitte einige Opern. Er ſtarb im J. 1749 in dem 
bopen Alter von 90 Jahren. 


Heilmann, Job. Kafpar, cin berühmter Landfiheft- 
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der Stadt und Republik Bern, die er in zwei Bänden 1794 
herausgab, und welche rüdfichtlich der Topographie und 
Gtatiſtik diefes Freiſtaats nicht ohne Werth if. In feinem 
Appell an die deutſche Nation zeigte er fich als Feind der 
revolutionaͤren Aufklärung , ‚und beim erſten Anmarfch der 
Sranzofen gegen die Schweiz im J. 1798 edirte er die eids⸗ 
genöffifchen Nachrichten , die bis zu Ne. VIII Gemeingeifi , 
Liebe fürs Vaterland und Muth zu feiner Vertheidigung zu 
befördern ſtrebten. Kaum war aber General Brüne in Bern 
eiugerüdt , und die alte Staatseinrichtung abgeſchafft worden, 
fo Rimmte er einen auffallend andern Ton an, der demüthig 
und fchmeichelnd für die Franzoſen lautete. Geine Frübflun- 
den in Baris, Baſel 1800, find eine Zufammenftellung von 
Bobpreifungen revolutionärer Thaten und Ereigniſſe, nur mit 
der drolligen Ausnahme der Stellen, wo der Anblick fo vieler 
unläugbaren Gebrechen und Mängel dem Verfaſſer augen- 
blicklich die Galle reist, und warn und kalt aus ebendemſel⸗ 
ben Diunde hervorgeht. Eine Dienge Salbadereien enthalten 
feine übrigen zahlreichen Kompilationen , 5. B. fein republi⸗ 
kaniſcher Weltbeobachter 1798 und 1799, und fein Schweizer» 
Chroniklein, 12., zwei Bände mit Kupfern 1801. Gein 
sepublifanifches Gebetbuch und feine Unterhaltungen für Kranke 
fanden auch flärfern Abſatz, als ſe verdienten. Er ſtarb zu 
Baſel im J. 1802. 


8 einzmann, Joh. Georg, von Littan , einem luzer⸗ 
nerifchen Dorfe, gebürtig. Er widmete fich als Steinmet 
der Baukunſt, allein feine angeborenen Talente fchufen ihn 
gu einem trefflichen Bildhauer, und zwanzig Jahre hatte er 
fich in den vorzüglichſten Hauptkädten und Reſidenzen, bes 
fonters in Berlin aufgehalten, und Beweile von feiner Ge⸗ 
ſchicklichteit in Verfertigung von Büren , auch Zimmerverzie- 
rungen von Marmor für königliche und fürkliche Valäſte ab⸗ 
gelegt, als er von einer Ausschrung erſchöpft nach feinem 
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Der Stadt und Nepublik Bern, die er in zwei Bänden 1794 
berausgab, und welche rücdfichtlich der Topographie und 
Gtatiſtik dieſes Freitanns nicht ohne Werth if. In feinem 
Appell an die deutſche Marion zeigte er fich ald Feind der 
Fenolutionären Auffiärung,, und beim erften Anmarſch der 
Franzoſen gegen die Schweiz im J. 1798 edirte er die eids⸗ 
genöffifchen Nachrichten , die bis zu No. VIII Gemeingeifi , 
Liebe fürs Barerland und Muth zu feiner Vertheidigung zu 
befördern firebien. Kaum war aber General Brüne in Bern 
eingerücdt , und die alte Staatseinrichtung abgefchafft worden, 
fo ſtimmte er einen auffallend andern Ton an, der demüthig 
und fchmeichelnd für die Franzoſen lautete. Seine Frübklun- 
den in Paris, Baſel 1800, find eine Zufammenfichung von 

_ Robpreifungen revolutionärer Thaten und Ereigniffe, nur mit 
der drolligen Ausnahme der Stellen, wo der Anblick fo vieler 
unlängbaren Gebrechen und Mängel dem Verfaſſer angen- 
blicklich die Galle reist, und warn und kalt aus cbendemfels 
ben Munde hervorgeht. Eine Dienge Salbadereien enthalten 
feine übrigen zahlreichen Kompilationen, 5. B. fein repnblk 
Sanifcher Weltbeobachter 1798 und 1799, und fein Schweizer 
Chronifiein, 12., zwei Bände mit Kupfern 1801. Gein 
vepublifanifches Gebetbuch und feine Unterbaltungen für Kranke 
fanden auch ſtäͤrlern Abſatz, als " verdienten. Er farb zu 
Baſel im J. 1802. 


BSeinzmann, ob. Georg ‚ von Littan , einem Inzer- 
nerifchen Dorfe, gebürtige. Er widmete fih als Steinmet 
der Baukunſt, allein feine angeborenen Talente fchufen ihn 
zu einem trefflichen Bildhauer, und zwanzig Jahre hatte er 
ſich in den vorzüglichiten Hanptkädten und Nefidengen , bes 
ſonders in Berlin aufgehalten, und Beweiſe von feiner Ge⸗ 
fhicktichteit in Verfertigung von Büſten, auch Zimmerversie- 
zungen von Marmor für königliche uud fürfliche Paläſte ab- 
gelegt, als er vom einer Auszehrung erichöpft nach feinem 
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1741. Er ſtudirte Theologie, wurde 1763 zum PBredigtamte 
geweiht, 1778 Diakon an der Waiſenhauskirche, und 1796 
Pfarrer zu den Predigern in Zürich, und if 1810 geſtorben. 
©r war ein praftifcher Verehrer der chriitlichen Neligion, der 
Durch mündlichen Unterricht und eine muſterhafte Amtstreue 
ungemein viel guten Samen ausfireute. Bekaunt ik feine Ge⸗ 
ſchichte Joſephs in Predigten, Zürich 1784. _ i 


-. Hermann, Jakob, Profeffor der Moral zu Baſel, 
geboren daſelbſt 1678. Er ſtudirte Theologie und Mathema⸗ 
tie, wurde 1707 Profeſſor ;der letztern zu Padua, 1719 zu 
Sranffurt an der Oder, fam 1724 als Mitglied der. Akademie 
sach Gt. Petersburg, 1731 wieder in feine Vaterſtadt, und 
Barb 1733. Er war ein fcharffinniger Mathematiker, am be 
tauntenen durch feine. Phoronomia s. de viribus et motibus 
earporum solidorum et Auiddrum. Amst, 1716, 4. Viele 
Abhandlungen lieferte er auch in die Acta erudit. in die 
Berliner und Petersburger Komentarien. In eben feinem 
Todesjahr ernannte ihn die königl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. zu Paris gu ihrem Mitgliede , nachdem ihm fchog früher 
Die ehrenvollſten Beweiſe kaiſerlicher Huld von Seiten des 
St. Petersburger Hofes zu Theil geworden waren, 


Hermann, Franz Jakob, Kaplan und Kantor zu 
Solothurn , Stifter der Stadtibibliothek und der öfonomifchen 
Geſellſchaft daſelbſt. Er wurde su Solothurn im X. 1717 
geboren, war aber eigentlich von Buesweiler im Elſaß her⸗ 
ſtammend. Dit trefflihen Gaben ausgeflatter, übertraf er 
an Geſchicklichkeit feine Altersgenoſſen ſehr bald. Schon In 
feinem dreiundzwanzigſten Altersiahr erhielt er eine Kapland 
zu Solothurn , machte aber noch vor dem Antritt dieſer 
GStelle ald Mentor von zwei jungen Edellenten eine weitlän- 
ſige Reise durch Deutichland und Italien, die zur Entwid- 
lang feiner Talente und zur Ausbildung feines Geiſtes ‚nicht 
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Kommandant zu Belgrad, Herzog Karl Alerxauder zu Wirtem⸗ 
berg , im 3. 1728 zum Jngenicturlientenant, und bald bera 
sach zum Hanptmann bei feinem Regiment, auf deſſen Befehl 
er Pläne von verfchiedenen ungarifchen und türkifchen Feſtun⸗ 
gen aufnehmen mußte, wobei er fein angeborenes Talent für 
dieſes wiflenichaftliche Fach rühmlich an Tag legte. Ganz 
im Beſitz des Zutrauens dieſes berühmten Heerführers , wurde 
er auch von ihm mit mebrern wichtigen Sendungen beaufe 
tragt, wobei er fich das Wohlmollen ſeines Komittenten nicht 
wur vermehrte, fondern fich dadurch den Weg zu höhern 
Ehren anbahnte. Er erbielt bald bernach die Stelle eines 
Sortififarionsdireftord im Königreiche beider Sizilien. In 
diefer :Eigenichaft fente er die Feſtungen Capua uud Gaeiq 
in guten Bertbeidigungsfiand , befefligte in der Folge Alt 
Breiſach nnd Kehl am Rhein, wurde Generaladintant bei 
dem regierenden Herzog von Wirtemberg , und geichnete fich 
ass folcher in dem Feldzug am Nhein durch Much und Kennt 
wife aus. Sein richtiger Blick bei Kriegsoperationen ver⸗ 
ſchaffte ihm auch die Ehre, als Ingenieur en Ehef im. der. 
son den Franzoſen bedrohten Stadt Mainz angeſtellt zu wer⸗ 
den. Im J. 1735 erweiterte er die Feſtungswerke von Hell 
brunn, Höhenafperg » Hohentwiel und anderer wirtembergi- 
ſchen Plätze, wurde bernach zum Kammerherrn und Ober⸗ 
Bandirektor aller berzoglichen Schlöffer und Gebäude erhoben, 
und fielte zu Sulz die Gradierhänfer, zu Münbardt eine 
Spiegelfabrit und zu Haidenheim das Eiſenbergwerk wieder 
bee. Im %. 1743 verließ er als Oberſt, nachdem er ſich viele 
Verdieuſte um das Haus Wirtemberg erworben hatte, feine 
Dienſte und gieng ind Vaterland. Inzwiſchen war er Mit 
glied des großen Raths feiner Vaterſtadt geworden, erhielt 
4743 die Landvogtei Morges, und flarb im November 1757. 
- Bon ibm if erfchienen: Nouvelle methode pour fortifier les 
places, Augsb, 1735, 


> 
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GEH, Ftiedrich Ludwig, Oberſt des Gchweizergarde. 
regiment und Generallieutenants der hollaͤndiſchen Jufanterie/, 
geboren zu Zürich 3721.. Wis Jüngling von zwanzig Jahren 
trat er in bolländifche Kriegsdienſte bei dem Regiment Eicher, 
auaneirte im 3. 1745 zum Oberlientenant, und 1747, nach» 
Dem er ſich bei der Belagerung der Feſtung Bergodzoom 
Durch Tapferkeit ausgezeichnet hatte und daſelbſt verwundet 
worden war, zum Kapitänlieutenaut. Bei Errichtung des 
sienen Schweizergarderegiments im 3. 1743 als erſter Liente- 
nant unter daffelbe , erhielt 1754 eine Kompagnie; 1777 wurde 
er: Dberfilientenant , 1779 Generalmajor , fpäterbin wirklicher 
Dberfi und Generallieutenant, und Rarb 1800. Er befaß einen 
trefflichen moralifchen Karakter, dabon fein Berragen gegen 
fein Regiment zeugt, melchen et während der erfien hollän—⸗ 
diichen Unruben einige Zeit hindurch ans eigenem Vermögen 
die ausbleibende Beſoldung vorſchoß. | 





Heß, Ludwig, Landfchaftemater in Zürich, geboren 
daſelbſt 1760. Er war der Sohn eines Fleiſchers, mußte 
eben vieles Gewerbe treiben, widmete fich aber danchen und 
zuletzt ausichließend der Landichaftsmalerei mit fo glücklichem 
Erfolge, daß er in diefem Fache einer der größten Künks 
ler wurde. Beſonders glüdlich war er in Darfellung der 
hoben Alpenmaſſen. Er ſelbſt hat vieles radirt ind Andere 
sach ihm. Sein Tod erfolgte den 13. April 1800, 


Hettlinger, Job. Fakob, ein großer Naturforſcher 
von Winterthur, Muficher der Porzellanfabrik bei Paris, 
Mitglied der königl. Akademie der Willenfchaften zu Liſſabon 
und der phnffalifchen zu Zürich, hatte fich befonders durch 
feine Kunfterfindüng einer neuen mufivifchen Arbeit einen 
Kamen gemacht, indem er aus allen Theilen des Thier- und 
Shanzenreiche Nachbildungen aus weißen Wachs verfertigte 
und fie künſtlich zu ſammenſetzte. So ahmte er auch verfchie 
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gebildeter Mann und Arzt kehrte er 1747 nach Zürich zurück. 
Bol Begierde, an jedem gemeinnägigen Inſtitut Theil zu 
nehmen und ſich durch gegenfeitige Mittheilung su beichren ; 
ließ er ſich fogkich zum Mitglicde der im, Anfang deſſelben 
Kabres gekifteren phyſilaliſchen Geſellſchaft aufnehmen. Wis 
praltiſcher Arzt erwarb er ch in kurzer Zeit einen entichie 
denen Ruf, und wurde daher im J. 1751 zum Unterſtadtarzt 
gewählt, bei weicher Stelle er feinen Einfluß zu Einführung 
wichtiger Medizinalanflalten , Bildung guter Aerzte und Heb⸗ 
ammen anwandte. Im J. 1761 wurde er Oberfladtarst und 
Bräfidene der Wundgeichen; 1762 wohnte er der durch feinen 
trefflichen Bruder und den berühmten Iſelin veranlaßten Zus 
fammentunft einiger Eidsgenofien in Schinsnach bei, und ward 
bei diefem Anlaß einer der Mitſtifter der helvetiſchen Geſell⸗ 
fchaft. Im %.1763 erhielt er Zutritt in den großen‘, und 1778 
in den kleinen Kath feiner Vaterſtadt, und behielt dieſe Stelle, 
bis ihn die Revolution aller feiner polisifchen Geſchäfte ent⸗ 
kedigte. Er farb im J. 1803. Auch als Schriftheller Hatte. 
ſich Hirzel in und auffer feinem Vaterlande berühmt gemacht, 
Die Abhandlungen der phyſttaliſchen Geſellſchaft enthalten viele 
Beiträge von ihm, und feine Ueberſetzung von Tiſſors Avis 
au peuple befigt noch wichtige Borzüge vor dem Original. 
Seine von ihm in Druck gegebene Schilderung von Kleinjogg® 
Wirthſchaft wurde beinahe in alle lebende Sprachen überfent , 
und ſtiftete ihm ein unnergängliches Denkmal. Eben fo ver⸗ 
faßte er eine Biographie von Sulzer, dem Weliweiſen, uud 
wurde der würdige Vanegyriſt von dem verbieufwollen Bürger- 
meißer Heidegger von Zürih. Sein Sohn Joh. Kafpar 
Hirzel ik Stadtarzt, fürſtl. Lippiſcher geheimer Legations 
zarh ‚ der fchweiserifchen gemeinnügigen und der Erziehungs⸗ 
ſellſchaft Vorſteher, geboren 1751: Nicht allein der große 
Schatz feiner literariſchen Keuntniſſe uud mehrere von ihm 
heransgegebene Schriften über Natur⸗ and Heiltunde recht⸗ 
fertigen feine verdiente Auttzeichnung muster feinen Mitbür⸗ 
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kehrte ebenfalld mach Haufe. Die geichäftiefe Ruhe in der 
Heimath konnte fih mir feinem Eriegerifchen Geiſte nun nicht 
vertragen; er fuchte einen neuen Wirkungskreis, in welchen 
er feine Kriegserfahenngen , Kenntnifle und Eigenfchaften be 
5 tönnte, und fand einen ſolchen bei der ruſſiſchen 
Armee, bei welcher er als Generqlmajor eintrat. Dit diefer 
machte. er auch im J. 41799 den Feldzug in die Schweiz mit, 
and ‚farb zu Anfpach im Dftober 1801. Mit allen @igen- 
ſchaften des Kriegers verband er die Tugenden: eines lichens- 
würdigen Privatmannes. Er Ichte-fchlicht und einfach. Seine 
Ordnungsliebe - glich feiner Tapferkeit, und die Tadellofigkeit 
" Heinen Wandels rühmte jedermann, der ihn Tannte und ” 
beobachten Gelegenheit hatte. 


Hirzel, Ludwig, Generallientenant in -boliäudifchen 
Dienken und Oberſt eines zurcherfchen Standesregiments , ge- 
boren zu Zürich 1717. Er nahm fchon in feinem ſechszehn⸗ 
ten Jahre Dienfte, und erhielt im <X. 1736 eine Fähndrich⸗ 
Kelle bei dem Regiment Hirzel ; avancirte 1741 zum Kapitän 
Lieutenant , wohnte 1745 dem Feldzug in den Niederlanden 
bei, und richtete , was ihm zukam umd anbefohlen ward , fe 
gut aus , daß er bald zum Hauptmann befördert würde. Seine 
Tapferkeit bewies er durch chrenvolle Wunden , welche er 
bei Kriegsvorfällen, befouders aber auch hei der Belagerung 
von Tournay erhalten hatte. Im 1768 ward. er Oberfilom- 
mandant des Regiments, 1779 Generalmajor , 1786 Jababer 
des Regiments uud Generallieutenant. Er farb 1794 mit 
dem Ruhm eines: kenntnißreichen, wadern und algemein ge 
ſchaͤrten Offiziers. 


Hirzel, Solomon , ESedelmeiſer des Freiſtaats Zürich, 
Bruder des Rathsherrn und Archiaters Hans Kaſpar, ein 
trefflicher Literator und Staatsmann, geboren gu Zürich 1727. 
Schon von Jugend auf zeigte er ungemeine Anlagen und 
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zeichnen fih durch Wahrbeitsliche, Genauigkeit und eine 

glückliche Entwidelung der erzählten, ſowohl der alten , neuern 
als von ibm ſelbſt erichten Begebenheiten und Thatfachen 
rüßmlich aus; in ihrer Beurtheilung herrſcht Scharffinn und 
Tiefblick, und die Darfiellung if einfach bei aller Eleganz 
ihrer Einkleidung. | 


Hirzel, Salomon, Herr zu Wülflingen und Buch, 
General der boländifchen Jufanterie und Oberſt eines Schwei⸗ 
gerregiments in Dienften der vereinigten Niederlande , geboren 
su Zürich 1672, Rand Anfangs bei einer. Kompagnie Schwei- 
zer in englifchem Solde, trat nachher 1694 in bolländiiche 
Dienfte , warb eine eigene Kompagnie bei dem Regiment von 
Sakkonay, war tapfer und fiegreich in Schlachten und Be- 
Ingerungen, und flieg wegen diefer beroifchen Tugenden ald 
ausgezeichneter Offizier durch alle militärifche Grade, bis cr 
4747 zum General der holländifchen Infanterie erklärt wurde. 
Er farb 1755 in feinem Baterlande. 


Hoegger, Daniel Baron von, Minifer der General 
ſtaaten beim niederfächfiichen Kreis, Rammte 'ans einer an 
berühmten und verdienfivollen Männern reichen St. Galler 
Familie, und wurde 1722 zu Amferdam, wo fich fein Water 
bänslich niedergelafien batte , geboren. Er widmete fich den 
Handelsgeſchäften, und führte die väterliche blühende Hand« 
lung mit dem befien Erfolge fort; wurde wegen feines An- 
ſehens, noch mehr aber wegen feiner perfönlichen Verdienſte 
in der Folge zu einem der fogenaunten Schöppen oder Schöpfen 
der Stadt Amſterdam erwählt, welche Stelle er auch im Jahr 
4775 wiederum bekleidete. Die Generalſtaaten, die ein unde- 
dingtes Zutrauen zu feinen Talenten uud gu ſeiner Redlichkeit 


besten, efnannten ihn zu ihrem Miniiter bei dem niederfäd» .: 


(fchen Kreife, welchen Karalter er bis an fein 1793 erfolgtes 
Abſterben trug. Uebrigens war cr cin Mann von mannig- 
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Zahre die Seele dieſes zugewandten Orts der Schweiz ge 
weien war, ſtarb er kurz nach der Anſchließung deſſelben an 
Frankreich im J. 1798. Die Bürgerfchaft erkannte ihm noch 
dar; vdr feinem Tode mit dem unverdächtigften Ausdrucke der 
Ehrfurcht and Dankbarkeit für feine vielen ‚treuen Dienſte ein 
anfehnliches Gefcheut zu. 


Hoben baum, Moriz van n ber Deer Geſchichtforſcher 
. and feuchtbarer Schriftſteller, geboren. 1718. Gein Vater 
ſtand in baden durlachifchen Dienſten ale Hofrath, nachher 
wurde cr zum Beneralauditor erboben und ſtarb 1730. Als 
zwölflähriger Knabe kam er in das ſchweizeriſche Kloſter 
Rheinan, mo er fich unter feinen Mitſchülern bald rühmlich 
beruprtbat. Er wählte den Mönchsſtand und trat in chen 


dieſem Kloſter in den Benediktinerorden. - Im J. 1741 wurde. 


er Briefter und befteidere in der Folge verichiedene Aemter. 
FJede Dußeftuude füllte diefer thätige Mann mit biftoriichen 
Arbeiten, zu welchen er Vorneigung befaß , aus. Im Jabr 
1776 wählte ihn die helvetiſche Benediktiner Kongregation zu 
ibrem Gekretär; 1792 verbat er fich dieſes Amt wicder wegen 
feines hoben Alters. Die Kornherruſtelle, welche er viele 
Jadre verieben batte, gab er 1795 aus demſelben Grunde auf, 
und if den 18. Dezember im nämlichen Jahre mit Tod abge 
sangen. Treffliche Geiltes. und Gemüthsgaben, verbunden 
mit einem liebenswürdigen Karakter, zeichneten ibn vorzugs⸗ 
weife unter den Blicdern feines Stiftes aus, und er wurde 
deswegen zur Schlichtung wichtiger. und mweitausichender Ge⸗ 
Ahäfte,, nicht nur in Rheinau, dem Orte feines Aufenthalts, 
fondern auch in andern Klößern der Benediltinerfongregation 


für befonders geſchickt gehalten, umd feine’ Einfichten daher. 


vielfältig benutzt. Als gelehrter Geſchichtforſcher machte er 
ſich in Helverien einen bedeutenden Namen, und von feinem 
- mufterbaften Arbeirsfleiße befigt die Rheinauiſche Stiftsbiblio⸗ 
thet häufige Monumente, indem er über achtzig Werke, Ge⸗ 
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3. 1721 Bröfeffor der Theologie und Vrediger in Heidelberg, 
wo er im J. 1750 geftorben iR. Er ſchrieb viel über theolo⸗ 
gifche Gegenſtände: Typus vitae christianae; Typus Stu- 
diosi Theologiae; Typus pastoris evangelicierc. Aus eben 

dieſem Geſchlechte lebt noch zu Zürich Joh. Kat eb, gebo⸗ 
ven 1750, Brofeffor der Theologie, ein großer Vhilolog, Ge⸗ 
lehrter und Schriftſteller, auf welchen ſeine Vaterſtadt mit 
allem Recht ſtolz ſein darf. 


Hozze, Job. ein berübmter Arzt zu Nichterſchwyl am 
Zürcherſee, geboren 1729. Sein Vater gleichen Namens, 
der im J. 1776 geſtorben, hatte als Feldſcherer in Frankreich 
ſich einige Bildung und praftifche Kenntniſſe in der Arz⸗ 
und Wundarzneilunſt erworben, und als Estulap in feines 
Geburtsort Richterſchwyl nachher befannt gemacht. Da er 
die Wichtigfeit einer feientivifchen Erstehung feines Sohnes 
für feine Lünftige Beſtimmung als rationeller Arzt einfah, fo 
ſchickte er ihn nach Zürich, fich den Primarunterricht daſelbſt 
geben zu laſſen. Bon da begab fich der junge Hose nach Tü- 
bingen, trieb daſelbſt mit dem angeflrengteften Fleiß feine 
atademiichen Studien, nahm im Jahr 1758 die medisinifche 
Doktorwürde an , nnd gab.bei diefem Anlaße ſowohl, als bei 
einem frübern (1756) zwei Differtationen heraus. Geine um⸗ 
Wändliche Beſchreibung und Wbbildung von dem Buprestis 
(Qualker- oder Sauchläfer), welcher, wenn er vom Vieh 
verfchlungen wird , Entzündungen zu verurfachen pflegt , wurde 
mit vielem Belfall aufgenommen. Nach feiner Rücklehr von 
der Univerfität ließ er fich in feinem Vaterorte nieder, erhielt 
nach und nach den Ruhm eines der ausgeseichnerften , beſten 
praltiſchen Aerzte der Schweiz , der mit einem ſeltenen Scharfe 
blick and medizinifchen Kenntnifien ſehr viel Welt- und Men, 
fcheufunde verband , und feine Patienten oft mehr durch ſei⸗ 
wen angenehmen Umgang, als durch Arzneien beilte. Vor⸗ 
aäglich exzellirte er in Kuren von Framensimmertrantheiten, 
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Nachdem dieſes Truppenforps wieder aufgelöfet wurde, ging " 
er nach Hauſe. Allein feine unbezwingbare Neigung sum Mi 
Khärkande ließ ibm dafelb feine Raſt. Mit hoher Empfeh⸗ 
fung wurde er als Rittmeiſter in ruſſiſchen Dienſten angeſtellt. 
Hier zeigte Mich für ihn erfi die rechte Schule. Er lernte 
nämlich den kleinen Krieg in den Gefechten, denen er gegen 
„ die polniſchen Konföderirten beiwohnte, erwarb fich dadurch 

die Freundſchaft des General Romanzom , und in dem Tür. 
tenfeieg ſtieg er durch feine Tapferkeit zum Major beran, 
Sei feinem Eintritt in kaiſerl. Öftreichifche Dienfte wurde er 
zuerſt Major bei dem ungariichen Kapallerieregiment Giulay , 
uachber Chef des neuerrichteten Uhlanenkorps; nach deſſen 
Auflöfang Oberſt und Kommandant des Regiments Hohen 
zollern. Bei dem Kriege gegen Frankreich fand er im J. 1793 
bei Wurmſers Armee, hatte einen rübmlichen Antheil an der 
Einnahme der Linien von Weiflenburg, und drang dann gegen 
das Gebirg vor , welches Elſaß von Lothringen trennt, wurde 
aber mit der Wurmferfchen Armee zum Rückzuge über den 
Rhein genöthigt, weichen er dadurch ficherte, daB er am 
Gaisberg den Franzoien am längfien widerſtand, und Mühe 
und Gefahr noch genug hatte, fich durchinfchlagen. Im J. 
1796 bewieß er viele Tapferkeit in den Treffen bei Neumark 
und Würzburg, und 1799 fommandirte er den Tinten Flügel der 
Armee des Erzherzogs Karl, bewirkte nach verfchiedenen Ge⸗ 
" fechten den Uebergang über den Rhein unweit Konftanz , war 
die Seele der äftreichifchen Operationen , welche auf Die Vers 
treibung der Franzoſen aus der Schweiz gerichtet waren , 
wurde aber am 15 Herbiimonat defieiben Jahrs bei einem 
Wngeiff des Generals Maſſena unweit Kaltbrunn in der Ge. 
send des obern Zürcherfees getödtet. Gelbi die Feinde ehr⸗ 
ten den Tod eines fo tapfern Feldherrn, umd feine Freunde 
betrauerten in ihm einen Mann von hellem Kopf, ſtets mun⸗ 
terer Laune, von ächt fihmeigerifcher Biederkeit mit großer 
Welt und Menſchenkenntniß gepanst, 
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baren zu Safe 1733, Bon feinem Vater dem Handelsſtande 
gewidmet, folgte er ſeiner Neigung zu den philofopbifchen 
und befonders marbematifchen Wiſſenſchaften, und fand ale 
talentvoller Schlüter an den beiden berühmten Daniel und 
Johann Bernouilly zwei vortreffliche Lehrer und Leiter im 
feinen Zieblingsitudien. Als Magifter in der Shilofophie machte . 
er eine Titerarifche Neife durch Frankreich und England , ver- 
fchaffte ich große Bekauntſchaft mit ausgezeichneten Gelehrten, 
und bildete fich während feines Aufenthalts in den erſten Städ⸗ 
‚ten biefer Staaten zu einem immer größern Mathematiker aus, 
Im 3. 1755 fand er die Gtelle, die feinen Wünfchen ent⸗ 
ſprach, indem er den Ruf zuin königlichen Aſtronomen im 
Berlin erhielt, weichen er angenommen nad von dem berühm⸗ 
ten Maupertnis in der Zolge ſehr gefchägt wurde Im J. 
1759 ward er Mitglied der königl. prenifichen Akademie dee 
Wiſſenſchaften, und ift 1798 auf einer Reife in Gotha ge 
Rorben. In dem englifchen Magazin finden ſich einige inte 
teffante Abhandlungen von ihm eingerüdt. Gein Sohn 


Huber, Job. Rudolf, geboren zu Baſel 1766, und 
seftorben daſelbſt als Brediger an der St. Elifabethenkirche dem 
8 März 1806, hinterließ den Ruhm eined um die Ausbrei- 
tung tbeologifcher Studien fehr verdienten Mannes. Er fchrieb 
noch nebenbei ein chriſtliches Sonntagsblatt nad 
dem Bedürfniß der Zeit, wodurch er während der ſtür⸗ 
mifchen Revolutionsperiode (17981800) , befonders bei dem 
gemeinen Mann, der darin viel Troſt und Erbauung fand, 
ſich in große Achtung ſetzte. Seine Einleitung im die 
ſänmmtlichen Bücher der heiligen Schrift wird im 


mierhin zum nüplichen Leſen der Bibel ein brauchbares Buch 


bleiben , und von feinem Geſchent für Ebriſtenkinder 
ſind bei 13,000 Exemplare abgeſetzt worden. 


Huber, ob. Rudolf," ein berühmter Maler, geboren 
su Baſel 1668, bildete Ach in Italien, wurde im 3. 1696 
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Korrefpondent bei der Akademie der Wiflenfchaften zu Parts, 
Nach feiner Heimkehr erbielt er die Profeffur der Experimen- 
talphyſik und das Bibliothekariat. Die Narurwifienfchaft bat 
diefem großen Maun ſehr viel zu danken. Er legte ſich auch 
mit befonderm Fleiße auf die Chemie, beſaß fchöne Talente 
für Mechauif , und erfand eine Mafchine , leicht und ohne 
Gefahr den Schu eined hoben Gewölbes, welches man 
abtrug, herniedergulaflen. Er bemerkte ſehr genau das Gtei⸗ 
gen und Fallen der Gewäſſer des Genferſees während der 
Gommerszeit, und in einem Discours von der Theorie der 
Erde zeigte er, daß ihre Lagen jederzeit gleich geweſen feien, 
Nach der Zeit wurde ibm der Lehrſtubl der Philoſophie übers 
geben. Die Elektrizität machte fpäter ein Hauptgegenſtand 
feiner Beichäftigungen aus, und feine eigenen ſowohl, ale 
fremde Entdedungen und Experimente in diefer Wiſſenſchaft 
wandte er, wenn eben nicht immer mit dem gewünichten Er⸗ 
folge, auf die Herficlung der Aranten an. Auch der Staat 
ehrte diefen trefflichen Bürger, an deflen Spige er im Jahr 
1765 durch allgemeines Zutrauen erboben wurde. Er flarb, 

allgemein beirauert, an den Folgen eines Sturzes vom Pferd 
im April 1708. Er hinterließ ein herrliches Kabınet von Me 
daillen und andern Geltenbeiten. Bon feinen Schriften , die 
mit Reichthum und Intereſſe des Gehaltes fchöne Sprach⸗ 
bildung verbinden, find folgende die merfwürdigern: Expe- 
riences sur l’electricite,, 8. Paris 1750. Experimenta elec. 
trica usibus medicis applicata, 8. 1750. Reflexions sur 
les barometres, et l’huile de Tartre, registres de l’acade. 
mie royal des sciences, 1749. La guerison d’un paralys 
tique par le moyen de l’electricite, 4748 etc, 


Jauch, Karl Florian, koͤnigl. fizilianifcher General 
lieutenant, Generalinfveftor der Kufanterie, Oberſt eines 
Schweizerregiments und Gouverneur von Gaeta, aus einer 
Urnerifchen Familie, die viele Helden in den vaaın des Kam⸗ 

1 
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ſelbſtſtaͤndigen Staat reorganifiren , woranf er mit vollem I 
teauen zum Bannerherrn erhoben murde. Am ruhmwürdig⸗ 
Ren machte ihn aber feine einfichtsvolle und thätige Mitwir⸗ 
fung zur Begründung und Aufnahme der Armen und Schul 
anfalten im Lande Uri. Ein Unternehmen, das feinen Stif— 
tern und Befördeen um fo viel mehr Ehre bringt, weil eß 
nicht geringen Much , fefte Bebarrlichkeit und eine befondere 
Klugheit erfordert, in einem gemwerblofen - und von Kriegd- 
heeren ausgeſogenen Lande , wo aber der verbürgerte Beitler 
einen Theil der böchtten Gewalt ausmacht, und es alfo ger 
fährlich iR, feinem Unweſen Schranfen fegen und. feinen 
Borurtbeilen zu Leibe geben zu wollen — foiche fchöne und 
edie Zmecke durchzuiegen, Jauch zum Gegengewicht gegen 
alles Ungemach und Unbill der Zeit, das mehr als noch nie 
feinen’ Geburtsort Altdorf drüdte, mit einem guten Muthe 
und einem Gelbſtgefühle begabt, die ibn im Gewirre fataler 
Umtände emporbielten, während ein großer Theil feiner Mit 
Jandsieute davon zu Boden gedrüdt wurden, zeigte fich is 
dieſem Kompfe gegen Unglüd, Mangel und Elend als einen 
der auflergemöhnlichen Menſchen, der tief gerührt bei diefer 
Lage feiner Micbrüder zur Erleichterung der allgemeinen Noth 
fein dazn führendes Mittel unverfucht lieh, deſſen Andenten 
in der Armenanitalt von Altorf forcblühen wird, defien Name 
feines Bateriandes‘Jabrbücher verewigen werden. Diefed wür- 
dige und bochgeachtete Standeshaupt flarb den 19 September 
4805, mir dem Rachrubm eines alteidsgenöriiichen Bieder⸗ 
mannes , der als geichworner Feind aller frummen Wege von 
jedermann , der ihn kannte, geehrt wurde. 


Jenner, Samuel, Landvogt su Romainmotier , königl. 
feanzääfchere Marechai de Samp und Oberſt über ein Schwei⸗ 
gerregiment / geboren zu Bern ‘1705. Er ward ſtreng erzo⸗ 
gen, zeigte aber auch fchon als Knabe einen anfierordenp 
lich fähigen Kopf, und bildere Ach durch feine Neigung for 
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nach Berlin, den großen Leonhard Euler daſelbſt zu hören, 
durchwanderte Holland, England und Frankreich , und bildete 
ſich in den vorzüglichern Mufenfigen diefer Staaten noch 
weiter in feinen Lieblingsfenntmiffen aus. Nach feiner Rück⸗ 
kebr erhielt er die Stadtbaumeiſterſtelle, und in der Folge, 
1775, die Profeſſur der Phyſik und Mathematik am Lyzäo 
feiner Vaterſtadt. Er wollte aber nicht nur als gelehrter 
Schul mann egzelliren , fondern_begeilert von dem Wunfche 
in Schaffbaufen ein Inſtitut zu begründen, defien es ſo gut 
wie jede andere Schweizerftadt bedarf, aber noch immer ver- 
miffen muß, wollte er durch Errichtung eined Waiſenhauſes, 
wozu er einen großen Theil feines Vermögens , 10,000 Bulden , 
bingab, fich bleibende Verdienſte um feine Mitbürger .erwer- 
ben. Allein die Ausführung feines edien Entwurfed war für 
ihn mit fo viel Echwicrigfeiten und Verdruß verbunden, daß 
er darüber in große Verlegenbeit gerierhb und das Unternehmen 
anfgegeben werden mußte. Im J. 1791 wollte er die Höben 
des Obermeßmer im Kanton Appenzell, und zwar ohne Füh⸗ 
ver, befleigen , und fand durch einen Sturz in diefem Gebirg 
feinen Tod. Er war ein Mann\ von großen Kenntniſſen, 
wahrem Edelfinn und feſter Amtstreue; beſaß einen hellen 
Verſtand und eine folide Urtheilskraft, die fich aber freilich 
durch feine lebhafte Phantaſie zuweilen irre leiten Lich. Bon 
ihm iſt im Druck erfchienen: Beſchreibung der Rbeinbrücke 
in Schaffyaufen, nebf einem genauen architeftonifchen Abriß. 
8. 1778. Blan zu einem Waifenbaufe und Borfchläge zu 
Ausführung defielben. 8. 1779. Beichreibung eines bequemen 
Reifebarometers u. ſ. w. 


Koft, Gerold, ein gelebrter Franziskanermönch, geb. 
zu Luzern 1719. In den Schweizerklöſtern feines Ordens 
hatte er feine erfte literarifche Bildung erhalten. In der Folge 
wurde er Doktor der Theologie, lehrte Ddiefelbe in meh. 
rern Klöſtern, machte fich durch feine geiftvollen und Träftigen - 
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06 Telnem Landgute von den: zurückweichenden Koſaken mit 
mebrern Lanzenſtichen ermordet zu werden. 





Iſelin, Jakob Chridoph, VProfeſſor der Theologie in 
Baſel, wo er den 12 Juli 1681 geboren wurde. Frühzeitig 
glänste fein Genie bervor. Kaum vierzehn Jahre alt wie 
derdolte er als Reſpondens bei einer öffentlichen Difputation 
die Einwürfe, die ihm in Iateinifcher Sprache gemacht wur. 
den, aus dem Gtegreif in griechifcher Sprache. Der Ruhm 
von feinen ansgebreiteten pbitologifchen und hiſtoriſchen Kennt. 
niſſen mar bis zu den Ohren des Landgrafen zu Heflen ge⸗ 
drungen, welcher den dreiundzwanzigjährigen Jüngling zum 
Vrofeſſor der Selichichte und der Beredfamkeit nach Marburg 
berief. Sein Hörſaal mar immer fehr volfreich,, und Prinzen 
befuchten feine Borlefungen. Seine daſelbſt edirte Abhand⸗ 
lung über die Herrfchaft der Magier in Berfien hatten feinen 
Ruhm noch mehr erböbt. Im J. 41707 wurde er sum Pro- 
feſſor der Gefchichte in Baſel ermählt. — Man wollte ihn 
in Marburg , wo er fehr geichäpt ward, zurückhalten, er zog 
aber das DBaterland vor. Im %. 1711, alfo vier Fahre nach 
feiner Heimtunft, erhielt ee den theologiſchen Lehrſtuhl. WIE 
Hiſtoriker wie als Theolog, war er wegen feiner Thätigfeit 
gleich geſchätzt. Denn mitten unter feinen biftorifchen Stu⸗ 
dien beichäftigt: er fih mit den morgenländifchen Sprachen 
mit den beil. Büchern, den Kirchenvätern und Konzilien. 
Außer einigen Differtationen gab er das Buddeiſche allgemeine 
Lexikon vermehrt beraus , das insgemein das Basler - Lerifon _ 
genannt wird. Bafel 1726, A Bde. fol. Dazu kamen im J. 
1742 zwei Supplementbände. Sein Briefmechiel war unge- 
mein groß. Cr antwortete jedem Korrefgondenten in der ihm 
eigenen Sprache, deutſch, franzöfifch, italieniſch, ſpaniſch, 
engliſch. Iſelin war nicht aur ein großer Literator , ſondern 
auch ein einnehmender und gefälliger Weltmann, der durch 
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Unterricht der befondern Handleitung des Anton Birns. In 
der Meßkunſt börte er Bernouilly, in dem Naturrecht, An- 
dreas Weiß, in der Vernunftichre und Redekunſt Joh. Rud. 
Ahurnerfen. Durch den Namen eines Gimonetti wurde er 
"nach Börtingen hingelockt. Mit biftorifchen und jurwiichen 
Kenutniſſen bereichert Lehre er nach mebriährigem Aufenthalte 
daſelbſt in feine Vaterfiadt zurüd. Im J. 1754, ald ihm feine 
Verſuche, einen atademifchen Lehrſtuhl in Baſel zu erhalten, 
mißlangen , ging er auf Reifen, pflog in Paris mit den be 
rühmteften Gelehrten ſehr oft Umgang, welche für ibn viel 
Güte und Freundichaft hatten und feinen literarifchen Fleiß 
und Eifer noch mehr belebten. Seine Lieblingsſtudien waren 
Philoſophie und Geſchichte; beide verband er; der einen be- 
diente er fich um mebr Licht, mehr Anmut) und Nugen aus 
dee andern zu ziehen. Das eidsgenöſſiſche Staatsrecht im 
ein Syſtem gu bringen , las und fammelte er Urkunden; be- 
fehäftigte ſich auch zugleich mit einer philofophifch - politiichen 
Behandlung der beivetiichen Gefchichte. Allein ehe er diefe 
Unternehmungen vollenden konnte , erhielt er im J. 1756 die 
wichtige Rathsſchreiberſtelle auf der basleriſchen Staatskanz⸗ 
lei, und farb in diefer Bedienung‘1752. Als Patrior und 
- Menfchenfreund wirkte er durch feinen Eifer und Finfichten 
viel Gutes. Beförderung guter Sitten, meiler Gelege, des 
Wohlſtandes, der Landwirthſchaft, guter Anſtalten, der Künſte 
and Wiſſenſchaften waren die Gegenſtände feiner edlen: Thä⸗ 
tigkeit, für die er durch Thun, Reden und Schreiben wirkte, 
Die Stiftung der Gefellfchaft zur Beförderung des Guten und 
Gemeinnützigen, welche. zu Bafel im fegenvollien Fortgang 
blühet und zu den wohlthätigſten, menfchenfreundlichfien und 
Iobenswürdigften Einrichtungen diefer Stadt gehört, geſchah 
durch ihn im J. 1777 , und die helvet. vaterländifche Schins- 
nacher, nachher Dltner und jetzt Zofinger Gefellfchaft ehrt 
ihn als einen ihrer Begründer. Zu feinen patriotiichen und 
gemeinnügigen Aufſätzen gehören die über die Rothwendigleit 
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welcher die gleiche Würde im beimatblichen Kanton beffel- 
dere , fün den Staat beſtimmt, murde der mit Eifer und Ei 
thuſiasmus für alles Wifienswürdige erfüllte Sohn in ein be 
nachbartes Kloſter in die Schule gelandt, mo er von feinen 
Lehrern ,. wenn auch diele gleichwohl weniger Geſchmack ale 
Seienz beſaßen, eine noch ziemlich zweckmäßige Bildung er- 
bielt, fo daß ſich fein Geiſt bald zu einer Energie erbob , die 
im Berfolge unbezähmbar wurde. Im J. 1775 erhielt er eine 
Stelle im Landrath, wurde Spitalherr, Landsſeckelmeiſter und 
Zandammanı in den Jahren 1787, 1789 und 1793. Alt 
Bote feines Standes erfchien er auf ben eidsgenöſſiſchen Tas 
gen von 1788 — 1794. Er war ein Mann yon firenger Ord⸗ 
nung und großer Rechtſchaffenheit, leitete feinen Kanton mit 
Liebe und Anſtand, fprach mit edler Freimüthigken für Be⸗ 
bauptung vaterländiſcher Nechte und Syreibeiten , und willig 
erfannte man anf den fchweizerifchen Konferenzen die Vor⸗ 
trefflichkeit feiner Rathſchläge. Im 1795 wurde er nach dem 
Tode feines Bruders zum fürſtl. Einfiedelifchen Kanzler er⸗ 
nannt, welche Bedienung er bis zur beivetifchen Revolution 


behielt. Bon dieſem Zeirpunft an privatilirte er zu Brom 


garten, wo er im J. 1808 geitorben if. 





g. ) 


Käfermann, RNiklaus, geboren 1756 zu Bäterfinden 
im Kanton Bern. Bon der. Natur mit trefflichen Talenten 
für Mut und Tonkunſt ausgefartet , bildete er diefelben un⸗ 
ter günſtigen Anfpisien zu Bern glücklich aus, wurde 1782 
Kantor im Münſter diefer Hauptſtadt, und farb im J. 1806. 
Hs Kirchentomponiſt bat er fich ſehr bekannt gemacht, und 
ſind mehrere vielkimmige Kirchenfachen zu Bern gedrudt vom 
ihm erfchlenen, Im J. 1792 gab er in 4, eine Auweiſung 
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wir der Kunf zu vergofden bekannt. Bald entwickelte fich 
bei ihm fein Genie in Erfindung von Zierrathen für Zimmer, 
Menbles u. f. w. Bon Schafhaufen reifete er nach Berlin, 
wo. feine Geſchicklichkeit bald bekannt und er in Lönigliche 
Dienfie aufgennmmen wurde. Alles was nun von Bildhauer 
und Tifchierarbeit für den dortigen Hof gemacht wurde, 
"wurde umıer feiner Aufficht und nach feinen Zeichnungen ver- 
fertigt. Gewöhnlich hielt er fich in Potsdam auf, wo er fich 
ein geſchmackvolles Haus hatte erbauen laſſen. Inter feinen 
Berken fhägt man den Fußboden und einen achtedigen Tiſch 
in dem königlichen Grottenfaal; in dem Kabinet des Königs 
dad Kamin und einen Schrank von Schildkröte ; in dem Speife- 
faal ‚eine mit Schildkröte und vergolderer Bronze infrufirte 
Kommode; in dem Schlafzimmer des Königs ein prächtiger 
Schranf in Moſaique, von Edelfeinen und orientalifchen 
Agaten gearbeitet, u. f. w. Dieſer Künſtler it 1787 geſtorben. 


Kaufmann, Angelifa, berühmte Bildnißmalerin, ge- 
boren zu Chur in Bündten 1741, wo tich ihr Water zur Zeit 
als bifchöflicher Hofmaler aufhielt. Früh entfaltete fich ihre 
Neigung zu allem Schönen; fie liebte Muſik, aber vor allem 
Malerei, und woblthätig pflegte der Vater die edeln Keime, 
Mit dem angeftrengtefien Fleiß erwarb fie fich Kunſtfertigkeit, 
und bald übertraf fie ihren Vater und Meiſter. Kaum drei 
zehn Fahre alt fam fie nach Mailand, wo fie in großen Hän- 
fern Aufnahme fand und ihre Bortraite bochgeichägt wurden. 
Hierauf z0g fie nach Florenz und Rom, fiudirte bier die 
Antiken, und empfing die Weihe zur Künſtlerin. Nach eini- 
gen Fahren verließ fie Italien, und reifete nach London, 
wo ſich die königliche Familie von ihr malen ließ, und da- 
durch wurden ibr Ruhm und ibre Glücksumſtände gegründet, 
Nach ibrer Rücklehr nach Italien wählte fie Rom zu ihrem 
Aufenthalte. Diele Stadt liebte fie vor allen, und felbit die 
ſchönen Anerbietungen verfchisdener Höfe vermochten fie nicht 


255 


rialbeſchluß mit Arrefation bedroht, entwich über die helve⸗ 
tiſche Grenze, und iſt feither geſtorben. 


Keller, Martin Aloys, Stadtpfarrer zu Luzern und 
Vrobſt zu Biſchofzell, geboren zu Luzern 1738. Er widmete 
6b mit feltenem Fleiße den Wiſſenſchaften, bis er im Jahr 
4754 in den Jeſuitenorden trat. In diefem bekleidete er mch- 
rere Profeſſuren zu Landsberg, Neuburg, Jnugolſtadt, Frei - 
burg , Landshut, Dillingen, und war ‚gerade Profeſſor der 
Philoſophie am Lyzäum feiner Vaterſtadt, als der Jeſuiten- 
orden aufgehoben wurde. Nachber wurde er Profefior der 
Theologie, und erbielt im J. 1778 zu allgemeinem Vergnü⸗ 
gen Luzerns die Stadipfarrei daſelbſt Der Bifchof von Kon⸗ 
ſtanz übertrug ibm die Würde und Verrichtungen eines Com- 
missarius generalis. Im %. 1793 ward er zum Brobit des 
Gtiftes zu Biſchofzell gemählt, und farb 1796. Er zeichnete 
ſich durch ausgebreirete Kenntniſſe und eine feltene Mittheis 
lungsgabe aus , befaß eine eindringende Beredſamkeit, Eifer 
und Pünktlichkeit in feiner Geſchäftsführung, und ein edles 
Armen und Rotbleidenden zugängliche Herz. Er bat einige 
Kafuaipredigten und tbeologiiche Abhandlungen in Drud ge 
geben, 


Keller, 9%. Kafvar, Mitglied der Regierung zu Zü— 
vich, geboren’ daſelbſt 1727 , ein thätiger und fcharffinniger 
' Staatsmann aus einer alten und verdienten Familie diefer 
Stadt. Sowohl auf dem Zürcherſchen Gymnaſium, alt fpä- 
terhin anf Reiſen, entwidelten fich des Jünglings vorzügliche 
Talente zu den Wiſſenſchaften, und durch feine Bekanntſchaft 
mit Hirzel, Salomon Geßner, Schinz, Antiſtes Uhleich u: f. w. 
gaben dieſe Geiftesmänner wahrfcheinlich feinem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Streben jene Richtung, die anf fein nachberiges poli- 
tiſches Wirken einen fo großen Einfiuß bare. Bon einer 
Ehrenfufe zur andern baren ihn nach und nach feine treffe 
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Der Streit war wegen der gegenfeitigen Erbitterung fehr 
weit ausſehend und die Frage wichtig. Gie betraf die Vor⸗ 
ladung eines das Anſehn der Regierung verfhmähenden Beik- 
lichen vor den Rath und Berweifung deſſelben aus dem Ge⸗ 
Diete. der Republit. Der Senat behauptete und bebielt fein 
Hecht , fehlbare Geiſtliche wor fich zu beſcheiden, oder auch 
nach Erwägung. des Verbrechens aus dem Lande zu verban, 
wen... Im 3. 1750 hatte dieſer amsgezeichnete Vatriot feine 
Rathsſtelle niedergelegt und if zwei Jahre bernach geftorben. 
Sein Antheil an der Lucerna lucens, 1726 , 4. , it bekannt 
und beweiſt chen fo wohl feine gründlichen und zweckmäßigen 
Nefegionen , als auch feinen Icharffinnigen politifchen Blick in 
jener für Luzern heileln Beriode. 


Keller, Heinrich, Bürgermeifter des Freiſtaats Schafe 
haufen , geboren dafelb 1720. Er erbielt den erfien Unter⸗ 
richt in den Wilfenfchaften auf dem Gymnaſium gu Schaf⸗ 
haufen, und zeigte fchon als Knabe einen aufferordentlich 
füyigen Kopf. Seine Talente bildete er im Auslande weiter 
aus. Im Dienfie des Staats Rieg er von der Vogtrichter⸗ 
elle, die er im J. 1754 erhalten hatte, zur Bügermeiſter⸗ 
Würde 1788. Bon 1768— 1790 wohnte ee als Statthalter 
des Bürgermeiſterthums in ununterbrochener Folge allen ge 
wöhnlichen und auflerordentlichen eidsgenöſſiſchen Tagleiſtun⸗ 
gen im Namen feined Standes bei, half das Bundesgeichäft 
mit Frankreich zu Stande bringen, und war Geſandter bei 
der Beſchwörung diefed Bundes zu Solothurn 1777. Im 
Geptember 1792 erichien er auf der Extrakonferenz zu Maran, 
reßgnirte aber das Konfulat 1797, und if ſeither geſtorben. 
Er war ein Dann von großer Staatsklugheit, befecht von 
dem edelſten Eifer für das Belle des Baterlandes , und dabei 
mit verfchiedenen wiflenfchaftlichen Fächern vertraut, Seiner 
thätigen Dirwirkung verdaglt Schafhaufen mehrere gute Ein⸗ 
richiungen, weiches für ihn auch fein geringes Lob if. 
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er als Befandter feines Kantons in den Jahren 1786, 1788, 
4790, 1792 und 1794. Zu Solothurn half er 1781’ die 
Brivilegiengefchäfte mit Frankreich beendigen,, und 1783 und 
4754 die Urfachen von den Unruhen zu Stein unterfuchen 
uud diefelben heben. Bei dem Eintritt der helvetiſchen Revo⸗ 
Intton und der Abänderung der zürcherfchen Staatsverfaflung 
tms Februar 1798 ward er zum Präſident der Stadt- und 
kandtommiſſion erwählt, wollte aber keine weitere Befördes 
rungen mehr annehmen ‚ fondern zog fich in den Privatſtand 
zurück, in welchem er im Mai 1805 geftorben. ik. Fa jcder 
Würde , die ibm übertragen wurde, geichnere fih Kischfperger 
rubmvoll aus. Es war ihm eigen, die fchwierigften und ver⸗ 
wideltiten Fälle, die während feiner Regierungsperiode fich 
ereigueten, mit Ruhe zu durchfchauen und mit Klarbeit und 
Bräsion zu entwideln. Seine Vorträge waren einnehmend 
und bündig. Er befaß einen großen Schatz klaſſiſcher, hiſto⸗ 
riſcher und gefenlicher Stellen. Ein rühmlicher Eifer begei- 
ſterte ihn, wenn er von und für die Sache des Vaterlandes 
fprach , fo daß man in Beſtimmung und Beurtheilung vater 
landiſcher Angelegenheiten gern feine Auſichten und feine Aus⸗ 
frühe vernapm. In den Verhaudlungen der beivetifchen 
Geſellſchaft im J. 1775 ſteht von ihm eine Nede ber die 
ſchweizeriſche Eintracht. Eine Anrede, welche er 1781 am 
den franzöffchen Geſandten Boliguac bielt, iR ebenfalls im 
Drud erfchienen. 


Kleim, Niklaus Hermann, Marechal de Camp und 
Dberflieutenant in koͤnigl franzöfifchen Dienſten, geburen zu 
Mäpihaufen 1710. Sein Vater, welcher fich zur katholiſchen 
Religion wandte, fand bei dem Regiment Wittmer. Der 
Sohn diente feit 1726 bei dem Gchweizerregiment Hemmel, 
wachyer Lullin von Chateanvieng, wurde 1739 Kapitänlientes 
nant, wohnte dem Feldıng in Flandern 1744 bei, kam im 
folgenden Jahr als Kapitänkommandant zu dem Regiment 
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daß, als die Franzoſen 1798 die Schweiz mit Krieg bedroh⸗ 
ten , der beruerifche General en Chef Karl Ludwig von Erlach 
Ibm die Stelle eines eriien Generaladintanten anvertrante. 
Den uuglüdlichen 5. März war der General von Erlach nach 
dem Gefechte im Graubol; im Begriff , fich in die Gebirge 
des Dberlaudes zurückzuziehen, um dafelb die zerſtreuten 
wohlgefinnten Truppen zu fernerer Bertheidigung des Vater⸗ 
landes gu ſammeln, als er bei Wichtrach von einem Reſerve⸗ 
Bataillon ermordet wurde. Kneubühler, der mit einem Aufe 
trag den General bei Bern verlaffen, vernahm zu Münfingen, 
Da er ihn fa erreicht hatte, die ſchreckenvolle aber vollgogene 
That, und faßte fogleich den Entſchluß, um den Mördern 
sicht in die Hände zu fallen, im Thalgut über die Aar zu 
Segen und auf dem weſtlichen Ufer derfeiben nach dem Ober- 
lande zu eilen. Allein er entgieng nur zum Theil dem Schick⸗ 
fal feines Zeldberen. Ein Trupp mwahnfinniger bewaffneter 
Bauern bielt ihn zu Kilchdorf an, riß ibn vom Pferde und 
mißhandelte ihn mir Bajonetſtichen, Hellebarden und Gewehr⸗ 
lkolbenſchlãgen fo fürchterlich, dag er für todt liegen blieb. 
Ks er ungeachtet des großen Blutverluſtes wieder zu fich 
Sam, führten ihn menfchlichere Landiente nach Thun in das 
. Haus des Rathsherrn Scheidegg, der ihn brüderlich aufs 
sah , und woſelbſt er unter deu Pflege des geichichten Wund⸗ 
arztes Stettler von einer Menge höchſt gefährlicher Wunden 
endlich. genas. Er war kaum bergeftelit, als die belvetiiche 
Regierung ihm ein Dberfommande bei ihren Truppen aner- 
bot, welchen Antrag er aber aus Anbänglichleit an die alte 
Berfeffung ablehnte , und als der Krieg mis Dehreich aus⸗ 
brach, alt Hauptmann im Megiment Roverra Dienſte nahm. 
Auch in dem Feldzug von 1799 zeichnete er fich rühmlich 
aus, kam nach dem unglücklichen Ausgang derfelben mit 
feinem nun Wattenwyl gebeißenen engliichen Regimente auf 
die Inſeln des Mittelmeeres , leitete im J. 1801 in der Ver⸗ 
theidigung des Porto ferrayo das Genieweſen, legte verſchie⸗ 
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vetiſchen Revolution verlich er als ein eifriger Anhänger und 
Theilnehmer an der Verbreitung unitarifcher Foren und 
GBrundiäge den geitlichen Stand, trat in die bürgerliche Ge⸗ 
feuichaft und wurde öffentlicher Ankläger zn Luzern bei dem 
dortigen Kontonsgerichte. Ya J. 1799 legte er auch diefe 
Stelle nieder , und flarb Anfangs Juli 1805 auf eıner nach 
dem Rigi gemachten Kleinen Bergreife. Als ein thätiges Mit- 
glied der beivetifchen Geſellſchaft erwarb er fih die Achtung 
und Freundſchaft vieler guten Schweizer, verlor aber diefelbe 
‚Bei manchem wieder , der der fchranfenlofen Zreiheit von 1798. 
side gut war. Durch Herausgabe einiger politifchen Flug» 
ſchriften hatte er auf eine Zeit großes Aufſehen gemacht. Bon 
ihm und zum Theil unter feinem Namen find erichienen: 
Meine Empfindungen und Raiſonnements Über das Ereigniß 
des 31 Jannars 1798 in der Stadı Luzern. Skizzen über 
den Bang des menfchlichen Verſtandes und über einige von 
defiaben Perioden bis auf unſere Zeiten, 1799. Ein Wort 
über die Gleichheit und Volksſouveränität für. wahrbeitlichende 
Benfchen , 1800. Dantadrefien für die belvetiiche Geiftlich- 
kr, im Namen aller guten Bürger, welche mitfühlen, 1800, 
Ein gutgemeintes Wort der Wahrheit über fein Wort über 
die Gleichheit und Volksſouverainität, famt einem kleinen An⸗ 
bang zu obiger Dontaddrefie von einem Freunde der Wahre 
heit: 1800. Rezenſion einer Flugſchrift unter dem Titel : Der 
eatlarvte Pfaffeugeiſt, 1800. 


| Kölla, Johbann, ein gefchicter Maler von Gtäfa am 

Zürcherſee, geboren dafelbk 1740. Sein Vater , welcher Land⸗ 
wirthſchaft mit Krämerei vereinigte , wollte ibn anfangs für 
Diele Erwerbsart erziehen, änderte aber feinen Entſchluß bei 
der Wahrnehmung, daß fein gutgefitieter Sohn vorzügliche 
Luſt zus Zeichnen äußere. Er gab ihn bieranf einem Model 
oder Formenſchneider in die Lehre, um einſt fein Brod im 
eisier Fabrit mir dieſer Kunf gewinnen au können, In einer 


\ 
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König, Samuel, Brofeffor der praktiſchen] Phllofe- 

* „bie bei der Ritterafademie im Haag, Hofeatb und Biblio⸗ 
ehefar_des Bringen von Oranien, geboren gu Büdingen 1712, 
-, erhielt feine erſte wiſſenſchaftliche Bildung von feinem Kater, 
Eudirte hernach zu Bern und Lauſanne, ging nach Bafel und 
erwarb fich bei Bernoniliy ausgebreitete Kenntniſſe in Mathe 
matit and Phiſoſophie; mofelbit er auch perfönliche Freund⸗ 
(haft mit dem berühmten Manpertuis machte. Nach feiner 
Nüdtehe nach Bern meldete er fih, aber ohne Erfolg, um 
verſchiedene Lehrſtühle an, und theilte fich in feinen Erho⸗ 
lungsſtunden zwifchen den ernfibaftern Muſen und lachenden 
Sraꝛien. Daſelbſt war er einer der Erſten, der ſich der Gott⸗ 
ſchediſchen Sprachlehre widerſetzte, und die Bodmer⸗ und Brei⸗ 
tingerſche einzuführen bemüht war. Dies erweckte ihm Geg⸗ 
wer und einen Federkrieg mit denſelben. Scherzweiſe nannte 
"man ihn und feinen Freund Henzi, mit welchem er gemein⸗ 
ſchaftlich ein launigtes Stud „der Salmis“ betitelt, ver⸗ 
fertigt hatte, Frondeurs, und die Gottſchedianer Liqueurs. 
Noch hielt ee fih, um den großen Wolf zu hören, einige 
Zeit in Marburg anf, widmete fich nach feiner Rückkehr als 
Rechtsgelebrter gerichtlichen Geſchäften, und erbielt großen 
Beifall. Die Marquife von Chateler Ind ih bieranf unter 
den günfligften Bedingniffen zu fich ein, ihr im der Ueberſe⸗ 
gung der Wolfiichen philoſophiſchen Schriften beizuflchen. 
Im Yabe 1740 ward er Mitglied der Alademie der Wiſſen⸗ 
fchaiten zu Baris. Nach einer literarifchen Reife durch Frank, 
reich und Holland bot ibm der brittiiche Belundte Burnawy 
au Bern die Stelle eines Legationd - Sefretärs an , welche er 
aber wicht annabın , fondern fich vielmehr tn eine Konfpira- 
tion gegen die bernerfche Staatsform verwickelte, werüber 
er bei der Regierung in Ungnade fi. Im Jahr 1749 
ernannte ibn der Vrinzſtatthalter von Holland zu feinem Hof 
rath und Bibliotbekar, und bald darauf übertrug ihm die 
Nitteralademie im Haag die Brofefur der praktifchen Philo⸗ 
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und hatte Gelegenheit , fich zeitig mit den Negierungsgefchäf- 
sen bekannt zu machen. Als ein Dann von Kopf und Talent, 
and begabt mit einer einnehmenden Beredſamkeit, erwarb «u 
Ach Beirat und Anfeben bei feinen Mitlandsleuten, wurde 
im %. 1765 bürserlicher Staabführer und Statthalter , und 
4767 Ammann von Gtadt und Amt Zug Die wichtigen 
Gefandtichaften wurden ibm bieranf von feinem Stande aufa 
getragen, und bei allen und jeden Gtantsangelegenbeiten be- 
diente man fich feiner Siniichten. Er kam mehrmals, beſon⸗ 
ders im J 1768, in den Fall, in welchem Staatsfiugheit , 
Vaterlandsliebe und feſte Bcharriichkeit in den Maasregeln, 
die getroffen worden, erforderlich waren, dieſe Regententu⸗ 
genden an fich zu beweiſen. Wegen dem Ausbleiben des Bur⸗ 
gundilchen Salzes und andern Artikeln, welche Frankreich den 
‚Bugern nicht mehr zugeſtehen wollte, entipannen fich Unru⸗ 
ben unter ihnen, welche bald in eine ‚heftige Erbitterung 
übergingen , und zuletzt einen gewaltſamen Aufſtand befürchten 
lieſſen. Dielen wußte nun Kollin mit andern patriotiichen 

Männern zurüczubalten, und einer Tagleiftung der katholi⸗ 
(hen Stände zu Luzern gelang es, eine allgemeine Ausſöh⸗ 
nung zu vermitteln, nachdem er durch feine gefchickte Ver⸗ 
wendung die Annahme derfeiben bei feinen Mitblirgern vor- 
bereitet hatte. Mit Franfreich Fam nämlich in eben dem Tahr 
(1768) ein Bergleih zu Stande, worin dem Kanton Zug 
eine vortbeilhafte Wahl gelaffen wurde ‚ fünftig das zeitgewohnte 
Satz aus Frankreich , oder flatt defien einen Erſatz an Gelb 
u zieben. Im J. 1769 batte er die Ehre des Präſidiums 
bei der beiveriichen Geſellſchaft, wurde 1772 sum Hof. und 
Bundesrath des Fürkbifchofs von Bafel, und 1776 sum zwei⸗ 
ten Male zum Standeshaupte erhoben. Auf einer Konferenz 
der Bellen; beberrichenden Waldfantone mit den drei rhäti⸗ 
ſchen Bünden , die beiderfeitige Gebietsgrenge betreffend , er. 
febien er als Schiedsrichter und half mit zur Zufriedenheit der 


Arcitigen Theile die Sache ausgleichen. als Landvogt dr 
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war dabei ein guter Kritifer und Latinifl. Seine Hauptar⸗ 
beit , wodurch er fih um fein Gotteshaus fein geringes Ver⸗ 
dienſt aueignete , find feine Vindiciae actorum Murensium 
pro et contra P. Marguardum Hergott Genealogiae diplo- 
maticae aug,. Habsburgicae Gentis authorem, mit Kupfern. 
4. 1750. Ferners Epistola amici ad amicum super prae- 
tensa denudatione anonymi Murensis, 4. 4755, Poemata 
in mundi hujus veritates etc, _ | 


Kopp, Karl, Pfarrer zu Römerſchwyl im Kanton Lu - 
gern, geboren zu Münfter 1741. Ein rübhmlicher Eifer zu 
den Wiſſenſchaften bezeichnete fchon frühe feine Jugend; im 
der Folge. wär er der Erſten einer, welche die Finſterniſſe 
zerſtreuten, die damals noch über den Kauton Luzern, fo wie 
‚über die ganze katholiſche Schweiz ausgebreitet waren. Seine 
Tharigkeit, mit dem Lichte der Willenfchaften die Köpfe auf . 
zuhellen, fand nie fill; mir dem Geiſte des Zeitalters ſchritt 
er immer fort; al fein Negen und Treiben zielte dahin, 
Wahrheit zu finden, und gu Biefer war ibm fein Weg zu 
befchwerlich , Feine Arbeit gu ermüdend. Als ein trefflicher 
Brediger fprach er in einem Strome von binreifiender Bered- 
ſamleit zu feinen: Volke; ſeine Vorträge waren durchdacht und 
ſorgfaͤltig bearbeitet; als Kenner des menfchlichen Herzens 
mußte er auch an daſſelbe zu reden. Seine Menſchenliebe, 
feine Hilföbegierde und andere eined Religionslehrers würdige 
Tugenden und Vorzüge machten fein Andenken nicht nur fel- 
en beiden Gemeinden Kieindierweil und Nömerfchweil, wel» 
chen er als Seelenhirt mit der firengiien Gewiſſenhaftigkeit 
vorgefanden war, fondern auch jenen unvergeßlich, weiche 
einen vorzüglichen Theil ihrer Bildung ihm zu verdaufen bat- 
ten. Auch nach dem Tode, welcher ibn im Juni 1805 der 
Welt entriß, wollte der achtungswürdige Mann noch nützlich 
fein; denn er konſtituirte beträchtliche Legate für Arme and 
Schuiaufalten in feiner zuletzt belleideten Pfarrei; verordnete 
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war dabei ein guter Kritiler und Latiniſt. Seine Hauptar⸗ 
beit, wodurch er fih um fein Gotteshaus fein geringes Ver⸗ 
dienſt aneignete, find feine Vindiciae actorum Murensium 
pro et contra P. Margquardum Hergott Genealogiae dipl 
maticae aug. Habsburgicae Gentis authorem, mit Kupfer. 
4. 1750. $erners Epistola amici ad amicum super prae- 
tensa denudatione anonymi Murensis, 4. 1755. Poemata 

in mundi hujus veritates etc, _ Ä | 


Kopp, Karl, Pfarrer su Römerſchwyl im Kanton Lu - 
gern, geboren zu Münfter 1741. Ein rübmlicher Eifer zu 
den Wiſſenſchaften bezeichnete fchon frübe feine Jugend; im 
der Folge war er der Erfien einer, welche die Finſterniſſe 
zerſtreuten, die damals noch über den Kanton Luzern, fo wie 
über die ganze katholiſche Schweiz ausgebreitet waren. Seine 
Thätigkeit, mit dem Lichte der Wiflenfchaften die Köpfe auf 
zubellen, fand nie Rill; mit dem Geiſte des Zeitalters ſchritt 
er immer fort; al fein Regen und Treiben zielte dahin, 
Wahrheit su finden, und zu Liefer war ihm fein Weg zu 
Befchwerlich , Feine Arbeit zu ermüdend. Als ein trefflicher 
Brediger fprach er in einem Steome von biureifiender Bered⸗ 
ſamleit zu feinen Volke ; feine Vorträge waren durchdacht und 
forgfältig bearbeitet; als Kenner des menichlichen Hersens 
mußte er auch an daſſelbe zu reden. Seine Menſchenliebe, 
feine Hilföbegierde und andere eines Neligionsichrers würdige 
Tugenden und Vorzüge machten fein Andenken nicht nur ſei⸗ 
nen beiden Gemeinden Kleindierweil und Nömerfchweil, wel» 
chen cr als Seelenhirt mit der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit 
vorgeflanden war, fondern auch jenen unvergeßlich, welche 
einen vorzüglichen Theil ihrer Bildung ibm zu verdanfen bat- 
ten. Auch nach dem Tode, welcher ibn im Juni 1805 ber 
Welt entriß, wollte der achtungswürdige Mann noch nüslich 
fein; denn er konſtituirte beträchtliche Legate für Arme und 
Schulanßalten in feiner zuletzt bekleideten Pfarrei; verordnett 
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Leitung und Führung des Staatsrnders fiel nämlich in eine 
Zeit, die ſelbſt fir den geübteſten Staatsmann mühe. und 
gefabrvoll war , aber er vollendete feine Laufbahn als erſter 
Beamter der Republik mit Ehre. Bei der Annäherung der 
Revolution wußte er manchem Sturm in und auffer den 
RKathsverſammlungen zu wehren oder ihn zu befänftigen, nad 
Mäßigung oder Ergebung in den nnabänderlichen Willen des 
Schickſals nicht ohne Wirkung anzuempfeblen. Gelbſt als 
daß Ungewitter bereits angebrochen war, gelang es ihm, den 
Kanton Luzern rubig zu erhalten, und von furchtbaren , dem⸗ 
felben Gefahr nnd Berderben drobenden Gegenwirkungen ab» 
zuleiten. Mit dem Bewußtſein, in dieſem fchwierigen Zeit» 
yunfı fein Bolt wohl geführt zu haben, trat er bierauf in 
. ben Vrivatſtand zurück, lebte in dieſer Zurückgezogenheit dem 
Seinigen und den Wiſſenſchaften, und trug mit ſtiller Größe 
den Undank von manchem , der ibn mißlannte. Als man fich 
im Revolutionsſturm etwas ermüder hatte, und eine beſſere 
Lage von andern Männern hoffte, wurde auch feiner Verdienſte 
gedacht und feine Erfahrung und Geſchicklichkeit in der Leis 
tung des Staatsichiffes angefprochen. Er wurde im den ge 
feßgebenden Rath der beivetifchen Republit nach Bern beru- 
fen , wohnte ſowohl der Luzernerfchen Kantons. , als auch der 
algemeinen beivetiichen Tagſatzung als Mitglied bei, und un 
terzog fich mit feltenem Muthe der fchweren Arbeit , nach dem 
vielen Wirren und ſteter Abmechfelung des politifchen Zuſtan⸗ 
des im Vaterlande, demfelben eine neue Ordnung der Dinge , 
die endlich beſtehen ſollte, verfchaffen zu helfen. Als die frän- 
fifche Mediationsatte erfchien , welche dem Gezäͤnke weien Ein 
beit und Föderalismus in der Schweiz auf einmal ein Ende 
machte , tbaten feine Einfichten und vieljährigen Erfahrungen 
in der aufgeftelfen Regierungstommilfion wieder gute Dienfte. 
Uns Dankbarkeit für feine dem Vaterlande und deſſen Wohl- 
fahrt gebrachten Opfer ernannten ibn feine Mitbürger in den 
aroßen Rath, welcher ihn fogleich In die Negierung beför 
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vorzüglich Philoſophie und Geſchichte. Mit einem gebildeten 
Berflande vereinigte er ein glückliches Gedächtniß; fein weit 
febender Blick umfaßte bald jeden, manchen andern fremd 
gebliebenen Gegenſtand, daher er zeitig die Aufmerkſamkeit 
feiner Obern auf fih 309. Sr wurde in der Folge mit deit 
wichtigen Stellen eines Statthalters im Kloſter, und 1773 
mit dem Defanat beehrt. Im J. 1780 flieg er zur Würde 
eines Fürkabıs empor. Bald nach dem Antritte feiner Re 
sierung , nämlich in den Fahren 1782 und 1783, zeigte er fich ' 
als Beförderer der Wiflenfchaften,, indem er die fogebeißene 
Refidenz zu Bellen; von Grund auf nen aufführen ließ, und mit 
befonderer Thätigkeit die Organifation des dortigen Gymna⸗ 
ums und Erziehungsanſtalt verbrfierte. In feinem Stifte 
feld munterte er durch Worte und That zu den Studien auf, 
und bemübte fich, bei den jungen Ordensmännern Künfe 
und Wiflenfchaften beliebt und angenehm zu machen. Bis 
auf den beivetifchen Revolutionskrieg regierte er fein Stift in 
Nude, dann aber, als diefer Einſiedeln bedrohte, entfloh er 
nothgedrungen nach Deutfchland, mittierweilen die Gchäude 
defielben den gröiten Vandalismus erfahren mußten. Im J. 
1802 fehrte er wieder zurück, und ſuchte, gleich einem zwei⸗ 
ten Stifte, das Kloſter wieder zu heben Obgleich ſelbſt im 
hartem Gedränge , wurde er dennoch jedem Bedrängten eine 
Fräftige Stüge , und blieb feinen Ordensbrüdern bis an fein 
im Mai 1808 erfolgted Lebensende ein guter Schutzgeiſt. Er 
befaß einen liebenswürdigen Karafter, vol Güte uud Wohle 
wollen gegen jedermann, und war ein entichiedener Feind 
aller Verſtellungskunſt, aller Schleichwege und Ränke, «in 
gerader, offener Schweizer, | 


Kuhn, Friedrich, Pfarrer zu Grindelwald, geboren 

su Bern, und im %. 1752 zum Predigtamte geweiht. Im 

J. 1759 erbielt er die Pfarre Grindelwald , und it im Juni 

4783 daſelbit geſtorben. Er verband mir cinem großen Neich- 
18 
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vetiſchen Nevolution verließ er als ein eifriger Anhähger und 


Theilnehmer an der Verbreitung unitariſcher Ideen und 
Grundſätze den geiſtlichen Stand, trat in die bürgerliche Ge— 
ſellſchaft und wurde öffentlicher Anfläger zu Luzern bei dem 
dortigen Kantonsgerichte. Ya J. 1799 legte er auch Liefe 
Stelle nieder , und farb Anfangs Juli 1805 auf eıner nach 
dem Rigi gemachten. kleinen Bergreile. Als ein thätiges Mit- 
glied der heivetifchen Geſellſchaft erwarb er fich die Achtung 
and Frenndfchaft vieler guten Schweizer , verlor aber dieſelbe 
bei manchem wieder, der der fchranfeniofen Freiheit von 1798 
nicht gut war. Durch Herausgabe einiger politifchen Flug— 
fchriften hatte er auf eine Zeit großes Aufſehen gemachte. Bon 
ihm und zum Theil unter feinem Namen find erichienen: 
Deine‘ Empfindungen und Raiſonnements über das Ereigniß 
des 31 Kanudırs 4798 in der Stadt Luzern. Skizzen Über 
den Bang des menfchlichen Verſtandes und tiber einige won 
defiaben Perioden bis auf unſere Zeiten, 1799. Ein Wort 
über die Gleichheit und Volksſonveränität für wahrbeitlichende 
Benfchen , 1800. Dankadrefien für die helvetiſche Geiſtlich— 
keit, im Namen aller guten Bürger, welche mitfühlen,, 1800, 
Ein gutgemeintes Wort der Wahrheit über fein Wort über 
die Gleichheit und Volksſouverainität, famt einem Kleinen An⸗ 
bang zu obiger Danfaddrefie von einem Freunde der Wahr⸗ 
heit. 1800. Rezenſion einer Flugſchrift unter dem Titel: Der 
eatlarvte Pfaffengeiſt /1800. 


Koͤlla, Jobaun, ein geſchickter Maler von Stäfa am 
Zürcherſee, geboren daſelbſt 1740. Sein Vater, welcher Lande 
wirthſchaft mit Krämerei vereinigte, wollte ibn anfangs für 
dieſe Erwerbsart erziehen, änderte aber feinen Entſchluß bei 
der Wahrnehmung , daß fein gutgefitteter Sohn vorzügliche 
Luſt zum Zeichnen äußere. Er gab ihn bieranf einem Model- 
oder Formenfchneider in die Lehre, um eink fein Brod im 
einer Fabrik mir diefee Kunft gewinnen zu können. In einer 
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König, Samyel, Profeſſor der praktiſchen] Philoſo⸗ 
„bie bei der Ritterakademie im Haag, Hofrath und Biblio⸗ 
thekar des Bringen von Oranien, geboren zu Büdingen 1712, 
erhielt feine erfte wiflenichaftliche Bildung von feinem Vater, 
. Hudirte hernach zn Bern und Lauſanne, ging nach Bafel und 
erwarb fih bei Bernouilly ausgebreitete Kenntniſſe in Mathe 
matit and Phiſoſophie; mofelbft er auch perfönfiche Freund» 
{chaft mis dem berühmten Maupertuis machte. Nach feiner 
Nücktebr nach Bern meldete er fich, aber ohne Erfolg, um 
verfßiedene Lehrſtühle an, und theilte fich in feinen Erho⸗ 
lungsſtunden zwifchen den ernfibaftern Muſen und lachenden 
‚Kraslen. Dafelbfi war er einer der Erſten, der fich der Gott⸗ 
fchedifchen Sprachlehre widerfeute, und die Bodmer- und Brei⸗ 
tingerfche einzuführen bemüht war. Dies erwedte ihm Geg⸗ 
wer and einen Federkrieg mit denfelben. Scherzweiſe nannte 
"mon ihn und feinen Freund Henzi, mit welchem er gemein, 
ſchaftlich ein launigtes Stüd „der Salmis“ betitelt , ver» 
fertige hatte, Frondeurs, und die Gottſchedianer Liquenrs. 
Noch hielt er fih, um den großen Wolf zu bören, einige 
Seit in Marburg anf, widmete fich nach feiner Rückkehr als 
Nechtögelebrter gerichtlichen Geſchäften, und erbielt großen 
Beifall. Die. Marquife von Chatelet Ind ihn hierauf unter 
den günſtigſten Bedingniſſen su ſich ein, ihr im der Ueberſe⸗ 
gung der Wolfiichen philoſophiſchen Schriften beisufichen. 
Im Jabr 1740 ward er Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris. Nach einer literarifchen Reife durch Fran» 
reich und Holland bot ihm der brittiiche Befundte Burnawy 
iu Bern die Stelle eines Legationd - Sefretärs an , welche er 
aber nicht annahm, fondern fich vielmehr in eine Konfpira- 
tion gegen die bernerfche Staatsform verwickelte, worüber 
er bei der Regierung in Ungnade fiel. Im Jahr 1749 
ernannte ibn der Prinzkarthalter von Holland zu feinem Hof. 
rath und Bibliotbekar, und bald darauf Überteug ibm die 
Nitteralademie im Haag die Brofefur der praktifchen Philo⸗ 
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eriefene und koſtbare botanifche Bibliothek, und machte fich 
dadurch um die hohe Schule feiner Vaterſtadt nicht wenig 
verdient. Auffer einigen Differtationen, welche er bei Bewer- 
bung um erledigte Profefiuren edirte, hinterläßt er in Hand» 
ſchrift einen Catalogum stirpium Basıliensium. Er flarb als 
Mitglied des Baslerifchen Erziehungsrathe am A. Oft. 1800. 


La 9a 2 17 Amade , franz. General ( ſebe Harpe). 


Lambert, Joh. Heinrich, Föntgl. preuſſiſcher Ober. 
Baurath in Berlin, geboren zu Mühlhauſen 1728. Er war 
der Sohn eines armen Schneiders und von feinem Bater zum 
sämlichen Berufe gewidmet. Hervorſtechende Talente, das 
Zureden feiner Lehrer und der eigene unüberwindliche Wider⸗ 
wife gegen das väterlihe Handwerk bewogen endlich den 
Barer , ihn für das Studiren, d. i. für die Theologie zu ber 
ſtimmen. Nicht obne große Mühe befiegte der Jüngling die 
übrigen Hinderniſſe, die fich feiner brennenden Lernbegierde 
und feiner entichiedenen Neigung für die Meßkunſt entgegen. 
Kelten. Schon in feiner Vaterſtadt legte er einen ziemlichen - 
Grund in der Philoſophie und in den morgenländifchen Spra⸗ 
hen; auch fchrieb er eine giekliche Hand, und dadurch er- 
warb er fich eine Koriftenfielle bei der Kanzlei. In feinem 
fechszehnten Fahre wurde er Buchhalter in einer Eiſenſchmelze, 
im achtzehnten Sekretär bei Herrn Iſelin, Staatsfchreiber zu 
Baſel, dei welchem er Gelegenheit hatte , ſich in den ſchönen 
Wiſſenſchaften, der Philoſophie und Mathematik weiter um- 
zuſehen. Bon dieſem kam er als Juformator zu einem jungen 
Herrn von GSalis in Graubünden, mit dem er nach Vollen⸗ 
dung feiner Studien gelehrie Reifen machte. Während feines 
Aufenthalts in Augsburg ließ er feine Pho@ometria 1760, 8. 
druden , worin er ganz nene Grundfäge über diefen bis da- 
bin far noch gar nicht bearbeiteten Gegenſtand auffiellte; wurde 


ein befolderes Mitglied der baieriichen Alademie, and fchrich 
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die Kosmologie eine Reibe ſchöner, zum Theil freilich ins 
Reich der Phantaſie übergehender, aber doch überall die größ⸗ 
ten und erhabenſten Ausſichten äffnender Betrachtungen über 
den Weltbau und die Einrichtung deſſelben und der zu ihm 
gehörigen Körper. 


Landerſet, Jakob Philipp Ignaz, Nitter des königl. 
portugieſiſchen und militäriſchen Chriſtordens, königl. Kammer⸗ 
herr, Oberſt eines Jufanterieregiments u. ſ. w., geboren zu 
Freiburg 1730. Schon in feiner frühen Jugend verließ er 
fein Vaterland und gieng nach Paris, wo er das Glück hatte, 
von dem damaligen königl. portugiefifchen Geſandten Do 
Louis d'Aluna als Page angenommen zu werden. Im Jahre 
4750 wurde er auf Empfehlung diefes Miniſters zum Fähn⸗ 
drich bei der portugiefiichen Infanterie befördert ; von welcher 
Stufe er nach und nach bis zur Würde eines Oberſten der 
Anfanterie und Kommandanten fämmtlicher königl. Tippen 
binantieg. Der Schauplag feiner Kriegsthaten war Oſtindien, 
wo er fich bei DBelagerungen und Eroberungen vieler feſten 
Plaͤtze durch Kaltblütigfeit und Kühnbeit aufs rühmlichſte her⸗ 

vorthat und fiegreich feine Truppen fommandirte. Chen diefe 
feine guten Dienfe waren auch die Urfache feiner Erhebhng, 
ungeachtet er in der Folge viele Unbilden fich dadurch zuzog. 
Denn als er 1767 nach Liſſabon zurückkam, ward er eingeker⸗ 
tert, feine Güter konſiszirt und feine Gattin in ein Kloſter 
geſteckt. Doch nicht ange fchwebte dieſes unverdiente Schick⸗ 
fal: über ihm ; die Verläumdungen feiner Feinde wurden offen 
bar, und der damalige berühmte Minitter Marquis von Bon 
bat erfannte feine Unſchuld und nahm ihn in feinen Schutz. 
Der König gab ibm hierauf nicht nur feine Freiheit wieder , 
fondern beehrte ihn noch mit dem Ehrifiorden , erhob ihn zum 
Oberſt und Kommandant des Regiments Faro und übertrug 
ihm die Stelle eines Gonverneurs zu Caſtro Marino im Könige 
seiche Algarvien. Im 3. 1752 ertbeilte ihm die Regierung 
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feiner Vaterſtadt Freiburg das Patriziat zum Zeugniß der 
Bürdigung feiner heroiſchen Verdienite. Im J. 1791 gieng 
er als portugieiifcher Geſandter an den marolfanifchen Hof, 
woſelbſt er eine enropäifche Indianerin heirathete, Die ibm 
ein großes Vermögen zubrachte. Er ftarb vor einigen Jah⸗ 
ren als ein Mann, der durch befchwerliche Miffionen ſowohl 
ale durch geſchickte Unterhandlungen mit den Barbaresken 
dh um den portugieſiſchen Hof verdient gemacht, und mit 
den Kenutniſſen eines Zeldberen den Muth des Soldaten 
vereinigt hatte. 


Landolt ih der Name eines berühmten Geſchlechts in 
Zürich, das anſehnliche und wadere Männer hervorgebracht 
bat, von welchen fich auszeichnen: Bürgermeiſter Johann 
Heinrich, geboren 1721, der fih vom Staatspulte durch 
feine Berdienfte und Regententalente zum Konfulare im Jahr 
4778 emporfchwang, und 1780 geitorben iii. Er fand in 
der Eidsgenofienichaft in großem Anſehn, nahm an der Wohl 
fahrt des zürcherifchen Freiſtaates und an den Regierungs- 
geichäften großen Antbeil , wurde zu vielen wichtigen Sen. 
dungen gebraucht, und flellse auf der im J. 1773 gehaltenen 
Konferenz zur Beilegung der Streitigkeiten zwiſchen dem 
Kanton Schwyz und dem fürftl. Stift Einſiedeln eine Haupt⸗ 
perion vor. Bei einem biedern Karafter und warmer Reli- 
gionsliche befaß er eine Fülle von gelehrten, juriſtiſchen, 
bittyrifchen und -diplomatiichen Kennmiflen , und wußte feine 
Stellen mit Würde zu bekleiden. Hans Kafpar, ebenfalls 
Bürgermeifter, geboren 1702, widınete fich von Jugend auf 
dem Gtaate, verfab mir Ruhm mehrere bedeutende Stellen 
in demſelben, zeigte fich bei vielen wichtigen Angelegenbeiten 
als vichieitig gebilderer Kenuer der Gelehrſamkeit und der 
vaterländischen Nechte insbeiondere,, und erbiecht im J. 1762 
das Bürgermeiſterthum. Körperliche Befchwerdeh zwangen 


ihn 1778, von der Leitung des Staatsruders zurückzutreten, 





und nach zwei Jahren ernsfeurs Brinuichens cmrik der Ted 
Dielen ſchãͤgbaren Exrasismsns feine Zuhurgre Grm 
jüngſter Sohn Hass Kaſpor, geiena 1. . Zezitmnätr 
und erſter Eraminster ter Ardien- zur Ecdheflürner - Turmie 
in jüngern “Jahren anf ter würderrihen Eraatstasjc . za 
zeigte ich früh als cin zu Exrastserkbäiee erichefser Plane, 
ward 1768 Gciaudiicheitsichretär bei der Bifnse des Bürger⸗ 
meißers Ou nach Bien; gieng 17,1 mach Ulm, bei den 
fhwäbifchen SKreitlensent Berieliunges wegen der Frucht 
fperre za machen , und erfchien nachher als Bedister anti den 
Konferenzen ‚, welche sur Vaziitarien des Abts ven Gt. Gala 
mit feinen ſtörriſchen Unterthanen, im den Jahren 1795 und 
17971, von den vier Schirmorten der Abtei ausgeſchrieben wurden, 


 Randwing, Franz Unten Fidel, Generalinfpchor un) 
Kriegsrathspräfident zu Zug, geboren Daicihi 1714. Bon 
feinem Vater erhielt er eine gute Ersichung, der ibn auch 
au Zug ſowohl als. auf auswärtigen Bildungsanfalten zum 
fünftigen brauchbaren Gtaatsdiener vorbereiten ließ. Nach 
Vollendung feiner Gtudienjabre wurde er Landfchreiber der 
obern freien Aemter und Mitglied der Zugerifchen Regierung, 
im %. 1765 Oeneralinfpeltor und 1766 Kriegsratbsprändent. 
Er ſtarb 1782. Seine Kennmiſſe umfaßten einen großen 
Theil des Gebiets der Wiſſenſchaften und waren aus dem 
Quellen .geichöpfl. Sein Lieblingskudium war aber die 
Darhematif; 1770 entwarf er eine vortreffliche topograpbifch 
aufgenommene Karte des Kantons Zug, weiche auf dem Rath⸗ 
bauie der Stadı aufbewahrt wird. Im militäriichen Fache 
batte er fich als einer der vorzüglichftien Köpfe Zugs ausge 
zeichnet , und mit feltenem Eifer die Militäreinrichtung im 
Kanton verbefiert. Gein Andenfen wird daber von feinen 
Landsleuten fehr geſchätzt; noch mehr aber von feinen Namend- 
verwandten , für welche er 1775 das Kaudwingifche Fidei⸗ 
Commis geilites hatte. 
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Lang, Karl Niklans, Eſter. Vbyſikus und Mitglied 
des großen Raths zu Luzern, geboren daſelbſt 1670. Er 
ſtudirte zu Freiburg, Bologna und Rom Medizin, Anatomie 
und Botanik, erbielt 1693 den mediziniſchen Doktorbat, 
machte gelehrte Reifen durch Frantreich und Deutſchland, 
und hatte in Paris an dem berühmten Tournefort einen treff⸗ 
lichen Gönner und Lehrer. Zuerſt von der Stadt Waldshut 
und bernach vom Stifte St. Blafien zum Arzt angenommen, 
murde er im %. 1709 von feiner Vaterſtadt zum Phyſitat ber 
rufen, ibm eine Großrathſtelle und in der Folge die Landung» 
tei Knutwyl übertragen. Beim Julande mie beim Auslande 
Kand er im Rufe eines großen Gelehrten und bewährten 
Narurforfchers. Verſchiedene berühmte Gelchrtenvereine , als 
die faifert Leopoldinifche, die königl. franzößſche, die königl. 
preuffche Sozietat der Wiſſenſchaften, die zu Siena und 
jene zu Bologna zählten ihn unter ihre Mitglieder , und meh⸗ 
tere von ihm herausgegebene Schriften über Natur. und 
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Hs gebildete und Tiebenswürdiger Arzt machte er fich fo 
allgemein belicht, daß ibm die Stelle eines Poliators und 
das Dekanat des Collegii mediei zu Luzern aufgetragen 
wurde. Er verfertigte von den in feines Waters Naturalien- - 
Sammlung befindlichen figurirten Steinen und Perrififationen 
fchöne Zeichnungen ‚, fchrieb zu denſelben Name und Klaſſiſi⸗ 
kation, und füllte damit zehn Bände in Folio. Wenn er 
gleich kein fo fruchtbarer Schriftfieller wie fein Vater war’, 
fo ſtehen dennoch feine größtentheild ungedruckten Arbeiten 
jenen feines Vaters an innerm Gehalte nicht nach. Auch 
er, der Sohn, verwaltete mehrere Lugernerifche Landvogtei- 
Aemter, als Weggis, Ebiken und Habsburg, und if den 
30, Januar 1792 geitorben. 


Lauben zur, Anton Jobann Dominik Baron von, 
Generaltientenant in franzöfiichen Dienften und einer der er⸗ 
fen Geſchichtforſcher und Literatoren der Schweiz, war der 

- leute Sproſſe diefer freiberrlichen Zamilie ; die ein Zweig des 
feit dem eilften Jahrhundert bekannten Gefchlechts von Thurm 
zu Geſteln in Wallis war. Balthaſar von Geſtelnburg nannte 
ſich gegen Ende des viersehnten Jahrhunderts Zur Landen, 
und 309, um dem Haf der Wallifer gu entschen , in den 
Kanton Ury. Deflen Enkel Anton, welcher fich in der 
Schlacht vor Grandſon fo fehr Hervorthat , daß er das Bür⸗ 
gerrecht zu Zürich erbiele, fich aber im J. 1488 nach Zug 
begab ‚, it der Stammuater der Zur Lauben in diefer Stadt 
geworden. Das Hans Zur Lauben bat niele angeſehene Män- 
uer bervorgebracht , die ſich ſowohl um die Kirche als um 
den Staat verdiens machten, und fich befonders in franzöſi⸗ 
ſchen Kriegsdienſten als Generale und Feldmarſchälle aus—⸗ 
zeichneten. Anton Johann Dominik wurde geboren zu Zug 
1720. Sein Oheim war der Baron Beat Franz Plazidus, 
Großkreuz des St. Ludwigsordens, Generallieutenant und 
Oberſt bei der Schweizergarde in Frankreich, welcher 1770 
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Duthe wertbeidigte er am 8, 9 u. ſo Anguft 1762 mit einer 
Brigade Schweizer die Berichanzungen auf Melfungen bei 
Fulda, und zwan unter ununterbrochenem Feuer des groben 
Geſchützes und bei dem Ichhafteften Angriffe der Feinde ; bes 
deckte auch wenige Tage nachher mit der gleichen Brigade den. 
Abzug der Armee, ohne dag man ihn angreifen konnte. Im 
%. 1780 erbob ihn der König zum Benerallieutenant, und 
ertbeilte ibm das Großkreuz von St. Ludwig. Mit einer Pen⸗ 
Bon von 11000 Livres jährlich og er fich im nämlichen Jahr 
aus den Kriegsdienſten ins Vaterland zurück, und widmete 
Sch ausſchließlich der varerländifchen Geſchichtsmuſe und Alter. 
thumstunde. Schon früber mar er zwar ald Schriftſteller 
zühmlich bekannt, theils durch feine Histoire militaire des 
- Suisses au service de la France, Tom, VIII, Paris 1751, 
in-8., nebft dem dazu gehörigen Code militaire des Suisses, 
Tom, IV, Paris 1758, in-8.; einem Werke, dag weit mehr 
Ontereffantes enthält, ald man nach dem Titel vermuthen 
follte; theils durch feine Tableaux topographiques, pito- 
resques, physiques , historiques, moraux, politiques et 
‚liteeraires de la Suisse, Paris 1780, Tom III, fol., und 
andere in den Annalen der ſchweizeriſchen Literarur merfwär- 
dige Arbeiten. Diele feine gelebrten Beichäftigungen fegte er 
in feinem Ruheſtand mit großem Eifer fort, und bereicherte 
ſowohl durch Käufe, als durch eigene Beiträge feine im hiſte⸗ 
rifchen Fache befonders wichtige Schweizerbibliothek, die für 
eine Brivatbibliothet Schäge , mie wenige öffentliche Biblio⸗ 
fen enthält. Er Hund mit den erſten Gelehrten feines Zeit 
alters in literarifchem . Briefwechiel, war auch Mitglied der 
Academie des Inscriptions et des belles - lettres feit 1749. 
Als fait achtzigjähriger Greis war er im J. 1796 geswun- 
sen, feine Bibliothek dem Kloſter Mury für eine Leibrente 
zu überlaffen, weil er fein Jahrgehalt aus Frankreich wäh⸗ 
rend der Nevolution verlor. Diele if nun zu Aarau als 
Nargantfche Kantonsbibliothek aufgeſtellt worden. Er felbfi 
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wo er feine Bildung unter Caſſanova vollendete Ball caL 


J. 1771 begab er üch nach London, wo cr Gh keitdem aut 
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tation nach Bafel zugezogen hatte. Am 26 Herbſtinonat 1799 , 
als am Tage der Wiedereinnahme von Zürich durch die Frans 
zoſen, erhielt er von einem Soldaten einen Schuß durch die 
Bent, weicher ihm langwierige und auflerordentliche Leiden 
erweckte, von welchen ihn der Tod am 2 Jenner 1501 er⸗ 
Löfere. Bis anf die leuten Tage feines Lebens fchrieb der 
thätige Daun Briefe, Gedichte und Aufſaͤtze, Die von feinen 
zabireichen Freunden wie Heiligthümer aufbewahrt werden. 
Seine vielen gedrudten Predigten find Zeugen, mir wie viel 
Wärme er fih die Erbauung feiner Gemeinde hatte angelegen 
fein lafien. Lavater war ein Dann von unerfchöpflicher Gel 
ſteskraft. Darür bürge ſchon die ungeheure Menge von Wer⸗ 
fen und Arbeiten, in die fie fich ergoß, und welche deu theolo⸗ 
giſchen wie den phifofopbifchen Denker beurfunden ; und billig 
erkannt man , daB er, der fo viele Stunden feinem geiſtlichen 
Amte widmere , bäufig Befuche empfing umd ermwiederte , und 
einen fehr zahlreichen Briefwechſel hatte, zur Ausarbeitung 
einer fo großen Anzahl gedrucdter Schriften Zeit gewinnen 
konnte. Wenn man ibn in feinen Wrbeiten zuweilen aus 
ber Sphäre der Wirklichkeit binausgerreten und in die un⸗ 
ſichtbare Welt Hingesogen erblickt, fo iſt fich nicht darüber 
in verwundern, daß er, defien Seele im geiſtigen Elemente 
iebte, der alle Dinge nach ihrem Innern geiſtigen Werthe 
und nach ihrer Krafı, Wirkung und Influen; auf Die Zu⸗ 
funft beurtheilte, und mis einer fenrigen Einblidusgsinaik 
begabt war , ſolche kühne Geißesſtüge wagen durfte. eine 
Poyfioguomif , vier Bände, 4. , enthält einen großen Echar 
feiner und wichtiger Bemerlungen, ſowohl für Deu Wiesitkrr- 
Beobachter überhaupt , als auch beionders für Deu Zateer nah 
Kündter. Zu feinen geillichen Liedern und Wlnimer Aufıee: 
bin amd wieder heilige Salbung, und is ſcian itkwrum- 
liedern arhımeı derſelbe Heldengenuß, womit Mac Siauturr: 55 
Schlachtgewitter ihre Teiumpfe erfochan Siem er 
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zum Vizepräſident des Kriegsraths, zum Vizekönig von Aftrafan, 
and endlich von der Kaiferin Katharina I. am 22 Yenner 1726 
zum General en Ehef ernannt. Im J. 1744 erhob ihn Kaifer 
Karl VITin den Neichsbaronenfland, Mehr ats vierzig Bela» 
gerungen und Schlachten in Schweden , Polen , Berfien und 
in der Türkei hatte er beigewohnt, amd fich als kluger und 
tapferer Heerführer das Wohlmollen des ruffiichen Monarchen 
im ausgezeichnetiten Grade erworben. Nach des Czaars Tode 
begebrte er feinen Abſchied; auf die rühmlichſte Weiſe ward 
ihm dieler von der Kaiferin Elifaberb im J. 1743 mit einem 
Jahrgehalt von 5000 Rubel ertheilt. Hieranf Faufte er im 
Mecklenburgiſchen die Herrichaft Mollenbagen und Myren, 
woſelbi er im J. 1754 geſtorben iſt. 


Legrand, Lukas, Profeſſor der Logit und meiddy 
zu Baſel, geboren daſelbſt 1735. Er machte ſich gleich 1 
feinen jingern Jahren mit den beiten Werfen der Alten be- 
fannt, und fchöpfte fowohl durch eigenen Fleiß, als durch 
Anleitung trefflicher Lehrer unmittelbar aus diefen Quellen. 
Sein Haurtſtudium follte zwar die Rechtsgelehrſamkeit fein, 
er trieb aber neben demielben vorzüglich Philoſophie und Ge⸗ 
ſchichte. Im 3. 1757 erhielt er den juridiſchen Doktorhut. 
Defters trug er fich bei eriedigten philoſophiſchen Profeſſuren 
an, Tonnte-aber des fatalen und damals noch zu Bafel üb⸗ 
‚Tichen Loſes wegen Feine alademifche Anftellung erbalten. Er 
begab fich hierauf nach Strasburg, nm den großen Hiftorifer 
und Antiguar Schöpflin doriren zu bören. Nach feiner Rück. 
kunft wurde er im J. 1771 Beiſitzer am Gtadtgericht , und 
im gleichen Jahr Profeffor der Logik und Metappufil. Ein 
darchdringender fchaftender Verſtand, ein glückliches Gedächt⸗ 
niß und eine blühende Ichendige Phantaſie vereinigten fich , 
am in ihm einen Geiſt bervorzubringen,, der durch feinen 
alle wiffenfchaftlichen Gegenſtände umfaffenden Blick und durch 
ein mühſam geformtes philoſophiſches Syſtem eine Höhe er- 
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Schlacht bei Lila. Hier zeigte er fich der Achtung des Kö⸗ 
nigs werth, der ibn auf dem Schlachtfelde zum Generalmajor 
. mit 3000 Thaler Jahrgehalt erhob. Im J. 1758 erhielt ex 
das Kommando über 30 Schwadronen , mit welchen er gegen 
die Ruſſen mit großem Vortheil agirte, fie in Verwirrung 
brachte , und den Preuffen den Sieg gewann. Der König, 
Augenzeuge feiner Kenntniffe und feines unerſchütterlichen 
Muthes, bezeugte ihm öffentlich fein Wohlgefallen , pflog mit 
ihm einen flets vertrantern Umgang, und benugte feine vor. 
züglichen Einfichten zu den wichtigften. Gefchäften und Ver⸗ 
richtungen ; wobei Lentulus feine Geſchicklichkeit an Tag legte , 
und fich dadurch in der Gunſt des Monarchen immer ſeſter 
‚ feste. Im J. 1767 wurde er Generallieutenant, und im J. 
: 4768 ©ubernator vom Fürſtenthum Neuenburg. Schon feit 
einigen Fahren hatte fich zmwifchen diefem und feinem Souve- 
rain ein Spahn erboben; weit war derfelbe bereits gedichen , 
ſo dab die vier Schirmfantone eine Befagung in die Stadt 
Neuenburg legen mußten; ibm gelang es aber endlich doch , 

die Areitigen Punkte zu erörtern, und der ganzen Sache ein 
erwünfchted Ende zu machen. Für feine mannigfaltigen Ver⸗ 
diente beebrte ihn der König im J. 1770 mit dem ſchwarzen 
Aldlerorden. Nach dem baieriichen Sueceflionsfrieg von 1779 
nahm er feinen Abichied, begab fich nach dem Vaterlande, 
und übernahm die Bernerfche Landvogtei Köniz. Nichts deilo- 
wentger kommandirte er bei den Genfer - Iinruben im J. 1781 
die Bernertruppen , und flarb auf feinem Gute Monrepos bei 
Bern den 26 Ehriftmonat 1786. Er war ein Mann von außs 
"gezeichnet ſchöner Körperbildung , vorzüglichem Berflande , 
großen mititärifchen Talenten , und ein eben fo gemandter Hof- 
mann als Soldat geweien. Bon feinen Söhnen if Auper- 
tus Sceipio, Major und Chef einer Eskadron im koͤnigl. 
preuflifchen Leib. Karabinierregiment , geboren 1751, im $. 
4785 Mitglied der Megierung zu Bern geworden, und 1804 
sehorben. Cäſar Scipio, am Hofe erzogen mit dem im 
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Öblaten diefer Stadt empfing er feine wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung, wurde Prieſter, und nach kurzer Zeit Lehrer der Mo⸗ 
raltbeologie an dem Kollegium Helvet. Nachdem er die Rek⸗ 
torfielle an den geiftlichen Schulen zu Arona und Ascona mit 
Ruhm und Nupen befleider hatte, wurde ibm das Neftorat 
über das Kollegium zu Dailand und die Würde eines Prob. 
ſtes bei St. Maria Pedone aufgetragen, in welcher er im J. 
1768 zu Mailand geftorben it. Er batte den "Tatholifchen 
Schweizerſtänden, welche vierzig junge Studirende , die fich 
dem Briefteramte in ihrem Vaterlande widmen, in dieled Kol 
legium in die Studien fandten weſentliche Dienite geleiſtet, 
und ihre diesortigen Rechte, denen verfchiedene Einfchränfun- 
gen drohten , wirffam vedieirt; daher er in der Eidsgenoſſen⸗ 
fchaft in großer Achtung fand. 


Lerber, Sigmund Ludwig, Brofeffor in Bern , geb. 
dafelbR 1723, aus einem alten vormals zu Solothurn unter 
dem Namen Lerower berühmten Befchlechte. Er fiudirte auf 
verichiedenen fremden hoben Schulen die Rechte, vernach⸗ 
läßigte aber die Kultur der fchönen Willenfchaften nicht, und 
erwarb fich dabei noch die Freundfchaft von mebrern der 
größten Dichter , die zur Ausbildung feiner eigenen poeriichen 
Anlagen vieles beitrugen. . Nach der Rückkehr nah Haufe 
erbielt er den juriftifchen Lehrſtuhl, 1755 eine Großrathſtelle, 
und 1763 die Landoogtei Trachfelmald , und farb 1794. Als 
Vatriot und Regent befürderte er das Beſte feines Vaterlan⸗ 
des mit unermüderem Eifer, und erwarb fich dadurch große 
Achtung und Liebe; als Gelehrter machte er fich beſonders um 
die Befchichte und das GStaatsrecht von der Schweiz verdient 
und fein Tractatus de fontibus juris patrii bat bleibenden 
Werth; als Dichter find feine Idilles und Epitres; Pocsies . 
et Opuscules, 8, 1792; feine Vue d’Anech, Po&me, fehr 
_ gelefen und beliebt, fo wie fein Essai sur l’etude de la morale 
ihm großen Beifall erwarb, 
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rere wichtige Gefandtfchaften mit Ruhm beffeider hatte, Er 
farb 1768, achtzig Jahre alt. Ungeachtet der vielen und 
bedeutenden Geſchäfte, welche feine Staatswürden ihm auf- 
erlegt hatten, und die er alle mit Einficht und Treue beforgte, 
fo vermochten fie feinen Hang zur Literatur nicht zu ſchwächen 

noch von der fchweizerifchen Geſchichtsforſchung ihn abzufüh- 
zen; im Gegentheil, mit dem, daB er die Zeit wohl zu nützen 
wußte, befaß er auch Much genug, in dem Staub der Ur⸗ 
kunden die varerländifchen Mechte wieder aufzufuchen und die 
Geſchichten der Ahnen, ihrer Thaten und ihrer Werke wie⸗ 
der zu erwecken, indem er fie in allen ihren Einzeinheiten 
Audirte und darſtellte. Nebſt feinen birorifchen Arbeiten um- 
terbielt er einen ausgebreiteten gelehrten Briefwechiel , nnd 
edirte mehrere fehr brauchbare und volumindfe Werke, unter 
denen fich beſonders fein Eidsgenöffifches- Stadt» und Land⸗ 
recht , 4 Theile, Zürich 1727 — 1746 , 4., und fein Allgemei⸗ 
ned belverifch - eidögenöffifches Lexikon, 20 Bände, 1747 bis 
1768 , 4., auszeichnen. Das Ieptere, zu weihem J. J. 
Holzbalb mehrere Gupplementbände berausgab , if ein eben 
fo treues als reichhaltiges Nepertorium der helvetiſchen Ge⸗ 
Ähichte und Topographie. Noch eine Menge hiſtoriſch⸗ſchwei⸗ 
zeriicher Arbeiten find von ihm in Handichrift vorhanden, die 
viel Weientliches und Intereſſantes enthalten und jegt in der 
Stadtbibliothek in Zürich aufbewahrt werden. 


Linder, Hieronimus, Generalmajor in bolländifchen 
Dientten , geboren zu Bafel 1682. Der frub vaterlos gewor⸗ 
dene Jüngling wurde für die Handlung beſtimmt und zur Er⸗ 
lernung derfeiben in ein holländiſches Handelshaus gethan. 
Aber feine Neigung zum Militärtande bewog ihn, in bollän- 
diſche Kriegsdienſte zu treten. Im %- 1703 fam er als Cadet 
unter das Regiment Saceonay. In dem fpanifchen Erbfolge 
frieg fegte er feiner Tapferkeit Denfmale , und verfchaffte ſich 
dadurch eine Beförderung nach der andern. In der Schlacht 
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Stelle er meheere Jahre zubrachte. Im J. 1768 erbielt er 
das Prädikat eines heſſen⸗kaſſelſchen Hofraths, und im folgen- 
den die Aominifiration der Maltefer - Kommende Bubigheim 
im Kanton Zürich, welche er bie 1789 bebielt, in welchem 
Sabre der Orden diefe Kommende mit allen Rechten: Nutzun⸗ 
gen und Gefällen einem Zürcherſchen Patrizier käuflich über, 
laſſen batte. eine großen hiſtoriſchen, politifchen und fame- 
raliftifchen Kenntniſſe gewannen ihm früh die Achtung und 
das Zutrauen der Ordensobern, daher er von denfelben 1775 
Durch ein .befonderes Patent sum bevollmächtigten Kollator 
der von Bubigheim abbangenden Pfrunden, und 1778 zum 
Agenten des deutichen Kobannitermeiftertbums in Sachen der 

Kommende Tobel ernannt wurde. Als der erwähhte Verkauf 
"von Bubigbeim vom Orden beſchloſſen wurde, bebielt fich der 
legtere einen einträglichen Hof von den Gütern diefes Ritter 
baufes vor, womit er ihm ein Geſchenk zum Beweis feiner 
Erfenntlichkeit machte. Er flarb 1807, mit dem Ruhm eines 
trefflichen Geſchäftsmannes und vorzüglichen Kenners der Ge⸗ 
ſchichte des Mittelalters. Neben einigen bier und da in Monat 
ſchriften eingerücten biftorifchen Auffägen bat er herausgege⸗ 
ben: Anleitung zu fuftematifcher Verfertigung und Führung 
eined Gemeinderegiſter für Stadt und Landichaft, verbunden 
nah Willführ mit dem Hänferfadafter oder Lagerbuch für 
Gebäude u. f. w., worin nach Maasgabe der Lofalität und 
Bedürfnifie in Beziehung ſowohl auf das Liegenfchaftliche als 
auf das Perfönliche alle für die bürgerlichen Verhältniſſe 
nörhige und vor den konſtituirten Autoritäten vorzulegends er⸗ 
forderliche Abgaben angebracht find. Zürich 1800, 


Liomin, Georg Ludwig, Pfarrer und Dekan gu Peri 
im Ergueil, geboren zu Sornetan 1724. Er Audirte Theo⸗ 
logie zu Bafel und wurde 1744 daſelbſt ordinist. Nachdem 
er zuerft als Feldprediger bei einen franzöfifchen Schweizer; 
Regiment einige Jahre angeſtellt geweſen, erbielt er 1754 
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daſelbſt unter Muſchenbroek, Albin, van Royen und andern 
berühmten Aerzten. Im J. 1761 empfieng er den medizini⸗ 
ſchen Doktorgrad. Zu Paris erweiterte er ſeine botaniſchen 
Kenntniſſe, und zu Straßburg bildete er ſich zum Geburts⸗ 
helfer. Durch ſeine eheliche Verbindung in der Vaterſtadt 
wurde er aber der Praxis entzogen und in die Staatsgeſchäfte 
hine ingeführt. Als Mitglied wichtiger Dikaſterien arbeitete er 
mit Sachkenntniß und patriotiſchem Eifer. Die naturforſchende 
Geſellſchaft nahm ibn 1762 in ihren Schoos auf, und feit 
1772 Rand er mit umverdeofiener Verwendung der näbern 
Beforgung des botanifchen Gartens vor, und ließ fich die 
Vermehrung defleiben mit ausländifchen Bilanzen ſehr ange- 
legen fein. Dieles Verdienk erwarb ibm das Diplom eines 
Ehrenmitglieds der Societa agraria gu Vizenza. Als willen- 
ſchaftlich gebilderer Landwirth erhob er durch ſyſtematiſche 
Kultur fein Landgut zum böchflen Ertrag , und ward beich- 
rendes Beiſpiel für alle, welche ſich mit der Landökonomie 
abgeben. Zu das Feld der Schriftſtellerei wagte er fich aus 
Beſcheidenheit nie; blos erfchien von ihm ein Verzeichniß 
einiger eßbaren Pflanzen, die dem Landmann zu feiner Ge⸗ 
fundbeit und Nahrung dienen. Er flarb 1787. 


\ 

Lohmann, Joh. Ulrich, königl. franzöſiſcher Marechal 
de Camp und Oberſt eines Schweizerregiments m. ſ. w., ge 
boren zu Zürich 1700, aus einem alten und angeſehenen © 
ſchlecht, das fich befonders im Militärſtande an wadern Män- 
nern auszeichnete. Geine Neigung und das Beiſpiel feiner 
Borältern beitimmten’ ibn zum Krieger. Er gieng im ſechs⸗ 
zehnten Jahre ſeines Alters in venetianilche Dienſte, wohnte 
der Belagerung von Antilari bei, und wurde in jener von 
Dulcigno gefährlich verwundet. Nach der Auflöſung des 
Negiments , bei welchem er geftanden hatte, trat er 1719 im 
fpanifche Dienſte, machte die Zeldzüge in Sizilien mis, und 
wurde ald Proteſtant 1721 micher entlafien. Im Vaterlande 
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ten Heere bis nach Holland von den Franken zurückaedrängt 
wurden ‚ bielt er fich mit feinem bereits auf vierbundert Mann 
berabgefchmolgenen Negiment ſtaudhaft in dem fogenannten 
Bommelwart, bis die Uebergabe von Breda erfolgte und die 
Seinde über die bartgefrorenen Kanäle aller Orten vordringen 
konnten, wodurch ibm jede Gegenwehr unmöglich gemacht 
wurde. Beim Beginnen der holländiſchen Revolution im 
Jänner 1795 wurden die Trümmer feines Regiments nach 
Bergopzoom verlegt und bald bernach, am 30. März 1797, 
mis den übrigen in den vormaligen Generalſtaaten avonirten 
Schweizerregimentern abgedankt, mit welchen er nach der 
Schweiz zurüdgelommen iſt. Er iſt ſeither im DVaterlande 
geftorben. % 


- &ue, Andreas de, ein berühmter Naturforfcher, geb . 
ven zu Genf 1727 , befchäftigte fich fchon in früher Jugend 
mit dem Studium der Mathematik , Phyſit und Naturgefchichte, 
welche Willenfchaften er mir neuen und intereffanten Beobach- 
tungen bereicherte. Sein Vater, ein geichicter Uhrenmacher 
and ſehr gebildeter Mann, unterhielt mis aller Sorgfalt diefe 
Vorliche des Sohnes zu diefen gelehrten Kenntniſſen, im 
welchen er in der Folge fich einen großen Namen gemacht 
bat. Der Stendel der innerlichen Unruhen in feiner Vater 
ſtadt 1766 hatte. auch ihn ergriffen, und cr gieng 1768 als 
erſter Deputirter der Bürgerfchaft ſowohl nach Berfailles als 
uach Bern, die Lage der Dinge dafeibft mündlich darzuitellen. 
Der franzöfifche Miniſter von Choiſeul erfuhr feine gelehrten 
Verdienfte und ſchenkte ibm feine Freundichaft. Er reifete 
nach beendigtem Geichäfte nach London, wo ihn die künigl. 
Gocietät der Wiſſenſchaften zu ihrem Mirgliede aufnabhm und 
die brittifche Königin 1773 zu ihrem Vorleſer anſtellte Mit 
den Alademien der Wiſſenſchaften zu Paris und Moutpellier 
trat er als Korreipondent in Verbindung , und die bolländifche 
säblte ibm gleichfalls ihren Mitgliedern bei. In den Jahren 
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Eutſtehen die Anftalt auf ſechszig Zöglinge ausgedehnt zu ſehen. 
Runge Edelleute aus der Nachbarichaft, die zum Soldaten 
Rande beflimmt waren, empfiengen einen ihrer Belimmung 
angemeflenen Unterricht und eine .reinmoralifche , fo wie in- 
telleftnelle Bildung. Auch für fechsschn weibliche arme Wai⸗ 
fen wurde von ibm eine Erziebungsanflalt gegründet und da- 
durch die edelſte Wopltbätigfeit ausgeübt. Der treffliche 
Mann flarb 1785, dem vor vielen Audern die Ehre der Kano⸗ 
nifation in den Annalen des Erucebungtweſens und der Menſch⸗ 
heit gebührte. 





Zuͤſcher, Job. Georg, ein reicher Landmann von 
Möriken im Kanıon Aargau. Bon armen Eltern geboren 
wurde er nie in eine Schnte geſchickt, fondern lernte fchrei- 
ben und leſen fa ohne Anweiſung. Seine Talente und fein 
Fleiß empfahlen ibn frühzeitig, und es glückte ihm, obne 
Koſten ſich der Handlung widmen zu können. Durch dieſe 
und durch eine vortheilhafte Heirath bahnte er ſich den Weg 
zu einem glücklichen Wohlſtande, in welchem er ſich gegen 
die Armen ſehr mildthätig bewies. Eine in den Heilbädern 
iu Schinzuach und Baden gemachte Kur lich fein theilnchmen- 
des und mitleidsvolles Herz die nothwendige Unterſtützung 
fühlen , die fo viele Eiende und ihre Geneſung fuchende Arme 
entbebren müflen. Kinderlos errichtete er eine teflamentliche 
Verordnung und vergabte zum Troſt diefer Armen in beiden 
Bädern ein-Kavital von 8000 fl. ,ı wovon die Zinfe jährlich " 
unter Nothleidende, ohne Unterfchied des Landes und der 
Religion , vertbeilt werden follen. Diele edle Handlung er⸗ 
zähle in beiden Bädern eine Denlichrift auf Marmor , welche 
die Regierung zu Bern bat biniegen lafien. Er farb 1766, 


Luimi, Zofeph Anton, Biſchof su Peſaro in Italien, 
geboren zu Lugano 1725, ‚wurde ans vorzüglicher Neigung 
Mönch vom Aapuꝛiaerorden. Rachdem er in demſelben ver⸗ 
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Regiments, geboren gu Genf 1730, diente von jungen Jah—⸗ 
ren an im Frankreich bei dem Regiment Diesbach , und ver. 
rierb in den Belagerungen von Ypern und Fiirnes viele Bra- 
vour und militärische Talente; man hieß ihn nur den Ritter 
von Chateauxvieur. In ter Schlacht bei Fontenoy, in den 
Belagerungen von Brüſſel, Mons, in der Schtacht bei Rau- 
coux, 4747 in jener bei Zaufeld und bei mehrern andern 
Selegenbeiten focht er mit Ruhm, und zeigte beiondere Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Taktik, die ibm allgemeine Hochachtuug 
erwarb. Im J. 1755 wurde er Major, und nahm als folcher 
ebrenvollen Antbeil an den Treften bei Sanderspaufen , Lau- 
. terburg , Bergen und der Einnahme und Vertheidigung von 
Kaſſel. Die Aktion bei Korbach brachte ibm den Orden vom 
Kriegsverdienfie. Im J. 1767 wurde er zum Brigadier und 
1780 zum Marechal de Samp kefördert. Im %. 1782 erbob 
ihn der König zum Komthur des erwähnten Ordens und gab 
ibm im folgenden Jahr das Regiment Aubonne. Im J. 1790 
ließ ſich Diefes fein in Nancy gelegenes Regiment durch Die 
übrigen Truppen dafelbfi verleiten, mit dieien an einem Auf 
ſtande Theil zu nehmen. Weber die Hälfte des Regiments 
beharrte in der Nebellion , vernaftete feine Offiziere , and erſt 
nachdem die Ruhe durch den Marquis von Bouille mit einem 
Corps d’armee wieder hergeſtellt war, wurde ein Standrecht 
gehalten , weiches den vornebmften der Rädelsführer das Leben 
koſtete und vierzig andere zu Ketten verurtbeilte. Dieſes und 
Die bernach erfolgten Ereignifie der Revolution beichleunigten 
u feinen Tod , der nach einigen Jahren erfolgt ik. Ein beroi- 
ſcher Geiſt, verfönlicher Much , Entſchloſſenheit und jedes 

militäriiche Talent war ibm eigen, daher ihn der König ehrte 
und neben den berübrten Auszeichnungen ibn 1785 durch 
Lettres patentes zum Marquis ernannte, 


Lug, Samuel, Biarrer zu Diesbach bei Thun, gebo⸗ 
ren su Bern 1074. Er war ein frübzeitiger uud ſehr fäbiger 
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an feiner Neigung zur Malerei, lernte fie bei Dal Sole zu 
Bologna , und wurde bald io beruhmt, daß er viele Reifen 
nach Mailand, Pavia und andern Städten Ytaliens machen 
mußte, mit feinen Gemälden Kirchen und Baläe zu ſchmücken. 
Seine yrächtigde Arbeit foll das Leiden Chriſti bei den Fran⸗ 
sistanern gu ©. Eroce in Eomo fein. Er ſtarb 1768 , reich 
and geichägt von jedem Kunſtfreunde. Geine Gemälde haben 
fo viel Anmuth und Schönheit, daß fie das Gemüth des Be 
fchauerd angenehm unterhalten , erheitern und für das Er⸗ 
babene Hkimmen, 


Malllardoz, Zob. Friedrich Rochus Marquis von, 
Generallientenant und Oberſt des franzöfifchen Schweizer⸗ 
Oarderegiments , entſproſſen aus einem der ältern anfehnlichen 
und adelichen Befchlechter in Zreiburg , welches mehrere ver- 
dienſtvolle Helden und Staatsmänner erzeugt hat. Er wurde. 

‚;u Sreiburg.1727 geboren, fam 1743 in franzöfiche Kriege 
dienfle , und wurde ins folgenden Jahre erßer Unterlientenant 
bei dem Barderegiment , bei welchem er fich bei einigen An- 
läffen zu feinem Ruhme auszeichnete. Im %. 1757 wohnte 
er als Kommandant der Kompagnie von Affry dem Feldzuge 
derienigen Truppen bei, welche den Gceplägen, England 
vorüber , gu Hälfe eilen mußten. In den Jahren 1758 His 
1762 machte er jene Kriegszüge in Werphalen mit, umd 
zeigte wicht minder große Bravour 1761 in dem Treffen bei 
Fillinghauſen, hernach bei Grüningen, Johannisberg und bei 
andern Anläſſen. Im J. 1762 wurde er zum Brigadier er⸗ 
Hört, und erhielt die neu errichtete zweite Grenadierkompag⸗ 
nic bei der Garde. Am 1. Juli 1763 erhielt er von dem 
König für fih und feine männlichen Rachlommen, und in 
deren Abgang auf alle Linien feiner Familie deu Margnifen- 
Tisel. Die Patentbriefe bierüber wurden am 20. Auguft von 
dem hohen Nach vom Elſaß einreginrirt, und dabei erliärt, 
dab dieſer Titel und Qualität von dem König, als Landgrafen 
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- Seibel er dem Dämon des Jakobinism geweſen, davon if 
Diefes der redende Beweis, daß bei der Vereinigung Genfs 
mit Franfreich über ibn namentlich die Relegation und Achts⸗ 
erflärung auögefprochen wurde. Er emigrirte nach Murten, 
mußte aber auch von da im Mai 1797 flieben, ging nad) 
London ‚, fchrieb dafeldft den Mercure britanigue, und farb 
zu Richmond im %. 1500. Ob er gleich ald Organ der Roya- 
liſten von den Republikanern verfolgt wurde, fü geſtehen ibm 
auch diefe (wenn fchon feine Feinde) Liebe zur Billigfeit und 
wumwandelbare Treue an feinen Grundfägen, die er aber nur 
durch Ausſaat lüyenbafter Berichte verlegte, zu; und nach 
aller Wahricheinlichkeit hätte er von der jegigen franzöſiſchen 
Regierung die Erlaubnig befommen können, fich aus dem 
brittifchen Eilande nach Frankreichs mildern Himmelsftrichen 
feiner Geſundheit wegen zu begeben, wenn fein Förperlicher 
Zuſtand ihm diefe Reife nicht unmöglich gemacht hätte. In 
feinem Brivarleben war er ein durchaus unbeicholtener Dann, 
Die befannteiten feiner Schriften find : Consideration sur la 
nature de la revolution de France , Londres 1793. Auch 
ins Deutiche und Engliiche überfegt. Zerſtörung des Schweis 
zerbundes und der Schweizerfreibeit; zwei Bände, Leipzig 
1799, Driginal franzöſiſch. Memoires historiques, politi- 
ques et litteraires sur l’etat pres de l’Europe. Tom, V—IX, 
aus denen feit dem “Kenner 1784 das Journal historique et 
politique de Geneve wurde. 


Mallet, Jakob, Andreas, Profeſſor in Senf, gebo⸗ 
ven daſelbſt 1740. Sein Vater, Offizier in franzöſiſchen 
Dienſten, wollte ihn dem Militärſtande widmen, ein unglück⸗ 
licher Zufall verurſachle ihm aber eine Lähmung an einem 
Bein, die zuletzt lebenswierig wurde, worauf er ſich den 
Wiſſenſchaften hingab, und auf der Akademie ſeiner Vater⸗ 
ſtadt und zu Baſel bei Daniel Bernouilly ſtudirte. Schon 
im J. 1764 ertheilte ihm die Akademie zu Lyon das Acceſſit 
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Markt, Joſeph Aloys von, Landammann des Kantons 
Unterwalden nid dem Wald, und nachher Regierungsſtatthal⸗ 
ser des beiveriichen Kantons Waldflätten, geboren zu Stanz 
4741. Bon feinem Sater , der Doktor der Medisin und Land- 
vogt zu Bellenz war, genoB er eine ſtaatsbürgerliche Erzie⸗ 
bung ‚, fam 1773 in den Landrath, ward im folgenden Jahr 
Zandvogt zu Bellenz, erbielt die gleiche Stelle zum zweien . 
Male 1780, und die Verwaltung jener von Luganus 1788, 
Sm 3. 1792 erwählten ihn feine Mitlandsleute zum Land- 
Rärthalter , und 1794 übertengen fie ibm die höchſte Würde 
eines Landammanns. Beun Eintritte der Staatsummälzung 
1798, alt die Artantone mit Zug in einen einzigen zuſammen 
geſchmolzen wurden, welcher unter dem Namen Waldüätten 
erfchien , wurde er von dem beivetifchen Direktorium zum He 
gierungsſtatthalter dieſes Kantons ernannt. Unter den gefähr⸗ 
lichſten Verhältniſſen eröffnete er dieſe feine neue politiſche 
Laufbahn. Go wie die Bewohner der bisherigen Urtantone 
überhaupt Abneigung gegen die helvetiſche Einheitsverfaſſung 
zeigten , fo widerfegten ich ihrer Einführung und der Leiſtung 
des konſtitutionellen Eides die Nidwalduer insbeſondere. Schon 
am 20 Anguft 1795 mußte ich Vonmatt aus Schwyz, dem 
Hauptflecken des Kantons Waldſtätten, flüchten, und in Stans 
wurde der Unterbalter gu gleicher Zeit befchimpit und von dem 
Vnſurgenten verhaftet, die, angeführt von einigen Vrieſtern, 
in eine Landes zemeinde ſich verſammelten, auf welcher fe 
kriegeriſchen Widerſtand zu thun beſchloſſen hatten. Als hel⸗ 
vetiſcher Beamter mißſiel ſeinen Mitlandsleuten auch Vonmatt, 
und wurde bald der Gegenſtand ihres Haſſes. Da nun feine 
Vorſtellungen bei dem großen Haufen keinen Eingang fanden, 
fo wurden militäriiche Maasregeln gegen die Nidwaidner er 
‚greifen. Am 7 Herbiimonar griffen die Franzoſen fie mit 
einer lebhaften Kanonade an, am Sten waren cınıge Poſten⸗ 
gefechte vorgefallen, am 9ten endlich wurden fie nach langem 
Biderdand von den Franzofen Kberwunden, und gan; Nid⸗ 
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durch fie mehr zum ordentlichen Gelbſtdenken als zum Mäglis 
chen Nachlalien angezogen wurden. Ungeachtet er nie alt 
Schriftſteller auftrat, fo blieb er nichts deko weniger für die 
WMenſchheit fruchtbar , weil er in feinem beicheidenen Wirfungs- 
kreiſe der Kirche, dem Staate und den Wiſſenſchaften kenntniß⸗ 
reiche Dlänner bildete. Der nützliche und ıhätige Mann ſtarb 
im %. 1794, ' Ä 
Maurer, Rudolf, ein guter Literator, geb. zu Zürich 
4752. Frühe und unverdeoflen widmete fich der wackere Füngling 
dem geiſti. Stande, in welchen er 1774. getreten war. Seine 
entfchtedenen Talente für die Bildung der Jugend waren es, 
daß er 1781 von dem Zürcherfchen Kirchenrath ein Bregeptorat 
am Koliegio Karolino erbielt.. Er hatte fich an dieler Stelle 
als ein gelebrter , unermüdertbätiger Schulmann bewiefen, und 
4792 als Zengniß danfbarer Erkenntlichkeit für feine. geleitete 
Dienke die einträgliche Pfarrpfrund ‚Aibis- Affoltern erhalten, 
Als Landprediger theilte er num feine Zeit zwifchen der Litera⸗ 
sur und deu Befchäften feines Amts, zeichnete fich immer Durch 
Batteraltingbeit , durch leidenſchaftsloſe Seelenrube , menichen- 
freundliche Theilnehmung und Gaffreibeit fo ſehr aus, daß 
fein Haus der Zufluchtsort für Armuth und Elend, und er ſelbſt 
ein Orakel für Rarhsbedürftige geworden war, Gchade ! daß 
Hppochondrie und öfters Kränflichkeit feine gelebrte Thätigkeit 
ſchwchte. Im J. 1804 refignirte er feine Vfarre und ſtarb ſchon 
tm folgenden Jabr 1805, Er iſt der Verfaſſer einer kurzen 
Geſchichte der Schweiz für Anfänger, 8. 1780, und verſchie⸗ 
dener Heiner Reifen im Schweizerlande; fo wie einer Schrift 
ber die Bäder in der Schweis. Zu dem chriſtl. Magazin, 
im ſchweiz. Mufeo und in Rhans gemeinnägigem Magazin 
Beben von ihm vortrefiche hiſtoriſche Aufſatze. 


Man, eine dee adelichen Familien zu Bern, die von 
Sufta in Zralien fich dahin verpflanzte und mehrere merkwürdige 
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ments Gabriel May. Im J. 1772 wurde er zum General⸗Major 
und 1789 zum Seneral-Lieutenant erhoben. Wegen boben Alters 
verließ er 1195 feine Regierungsitelle im großen Rath feiner 
Barerftadt Bern, und farb 1799 im 92 Lebensjahre. In der 
Kriegskunſt wohl bewandert, befaß er auch alle und jede Eigen- 
fchaften die den guten Offizier bilden, daber feine Erhebungen 
auf die höchſten militairifchen Stufen für billige Belohnungen 
feiner Verdienſte anzufchen find. Friedrich, ein. anderer 
diefes Namens, General- Major in bolländifchen Dienſten, geb. 
zu Bern 1698. Gein Bater befiimmte ihn dem Militairtande 
und ſchickte ihn nach Holland. Er diente daſelbſt zuerſt ald 
Unterlientenant, und apanecirte sum Hauptmann 1732, mo er 
eine Rompagnie erhielt, Im J. 1742 wurde er Major, und zeigte 
in der Vertheidigung des wichtigen Voſtens Nienelle 1746 fo viele 
Bravour, daß er zum Zeugniß des Wohlgefallens Oberftliente- 
sants und nicht lange. hernach Oberſt⸗ Karakter erbielt. Seine 
friegeriichen Talente, wodurch cr fich hervorthat, beivogen die 
Regierung su Bern ihn zum General.Lientenant ihrer Truppen 
im %. 1764 zu erbeben, und er leiſtete in dieſer Eigenichaft 
dem GStante einige weientliche Dienfte. Die gleiche Erbebung 
ward ihm nach 2 Fahren auch in Holland zu Theil. Er Karb 
4776 anf einem berefchaftlichen Landfige zu Kyſten im Ber⸗ 
N sergebiete. 


Mazetti, Peter, ein berühmter und geſchickter Bild⸗ 

- bauer , geb. zu Rovio im Luganefifchen 1663. Geine vorgüg- 

lichſten Kuniitücde werden au Turin, Genua und Bergamo 

gefunden und febr boch- gehalten. Er bat einen gefchundenen 

Bartholomäus verfertiget, von dem Kenner mrtbeilen, daß 

dieſe Arbeit alles was bisher in der Bildhauerkunſt erfchienen 
iR, weit Überteeffe. Er flarb 1744, 


Meier, Manrus v. Schauenſee, frani. Brigade Gene 
ral, geb. zu Luzern 1765. Er hatte fich von Tugend auf durch 
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durch fie mehr zum ordentlichen GSelbfidenten als zum klaͤgli⸗ 

hen Nachlallen angezogen wurden. Ungeachtet er nie als 

Schriftſteller auftrat, fo blich er nichts defto weniger für die 

Menichheit fruchtbar , weil er in feinem befcheidenen Wirkungs⸗ 

kreiſe der Kirche, dem Staate und den Wiflenfchaften kenntniß⸗ 

zeiche Männer bildete. Der nützliche und thätige Mann ſtarb 
im J. 1794. . 

Manrer, Rudelf, ein guter Literatör, geb. zu Zürich 
4752, Frühe und unverdroſſen widmere fich der waere Jüngling 
dem geiſtl. Stande , in welchen er 1774. getreten war. Geine 
entfchtedenen Talente für die Bildung der Jugend waren «6, 
daß er 1781 von dem Zürcherfchen Kirchenrath ein Prezeptorat 
am Kollegio Karolino erbielt. Er hatte fich an dieſer Stelle 
als ein gelehrter , unermüdetthätiger Schulmann bewielen, und 
4792 als Zeugniß dankbarer Erfenntlichkeit für feine. geleiftere 
Dienfte die einträgliche Pfarrpfrund Albis - Affoltern erhalten, 
As Kandprediger theilte er nun feine Zeit zwiichen der Litera⸗ 
tur und den Befchäften feines Amts, zeichnete fich immer Durch 
Vaſtoralllugheit, durch leidenſchaftsloſe Geelenruhe, menſchen⸗ 
freundliche Theilnehbmung und Gaſtfreiheit fo ſehr ans, daß 
fein Haus der Zufluchtsort für Armuth und Elend, und er ſelbſt 
ein Orakel für Rathsbedürftige geworden war, Schade! daß 
Oy pochondrie und öfters Kränflichkeit feine aelebrte Thätigkeit 
ſchwuchte. Im J. 1804 refignirte er feine Bfarre und ſtarb ſchon 
im folgenden Jabr 1805, Er iſt der Derfafler einer kurzen 
Geſchichte der Schweiz für Anfänger, 8. 1780, und verſchie⸗ 
dener kleiner Reifen im Schweizerlande; fo wie einer Schrift 

Über die Bäder in der Schwein. In dem chriſtl. Magazin, 
im fchmweis. Muſeo und in Rhans gemeinnfgigem Magazin 
heben von ibm vortrefiche biftorifche Aufſatze. 


May, eine der adelichen Familie zu Bert, die von 
Lukka in Italien fich dahin verpflanzte and mehrere merfwürdige 
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walden mit Raub, Mord und Brand erfüllt. Bis den 12 
Hornung 1800 bekleidete Vonmatt die Negierungsſtatthalter⸗ 
elle, wo er feine Entlaſſung begehrt hatte. Nachher erfchien 
er wieder als Bezirksrichter, legte aber nach einiger Zeit auch 
dieſes Amt nieder, und Ichte feither als Privatmaun im Schoöße 
feiner Familie bis er im 57ſten Jahre feines Alters im May 
1808 geftorben iR. Er befaß viele Erfahrungen und einen hel⸗ 
len lichten Geiſt, welcher die. Feſſeln der Bornrtbeile abge- 
ſchattelt hatte, kannte fein Bolt und vereinigte alle die Gaben 
tn ſich, weiche einem Bolfsführer nöthig ind. Go wie er vor. 
mals dadurch der Liebling feiner Landsleute geworden war, fo 
hatte er ſpäter in Partheilämpfen alle Gunſt und Liebe ben 
{ben verloßren. 





Mau rer, Daniel, Brofefior der hebrätfchen Sprache in 
Schafhauſen, geb. daſelbſt 1743. Ohne die glänzenden Vor⸗ 
züge der Geburt, Erziehung umd großer Glücksumſtände für 
fich zu Haben , entwidelten fich bey ihm frühzeitig höhere Geiſtes⸗ 
Talente, die den künftigen zu feinem Vortheile fich auszeich⸗ 
genden Dann deutlich vorausſehen ließen. Der Gottsgelahrt⸗ 
beit gewiedmet, erwarb er fich nicht nur ſchöne Kenntmiffe in 
der theologifchen Kitteratur und in den dazu gehörigen Hülfs⸗ 
wiſſenſchaften, vorzüglich in einer ausgebreiteten und gründli- 
hen Sprachentumde, fondern er ſtrebte nach einer größern 
Ausbildung auf den hoben Schuien zu Marburg und Göttin. 
. gen, und fam 1768 in feine Vaterſtadt ald ausgezeichneter Atade⸗ 
miter zurück und ließ ſich die Weihe zum Predigtamte geben. Im 
J. 1779 erbielte er die Lehrerſtelle der zweiten Klaſſe an der 
Schafhauſiſchen Lateinichnie und noch im gleichen Jahre das 
Profeſſorat der bebräifchen Sprache. Nicht nur als Schul. 
lehrer und als Führer Kudirender Jünglinge machte er fich ver. 
‚dient, indem er letztern durch feine philalogifchen und egegeti- 
ſchen Vorlefungen ungemein nüßte, Tondern er führte fie auf 
Yen Weg einer freien Prüfung und eigenen Forſchens, wo⸗ 
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ments Gabriel May. Im J. 1772 wurde er zum General. Major 
und 1789 zum General⸗Lieutenant erhoben. Wegen hohen Alters 
verlieh er 1795 feine Regierungsitelle im großen Rath feiner 
Vaterſtadt Bern, und flarb 1799 im 92 Lebensiahre, In der 
Kriegstunit wohl bewandert, befaß er auch alle und jede Eigen- 
ſchaften die den guten Offisier bilden, daber feine Erhebungen 
auf die höchſten milktairifchen Stufen für billige Belohnungen 
feiner Verdienſte anzufeben find. Friedrich, ein. anderer 
dieſes Namens, General. Major in holländifchen Dienſten, geb. 
zu Bern 1698. Gein Bater beflimmte ihn dem Militairkande 
und fchidte ihn nach Holland. Er diente dafelbi zuerſt als 
Unterlientenant, und avancirte zum Hanptmanu 17323, wo er 
eine Kompagnie erhielt. Im J. 1742 murde er Mejor, und zeigte 
in der Vertheidigung des wichtigen Voſtens Nievelle 1746 fo viele 
Bravour , daß er zum Zeugniß des Wohlgefallens Oberſtlieute⸗ 
sants und nicht lange. beruach Oberſt Karakter erbielt. Seine 
friegerifchen Talente, wodurch er fich hervorthat, bewogen die 
Regierung su Bern ihn zum General.Eientenant ihrer Truppen 
im %. 1764 zu erheben, und er leiſtete in dieſer Eigenichaft 
dem Staate einige weientliche Dienfte. Die gleiche Erbebung 
ward ihm nach 2 Fahren auch in Holland zu Theil. Er Karb 
1776 auf einem berrichaftlichen Landfige zu Kyſten im Ber. 
nergebiete. 


Mazetti, Peter, ein berühmter und geſchickter Bild⸗ 
hauer, geb. zu Rovio im Lugauefifchen 1663. Seine vorzüg⸗ 
lichſten Kunititüde werden zu Turin, Genua und Bergamo 
gefunden und ſehr boch- gehalten. Er bat einen gefchundenen 
Bartholomäus verfertiget, von dem Kenner mrtbeilen, daß 
Diele Arbeit alles mas bisher in der Bildhauerkunſt erfchienen 
iR, weit übertreffe. Er farb 1744, 


Meier, Maurus v. Schauenfee, franz. Brigade - Gene, 
ral, geb. zu Luzern 1765. Er hatte fich von Tugend auf durch 





\ 
325 _ 


ments Gabriel Man. Im J. 1772 wurde er sum General⸗Major 
und 1789 zum Seneral-Lieutenant erhoben. Wegen hoben Alters 
verließ er 1795 feine Regierungsitelle im großen Rath feiner 
Vaterſtadt Bern, und farb 1799 im 92 Lebensjahre, In der 
Kriegskunſt wohl bewandert, befaß er auch alle und jede Eigen- 
ſchaften die den guten Offizier bilden, daber feine Erhebungen - 
auf die höchſten milltalrifchen Stufen für billige Belohnungen 
feiner Verdienſte anzufchen find. Friedrich, ein. anderer 
diefed Namens, General-Major in boländifchen Dienſten, geb. 

zu Bern 1698. Gein Bater beflimmte ihn dem Militairtande 
und ſchickte ihn nach Holland. Er diente daſelbſt zuerſt als 
Unterlieutenant, und avancirte zum Hauptmann 1732, mo er 
eine Kompagnie erhielt. Im}. 1742 wurde er Major, und zeigte 
in der Vertheidigung des wichtigen Poſtens Nievelle 1746 fo viele 
Bravonr , daß er zum Zeugniß des Wohlgefallens Oberftliente- 
nants und nicht lange. hernach Oberſt Karakter erhielt. Seine 
kriegeriſchen Talente, wodurch er ſich hervorthat, bewogen die 
Regierung su Bern ihn zum General Lieutenant ihrer Truppen 
im %. 1764 zu erheben, und er leifete in diefer Eigenichaft 
dem Staate einige weientliche Dienſte. Die gleiche Erhebung 
ward ihm nach 2 Fahren auch in Holland gu Theil. Er Karb 
1776 auf einem herrſchaftlichen Landfipe zu Kyſten im Ber. 

N sergebiete. 


Mazetti, Beer, ein berühmter und geſchickter Bild⸗ 

- bauer , geb. zu Rovio im Lugauefifchen 1663. Seine vorzüg⸗ 

lichſten Kunititüäde werden zu Turin, Genua und Bergamo 

gefunden und ſehr boch- gehalten. Er bat einen gefchundenen 

Bartholomäus verfertiget, ‚von dem Kenner urtbeilen, daß 

Diele Arbeit alles was bisher in der Bildhauerkunſt erfchienen 
iR, weit übertreffe. Er flarb 1744. 


Meier, Daurns v. Schauenſee, franz. Brigade. Gene 
ral, geb. zu Luzern 1705. Er Hatte ſich von Tugend auf durch 
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Meier, Joſef v. Schauenſee, Chorherr zu Luzern, der 
berühmteſte ſchweizeriſche Tonkünſtler feiner Zeit, geb. zu Lu 
zern 1720, Seine erſte literäriiche und muſikaliſche Ausbildung 
erbielt er in feiner Vaterſtadt und is der Stiftsſchule zu St. 
Gallen. In dem Clavecin unterrichtete ihn der Luzernerſche 
Drganik und Diechanifer Müller frühe und fo gründlich, daß 
er fchon im fechsten Jahr die Orgel mit Fertigkeit ſpielen konnte. 
Mis Ichönen befonders theologifchen Kenntniffen bereichert ent 

ſchloß er fich in ©. Urban den Zifterzienfer-Ordens-Habir anzu⸗ 
zieben und wurde dafelbft 1739 eingekleidet. Nach einem Auf 
enthalte von 6 Monaten verlich er wieder dieſes Ordenshaut 
und reifte nach Mailand um fich ſowohl italienifche Sprachtennt 
nit in dieſer Stadt gm verfchaffen als anch in der Muſik nach. 
mehr zu vervolllommuen. Don da trat er 1742 in Kriegädiende 
bei dem fardinifchen Schweizer. Regiment Keller von Luzern, 
und erhielt dad Brevet ald Lieutenant, Nach einigem Gar 
uifonen-Wechfel kam er mit feinem Regiment nach Kagliari im 
Sardinien, wo er feine mufilalifchen Uebungen mir Muffe fort- 
ſetzen konnte. Nach feiner Rückkehr nach Billea- Franca 1744 
mußte er nach Nizza zur Armee fich begeben, wurde auch im 
der Aktion bei Montalban Kriegsgefangen, und nach 8 Tagen 
auf Eprenwort losgelaflen. Jetzt begab er fih nach Dans, ent- 
fagte dem Kriegsdienſte und betrat ald nengewähltes Mitglied 
des großen Raths die politifche Laufbahn. Um dem gemeinen 
Weſen mit Nutzen dienen zu können, machte er fich beides, mit 
der Einrichtung deſſelben umd mir dem Gang der Staatsgefchäfte 
betannt; daber er bald beroorgezogen und mit verfchiedenen 
Staatsämtern beehrt wurde. Nichts deſto weniger kultivirte er 
die Muſit als feine Lieblingswiſſenſchaft, und machte von Zeit 
. 30 Zeit Heine Exkurfionen in, benachbarte Städte und Klöfer 
fich darin hören zu laflen, wo er immer und allgemein bewun- 
dert wurde. Im J. 1752 lebte in ihm feine erſte Neigung fich im 
den geiſtlichen Stand zu begeben auf einmal wieder auf; der 
päbßliche Runtius Acciajuoli gab ihm die Vrieſterweibe nad 
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Die Brieftermeibe erhalten hatte. Im J. 1757 wurde ihm die Admi⸗ 
niſtration der diefem Stift zugehörigen Reichsritterlichen Herr⸗ 
tchaften Glatt, Dettigen, Dertenfen, Dießen und 
Reckarhauſen in Schwaben aufgetragen, welche er bis gu 
feiner Erhebung zur Abrwürde 1770 verfeben hatte. Unter 
idm wurde der neue prächtige Kiofterbau angefangen, deſſen 
Fortfegung die eingetretene Revolution verhindert bat. Um die 
Titerarifche Kultur feiner Konventualen erwarb er fich viel Ver⸗ 
dient, und er felbR erreichte eine ziemliche Stufe von Gelehr⸗ 
fanteit. Befonders befaß er große biftorifche Kenntniſſe und 
hatte feinen Geſchmack durch feinen forrwährenden Umgang 

mit den Lateinischen und griechifchen Klaſſikern treflich gebildet. 
Er ſtarb 1810, 


Meier, 96. Conrad, Operator und Mitſtifter der na⸗ 
turforfchenden Geſellſchaft in Zürich, geb. daſelbſt 1715. Bei 
dem beruhmten Zürcherfchen Stabtarzt Freytag, der fich durch 
glückliche Kuren und Manualoperationen auszeichnete und ſich 
Dadurch Las Zürcherfche Stadtbürgerrecht erworben, erbielte 
er feine erſte Bildung zum Wundarzte, und die erften theore⸗ 
tiichen und praftifchen Kenntniſſe, mit welchen ausgeſtattet er 
4735 auf Reifen fich begab, und als Zeldfcherer bei einem 
preußifchen Auraflier- Regiment angentellt wurde. Nach einem 
Jahr kam er nach Berlin, wo er unter der Leitung von Schaar- 
ſchmidt in der Charite einige ſehr wichtige chirurgifche Opera⸗ 
tionen glüdlich verrichtet: , auch in der Anatomie zu Bräpara- 
tionen ic. ıc. Ichöne Belegenbeir fand. Im J. 1738 gieng er 
nach Straßburg um ſich auf der dortigen gefchägten Schule in 
der Geburtshilfe mehr zu vervollfommmen und fand in dem ge⸗ 
lehrten und in diefem Fache vorzüglich berühmten Doktor Fries 
einen woblmwollenden Lehrer und Freund. Nach feiner Rück⸗ 
Schr ing Vaterland erhielte er 1745 die Stelle eines Stadtſchnitt⸗ 
arztes, und 1752 Zutritt in den großen Nach. Ihm gebührte 
auch das Verdienſt an der Errichtung und Aufnahme eines 
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die Prieſterweihe erbatten hatte. Im J. 1757 wurde ihm die Admi⸗ 
niſtration der diefem Stift zugebürigen Neichsritterlichen Herr⸗ 
{haften Glatt, Derrigen, Dertenfen, Dießen und 
Nedarbanfen in Schwaben aufgetragen, welche er bis zu 
feiner Erhebung zur Abrwürde 1776 verſehen hatte. Unter 
ihm wurde der neue prächtige Kloſterbau angefangen, deſſen 
Fortfetzung die eingetretene Revolution verhindert bat. Um die 
Titerarifche Kultur feiner Konventualen erwarb er fich viel Ver⸗ 
dient, und er felbf erreichte eine ziemliche Stufe von Gelehr⸗ 
famteit. Belonders befaß er große biftorifche Kenntniſſe und 
barte feinen Geſchmack durch feinen fortwährenden Umgang 
mit den lateiniſchen und griechifchen Klafitern treflich gebildet. 
Er ſtarb 1810, 


Meier, 96. Eonrad, Operator und Mitfifter der na⸗ 
turforſchenden Geſellſchaft in Zürich, geb. dafelb 1715. Bei 
dem beruhmten Zürcherfchen Stabtarzt Freytag, der fich durch 
glüdtiche Kuren und Mannaloperationen auszeichnete und fich 
dadurch das Zürcheriche Gtadtbürgerrecht erworben, erbielte 
er feine erſte Bildung zum Wundarzte, und die erſten theore⸗ 
tiichen und. praftifchen Kenniniſſe, mit weichen ausgefatter ex 
4735 anf Neifen fich begab, und als Feldfcherer bei einem 
preußifchen Auraflier- Regiment angeftellt wurde. Nach einem 
Jahr kam er nach Berlin, wo er unter der Leitüng von Schaar⸗ 
fhmidt in der Charite einige fehr wichtige chirurgifche Opera⸗ 
tionen glüdlich verrichtet: , auch in der Anatomie zu Präpara⸗ 
tionen ıc. ꝛc. fchöne Gelegenheit fand. Im J. 1738 gieng er 
nach Straßburg um fich auf der dortigen gefchägten Schule in 
der Gchurtsbilfe mehr zu vervollfommmen und fand in dem ge» 
lehrten und in diefem Sache vorzüglich berühmten Doktor Fries 
einen woblwollenden Lehrer und Freund. Nach feiner Rück⸗ 
febr ing Varerland erhielte er 1745 die Stelle eines Stadtſchnitt⸗ 
arztes, und 1752 Zutritt in den großen Nach. Ihm gebührte 
auch daͤs Verdienſt an der Errichtung und Aufnahme eines 
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Meler, Kafpar von Knonau, Nathsherr von Zürich, 
flammte ans einem der älteſten und verdienteſten adelichen Ge⸗ 
ſchlechtern in Zurich und wurde geboren daſelbſt 1737. Gein 
Vater, als Fabeldichter, Kunitdilettant und Beförderer der 
Landwirthſchaft gleich befannt flarb 1785. Schon in feiner 
Jugend zeigte er große Naturgaben und eine brennende Wißbe⸗ 
gierde, die durch eine vortrefliche Erziehung, die ihm fein 
Vater gab, unterflüst wurden. Der berühmte Wieland, der 
ſich einige Zeit als Privardocent in Zürich aufhielt, bemühte 
ſich für feine wiffenfchaftliche Ausbildung , und die vorzüglich⸗ 
ften Männer und Zeitgenoflen unter feinen Mitbürgern waren 
theilg feine Lehrer , alle feine Freunde. Won diefen geleitet er. 
warb er fich ansgebreitete Kenntniffe in der Literatur, vorzüg⸗ 
lich in der ältern und neuern Völkergeſchichte. In der fchönen 
Periode von Deutſchlands anflebender Poeſie gebildet, bebielte 
er Zeitlebens Geſchmack an dichterifchen Produkten, wenn fie 
Gehalt batıen und nicht bloß die Sinbildungskraft fondern auch 
den Verſtand beichäftigten. Bon feinen Fähigkeiten zum Zeich. 
ner und Dichter zeugen viele von feinen bingeworfenen Gliz⸗ 
zen, fo wie feine Iaunichten Lieder, Sinngedichte,, Epiſteln und 
Wünfche an feine Enfel. Im J. 1768 wurde er in den großen 
Rath und 1771 zum Landvogt inEglifau erwählt. Im J. 1779 kam 
er in die Regierung als Rathsherr und erhielte 1784 die Korn⸗ 
meiſter. Stelle. Er farb im Juny 1808. Seine Berdienfte in 
Führung der Befchäfte waren ſehr groß. Er war ein ernfter 
Vertheidiger des Rechts, ein Beſchützer der Unſchuld; in feinen 
Handlungen confequent, uneigennügig und gewiſſenhaft. Ziere- 
rei, Wichtigehun , Glänzſucht, entfernten ibn bald ans jedem 
Zirkel, da er in feinem Umgange als Menfchenkenner , Scherz 
und Ernft, jedes zu rechter Zeit und an feinem Orte, zu ge- 
brauchen verſtand und feinen Dann zu beurtheilen mußte. Sein 
Sohn Ludwig, geb. 1709, folgt ihm auf dem fchönen Pfade 
ruhmvoller Auszeichnung nach. Beine tiefen Cinfichten im 
Gtaatsgeſchäfte haben ihm ſchon frühe anfehnliche Stellen er⸗ 
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morben, bei welchen er fie patriotifch und zum gemeinen Ve⸗ 
Ken anwandte. Als Mitglied des jegigen Zürcherfchen Kantenk 
Raths fährt er fort ſich mit Sachkunde und edlem Eifer für 
alles zu intereſſiren, was auf Staats. und Bürger. Wohl cie- 
nen Einfluß und Bezug haben mag Er bat bisher derautge⸗ 
geben: Xemerfungen über die Gebrechen der heiver. Kris 
nalgeſete und ihren Einfuß auf oͤffentliche Sicherheit und Die 
ralisät. Zürich 1802. 


Meter, Joh. Jakob Chriſtof Eaver, ein treflicher Me 
hanifer, geb. zu Luzern 1734. Bon feinen Eltern zum Diende 
des Staats erzogen, wurde er in allen den Wiffenfchaften un 
terrichtet, welche dem künftigen Staatsmann unentbehrlich End, 
Seine müfigen Stunden nüglich zuzubringen famen ihm feine 
Talente und feine Liebbaberei für Mechanik treflich zu Ratten, 
und er erwarb ſich eine folche Geſchicklichteit in Verfertigung 
mufitalifcher Inſtrumente und mechanıfher Kunftüde, daß 
fein Name auch bald im Auslande bekannt wurde. Vorzüglich 
egcellirte er durch unvergleichliche Nachahmung der engpiichen 
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uchen Geſchäften zurückgezogen und lebi wiederum den Bh 
fenfchaften. 


Meier, Leonbard, berühmter fchweizerifcher Hiſtorio⸗ 
graph und Schriftiteller , geb. zu Neftenbach im Kanton Zürich, 
wo fein Barer Prediger war, im 3.1741. Nachdem er feinen 
Vater frübe verloren hatte, Fam er nach Zürich, mo Breitinger, 
Steinbrüchel, Wirich Hirzel und Bodmer feine Zchrer wurden. 
Rebſt der klaſſiſchen Literatur, die feinem beilen Geiſte Kraft 
und Bildung gab, trug er vorzügliche Neigung zur Geſchichte 
and den ſchönen Willenfchaften. So Hark feine Liebe zur 
Lefrüre war, fo fand er noch mehr Vergnügen an der Uebung 
in eignen Aufſätzen. Diefe Gewöhnung verbunden mit der 
Lebbaftigkeit feines Geiſtes und einem überaus glüdiichen Ge⸗ 
dächtniſſe erzeugten jene fchriftitellerifche Fruschtbarfeit , die ihn 
eine lange Heibe von Jahren bindurch bei dem Literariichen 
Pablikum berühmt machte. Seit dem Jahr 1769 bis zu feinem 
Tode vergieng wohl fein Jahr, worin er nicht wenigitens ein 
Buch, wenn nicht mehrere, erfcheinen ließ. Mocht er gleich 
wohly nach eignem Geſtändniß, der Leichtigkeit des Arbeitens 
auf Koften der Grumdlichkeit zumeilen gefröbnt haben , fo gab 
er doch viele.verdienitliche Werfe mitunter heraus. die Neink 
tate eigner Sorfchungen waren — und mehrere Gelegenheit 
fchriften , welche von Belchrien-Sozietäten mit Ehren⸗Vreiſen 
- gekrönt wurden: 3. 3. von der qemeinnügigen Geſellſchaft 
zu Baſel erhielte ee 1781 die Hälfte einer Preisaufgabe; vom 
der deurfchen Gefellichaft in Mannheim im J. 1756 drei goldene 
Schaumünzen; und 1788 von der königl. preußiſchen Akademie 
zu Berlin ein Acceſſit wegen feiner Abhandlung: von dem Ein, 
Pub der Nachahmung fremder Werke auf den vaterländifchen 
Geſchmack. Vom %. 1764, in welchem er die geitliche Or⸗ 
dination erbielte bis 1773, wo er. die Profeflur der Beichichte 
‚und Geographie an der neuerrichteren KRunitichnie in Zürich 
antrat, war er Privatlehrer. Im J. 1791 vertauichte er fein 
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Mittelalter bis zum Weſtphäliſchen Frieden , 1789. Schwel 
zeriſche Geſchichten und Erzählungen, 1788. 


Melbaum, Auguſtin P., ein Franziskanermönch aus 
dem Wallis, geboren 1720. Er trat zuerſt in franzöſiſche 
Kriegsdienſte bei dem Schweizerregiment Kurte, und fchwang 
fich in demſelben bis zur Kapitain- Kommandantitelle empor, 
nachdem er fich auch verheirathet hatte. Als er Wittwer gewor⸗ 
den, war er auch der Kriegsdienke müde und wählte in dem 


geiſtlichen Stande den Franzisfanerorden. Er bielt fich einige 


Zeit an dem fürſtlich Detting- Walerfeinifchen Hof auf, fam 
bernach als Allmofenier zu dem Grafen von Mahony, Ipani- 
ſchen Gefandten in. Luzern, bekleidete in der Folge die Stelle 
eines Beichtuaters der fardinifchen Garniſon zu Val d'Oſſola, 
und ward bei mehreren karholifchen eidgenöffiichen Landvögten 
zu Luggarns Hausfaplan. Seinem Orden wurde er ein wich- 
tiger Dann, dadurch, daß er die Angelegenheiten defleiben 
bei verichiedenen Antäffen mit. Klugheit und Sachkenntniß be- 
forgte und für denfeiben üftere Neifen unternommen hatte. 
Uebrigens verband er mit fchönen gelebrten Kenntniffen und 
einer großen Beleſenheit eine natürliche Beſcheidenheit und 
geiallende Freimüthigkeit. Ex farb in ſeiuem Baterlande 1790, 


Merian, Fob. Rudolph, königlich preußifcher Gene⸗ 
salmajor, geboren zu Itzeboe im Hollfteiniichen 1713. Sein 
Vater, gleichen Namens, ein geborner Baſeler, war Ritt 
meiner in dänischen Dienften, nahm aber durch feine heftige, 
wild aufbrauſende Gemüthsart in verdrießliche Händel verwi⸗ 
delt, ein fchmähliches Ende. Des Sobnes Zugendiahre floſ⸗ 
fen in der. größten Dürftigkeit bin. Mit militärifchen Talen⸗ 
ten begabt, trat er im 24. Jahre feines Alters in königlich 
Dänifche Dienfte bei der Kavallerie. - Er fab aber nach vielen 
Diendjahren keine Veförderung vor fih, gieng 1740 zu dem 


Vreußen über, und erbielt eine, feinen Kenntniſſen angemei- 
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reden, die von ihm im. Druck erfchienen find , ſprechende Zeug⸗ 
niffe von feiner ausgebreiteren tbeologiichen Gelebrſamkeit. Er 
Barb 1766. Sein trefflicher und an ruhmmürdigen Berdien- 
ſten ausgezeichneter Sohn 


Mertan, Bernhard., Direktor und beſtändiger Sekre⸗ 
tair der königlich preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin, wurde zu Baſel geboren 1723. Seinen erſten Un⸗ 
terricht empfieng er in dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt; den 
fernern Bang feiner Studien leitete mit aller Sorgfalt ſein 
Barer , defien Tendenz es war, den Geiſt feines Sohnes mit 
Kenntniffen nicht nur zu bereichern, fondern daß er ſelbſt auf 
eigne Erfindung und Prüfung der Kenntniffe hingeleiter werde. 
Nach Vollendung der afademifchen Laufbahn erhielt er 1745 
die Einweihung zum geifllichen Stande. Er hatte ſich um ver 
fchiedene Lehrſtühle bei der Baslerifchen Univerfität gemeldet . 
und fich den öffentlichen Prüfungen — worin er feine Taug⸗ 
lichkeit umd feine gelehrten Kenntniffe zu Tage legte — un⸗ 
terzogen; allein das Loos war ibm ſtets zuwider, und er über⸗ 
nahm 1746 eine Mentorftelle bei einem jungen reichen Hollän⸗ 
der. Im J. 1750 wurde ihm zu Berlin das Lehramt der Philo⸗ 
fopbie angeboten und zugleich von der dortigen Akademie der - 
Wiffenfchaften das Diplom eines Mitgliedes derfelben über 
reicht. Mit Freuden folgte er diefem ausgegeichneten Rufe, 
und ſetzte fich durch feine vielfachen gelehrten Verdienſte in 
ein ſolches Anfehn, daß er zum Direktor der philologifchen 
Abtheilung (Klaſſe) und zum JInſpektor des Joachimsthali⸗ 
ſchen Gymnaſiums erhoben wurde. Im J. 1797 ernannte 
ihn die Berliniſche Akademie zu ihrem beſtändigen Sekretär; 
er flarb 1807. In der Philoſophie, Mathematik und Phi⸗ 
lologie befaß er ausgebreitete Kenntnifle , mit welchen cr noch 
alle diejenigen, welche Gegenflände des menichlichen Wiſſens 
umfaſſen und mit dieſen außer Verbindung liegen, auf daß. 
glädiichhe vereinigte. Bon ibm find wiele pbilofophifche Abe 
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ſandſchaft auf die Tagſatzung nach Schwyz zu übernehmen. 
Rach derſelben Auflöfung mußte er fich abermals aus feiner 

Baterſtadt entfernen, bis zur Einführung der Medintionsafte . 
ia Mär 1803, worauf er zum erfien Rathsherrn, und wenige . 
Tage bernach zum Burgermeiiter des Kantons Batel ernannt 
wurde. Im April 1805 gieng er ald Mitglied einer ſchwei⸗ 
zerifchen Grosbotichaft zur Begrüßung Kaifer Napoleons, 
als König von Italien, nach Chambrey; und da ibn 
im Anguſt defielben Jahres das Loos zum Austritt traf, wurde 

er fat wieder einhellig zum Nathsherrn und dan zum Bur⸗ 
germeiſter erwäblt. Im Fahr 1806 ward er Landammann 
der Schweiz, und flarb im Jahr 1811. 


Meſtrezat, Friedrich, Brediger an der reformirten 
Kirche zu Baris , ſtammte aus einem anfehnlichen Genfer Hau⸗ 
fe, wählte den geiftlichen Stand und erregte durch feine Red⸗ 
nergabe frühzeitig Aufmerkſamkeit. Nach Vollendung feiner 

. afademifchen Studien erbieh er eine Stelle in feiner Vaters 
ſtadt, wurde aber wegen feiner Freimütbigfeit 1793 aus der⸗ 
feiben verwielen. Er kam im folgenden Kahre mit feiner Fa⸗ 
milie nach Zürich, predigte daſelbſt mit großem Beifall , erhielt 
4795 einen Ruf als franzöſiſcher Prediger nach Baſel, mo er 
fich in großen Kredit ſetzte. Im Jahr 1803 wurde er Bra 
Diger der reformirten Gemeinde und Brälident des reformirten 
Konfitoriums zu Baris, an welche Stelle er den 8. Mai 1807 
im 47 Jahr feines Alters farb. Reinheit. Eleganz und Sim⸗ 
plisität der Sprache , vorzügliche Geſchicklichkeit durch Beweiſe 
zw überzeugen, durch Bilder zu feſſeln, machten ihn zum bes 
Webten Prediger , empfablen feine Vortrage und gewannen 
ihm die reinſte Achtung. 


Metral, Armand Franz Ludwig von, Herrn zu St. 
Gaphorin ; königl. dänticher Kammerherr und geheimer Konfe⸗ 
renzminiſter, geboren zu Auboune im Waadtlande 1738. Sein 
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und an den Wiener Hof. Als verdiente Auszeichnung trug er 
mebrere Ordenskreuze, als des königlich dänifchen Danebrog 
des polniſchen Stanisland und des weißen Adlerordens. Cr 
Karb im Jahr 1805, mit dem Ruhm eines böchk ſtaatsklugen, 
gelehrten und thätigen Hof⸗ und Geſchäftsmanns, wovon er 
während feiner A6jädrigen diplomatifchen Laufbahn großen und 
rühmliche Beweiſe gegeben hatte. 


Meyer, Johann Martin v. Meyenburg, Landgräflich- 
heſſiſcher erſter Leibarzt und Direktor des Karoliniſchen Kolle⸗ 
giums zu Kaſſel; geboren zu Schafhauſen 1665. Eine gute 
Erziehung half feinen vortrefflichen Verſtand ausbilden, und 
angeleitet. von einigen gelebrten Männern, welche damals feine 
Vaterſtadt berühmt machten, umfaßte er mit befonderer Vor⸗ 
liebe alle die verfchiedene Vorkenntniſſe der Heilfunde und ſtrebte 
durch unermüdliches Studieren und Beobachten im Fache feiner 
Beſtimmung nach derjenigen Eelebrität, die feinem Namen auch 
außer der väterländiichen Gränze in der Folge geworden ift. 
Im Fahr 1657 erhielt er den medizinifchen Doftorhut, prak⸗ 
ticirte darauf in feiner Vaterſtadt mit dem glücklichſten Erfolge, 

fo daß er bald nahe und fern zu Kranken gerufen wurde. Im 
Jahr 1669 ernannte ibn der Für zu Fürſtenberg zu feinem 
Math. umd Leibmediens, mit weicher Würde ihn im folgen 
den Jahr der Herzog von Wirtemberg ebenfalls beebrie. Im 
Jahr 1704 ward er Mitglied der Akademie Naturä Enriofort 
und 1706 erbob ihn Kaifer Joſeph I. mit dem Prädikat von 
Meyenburg , in den Neichs - Ritterfiand. Zugleich beitellte 
ibn diefer Monarch zum Reichs. und öfterreichifchen Poſtmei⸗ 
ſter in Schafhauſen, und Kaifer Kart VI. befchentte ihn 1713 
‚mit feinem von Edellteinen eingefaßten Portrait. Im Jahr 
1717 erhielt er von dem beifiichen Landgraf Karl die Ernen. 
nung au feinem Leibargte mit großem Gehalte und die Stelle 
eines Dirctiors des Karoliniſchen Kollegiums zu Kaſſel, ſtarb 
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8.4780 ernannte ihn der König zum Brigadier und 1784 zum 
Mareſchal de Camp nebft einer Anweifung von 1000 Lior. auf 
den königlichen Schag. Späterhin befam er noch das Groß. 
vo des Ordens von Gt. Louis, welches er aber nach Ab» 

anfung der Schweizerregimenter 1792 ebenfalls zurückgab. 
Im Jahr 1798 wurde er von der Wahlverſammlung feines 
Kantons zum Mitglied des oberiten Gerichtshofes der helbeti⸗ 
ſchen Republik erwählt, eine Stelle, welche fich freilich nicht 
für einen alten Krieger fchidte, die er aber mit Ehre und 
Würde befleidere , indem er fich ungeachtet feines hoben Alters 
bald in die Rechtsſachen und Rechtsformen bineingearbeitet 
hatte, und mit diefen ihm font fremden Gegentänden bes 
kannt wurde. 


Micheli, Bartbolomens du Ereft, der erite ſchweizeri⸗ 
fche Alpenböhemefler, geboren zu Genf 1692, aus einem gro⸗ 
pen adelichen, ans Venedig berfiammenden, Haufe. Er gieng 
zeitig in franzöfifche Kriegsdienfte , erhielt feines Vaters Kom⸗ 
pagnie, ward auch Bataillonstommandant bei dem Regiment 
Beſenwall. Im Jabr 1738 vertieß er dieſelben, betrat zu 
feinem und des Genferfchen Freiſtaats Schaden die politiſche 
Laufbahn und wurde Mitglied des großen Raths feiner Va⸗ 
terftadt. Als Partheyhauyt in den bürgerlichen Unruhen im 
der erften Hälfte des XVIII. Jahrhunderts überreichte er den 
Seinen Rath zu Genf eine Vorſtellung, in welcher er die Er⸗ 
Bauung der Benferfchen Feſtungswerke und die jährliche Steuer 
zur Unterhaltung derfeiben mit vieler Bitterkeit tadelte und 
neue Borichläge machte. Als fein Betragen von dem Magie 
firate aufrühreriſch erklärt wurde, floh er aus der Stadt, und 
da er fich weigerte, vor Gericht zu erfcheinen , fchloß dieſer 
ibn von feiner Stelle aus und nahm feine Güter in Beſchlag. 
Als Antheilhaber an der Verfchwörung gegen die Republik 
Bern im Fahr 1749 wurde er nach der Feſtung Arburg ge⸗ 
fänglich. abgeführt und daſelbſt in vieljährigen Here gelegt. 
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früheſter Yugend an äußerte er eine unwiederfichliche Luk zum 
Zeichnen. Ein würdiger Landgeiftlicher aus der Nachbarfchaft 
entdeckte bei dem Knaben das entichiedene Kunit - Talent und 
forgte dadurch für feine weitere Entwicklung und Ausbildung, 
daß er ihn in fein Hans aufnahm und nach befisenden Diuftern 
arbeiten lieb. Im J. 1796 kam er nach Zürich und wurde 
der geſchickten Leitung des berühmten Künftiers Lips Überge- 
ben. Hier bemühete er fich nicht nur Fertigkeit in der Kunſt, 
fondern auch alle die zum Leben eines gebildeten Menfchen 
erforderlichen Kenntniffe zu erwerben. Bon Zürich begab er 
fh im J. 1802. nach Wien, von Kunffreunden mit Reiſegeld 
und Empfehlungen großmüthig unterſtützt. Dafelbft fand er 
Aufnahme bei dem Grafen von. Delmotte, und erbielte an dem 
Erzherzog Karl einen. woblthätigen Gönner. Er verfertigte 
eine Menge Bildniffe in Oebl, mehrere Miniatur. Borträts, ra- 
dirte oder fach viele in Kupfer, wodurch er vollen Beifall 
gewann. Die Abbildung der Eolofial-Statüe Joſefs UI. war 
Die leute aber gelungenfte Probe von feiner Geſchicklichkeit als 
Kupferfiecher und die ihm bleibenden Rubm bracte. Am 2, 
Weinmonat 1807 entriß ihn fchon der Tod der Kunft und dem 
Baierlande. _ 
Mieg, Achilles, Doktor und Profeſſor der Medizin zu 
Bafel, geb. 1731. Er weihete fih den Wiſſenſchaften ſchon im 
früher Jugend mit einem unbefchreiblichen Eifer, ſtudirte auf 
dem vaterländifchen Atheneo, legte fich befonders auf das Stu⸗ 
dium der Heillunde und machte unter der Zeitung der berühm⸗ 
sen Zwinger fo große Fortſchritte, daß er 1756 den medizini⸗ 
fchen Doktorgrad mit großem Ruhme erbielte. Nun übte er 
die Kunft in feiner Vaterſtadt, bewarb fich einige Male um 
ledige Lehrſtühle bei dee hoben Schule, allein das fatale Loos 
war ihm ſtets entgegen, bis ibm 1777 das Brofeflorat der 
praftifchen Medicin endlich zufiel. Ein großes Verdienft, das 
er fich um feine Mitbürger erwarb, war: daß er der erſte und 
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Jobann Kafpar, fein Neffe, geb. 1733. Weil diefer, 
gleich dem Oheim, mit demielben Kunfttalent ausgeſtattet war, 
lernte und trieb er diefe Kunft mit feltenem Eifer, fo daß er die⸗ 
fen nach und nach nicht nur erreichte , fondern ibn noch über- 
traf. Zu Baris, dabin er fich 1739 begeben hatte, übte er fich 
in der Zeichnung. Nach feiner Rückkehr nach Bern arbeitete 
er in Stein und Stahl, verfertigte viele und prächtige Medail- 

len, von weichen fich jene anf die ruſſiſche Czaarin Katharina IL. 
vortbeilbaft ausnimmt, Er farb zu Kiechlindach im Kanton 
Bern im J. 1803, \ 


Monod, Gabriel von Froideville, königl. prenflifcher 
Generalmajor und Ritter des Verdienkt - Ordens, geb. auf dem 
väterlichen Gute im Waadtlande 1711. Cr hatte ſich zuerſt 
"in Holland bei dem Bernerichen Regiment Conſtant, hernach 
in Ehurfächfiichen Dienften als Offizier gebildet. 1740 gieng 
er in Preuſſiſche über und erbielte als Hauptmann eine Kom- 
pagnie bei dem Dragoner- Regiment des Grafen von Naſſau. 
In dem Schlefiichen Feldiuge 1741 gab er bei der Belagerung 
von Neiß und bei der Vertbeidigung eines Poſtens in Mähren 
glänzende Proden von dem friegeriichen Geiſte der auf ihm 
zubte und von feinen Talenten zum guten Soldaten. Der 
König beehrte ihn auch dafür mit dem Orden vom Kriege 
Verdienſte. In dem zweiten Schiefiichen Kriege bewies er bei 
der Belagerung von Brag abermals, daß er die Kriegs- 
funk wohl verfiehe. In der Schlacht bei Hobenfriedberg bieb 
er an der Spige feines Regiments in die ſächſiſche Grenadiere 
mit einem Muthe ein, daB diele nach Nandhafter Gegenwebr 
weichen, er aber ein fchwer verwundetes Pferd zurücklaſſen 
mußte. Er wohnte nachher der Belagerung der Feſtung Coſel 
bei, fam 1750 als Oberfllieutenant au dem Schorlemmerifchen 
Regiment und ward 1755 Oberſt. In den Kriegszügen gegen 
die Schweden und Ruffen und in der Schlacht bei Gros⸗Jägern⸗ 
dorf wäre er ohne feine Tapferleit gewiß ın des Feindes Hände 
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genden Fahr wurde er General-Eicntenaut, and erwarb (ch im 
der Schlacht bei Zaufeld , als ein Anführer der keine Gefahren 
(heute , einen ichönen Siegestranz. Er ſtarb 1756 mit dem 
Zeuguifie allgemeiner Hochachtung. 


Morf, Salomon, Ober- KRoafitorial-Rach und Hofore- 
diger zu Raflau- Dillenburg ‚, geb. zu Zürich 1702, Audirte in 
feiner Jugend auf dem Lyzeum feines Vaterorts und wurde we⸗ 
gen feinen vorzüglichen Fähigkeiten frühzeitig Dem geitlichen 
Stande gewiedmet. Nach erhaltener Ordination übernahm er 
417233 die Pfarre Bärenthal im Wirtembergifchen, und eilf 
Jahre hernach jene zu Stuttgard. Im J. 1740 wurde er 
Hofprediger in Raflau-Sicgen , und 1737 zu Raffau-Dillenburg, 
wo cr zugleich zum Juſpeltor der dortigen Klaffe und zum 
Dber - Konfitorial - Rah ernannt worden Er harte in der 
Kenzelberedfamteit für Mine Zeit Epoche gemacht, und feine 
Berträge , die heilſam auf Herz und. Empfindung einwürften, 
wurden mit großem Beifall augchört. Sein Zwed war auf 
Erweckung edler und trommer Belinnungen gerichtet. Er farb 
1756. Sein Bert: Erfauntniß der Waprbeit sur Bottfeligtcit, 
sder praftiiche Abhandlung aller evangeliſchen Glaubenslehren 
nach ihren biforiichen Umiländen u.f. w., nach der Ordnung 
der chriklichen Ferien ausgeführt und mit Gebeten begleitet, 
Srauffurt 1750. A. wurde vicfältig gelefen. 


Mofer, Joſef, Negierungs-Rath des Kantons Luzern, 
geb. zu Hildisrieden 1740. Bon ſeinem Bater, einem verſtän⸗ 
digen und frommen Landwirth, zu den gleichen Beichätten er⸗ 
zogen und beilimmt, genoß er aurer dem Schulunterrichte feiner 
meitern Anleitung zu einer auſſergewöhnlichen Bildung. Se 
ländlich nun feine Erziehung war, fo verhinderte fie doch das 
Aufüreben feines regiamen Geines nicht, der alles ergriff was 
ihm Belchrung verichaften konnte. Bald wurden feine Fäbig⸗ 
Stiten auch aufler der Grenze des Geburtsoris genannt und 
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Haid, defien Zutrauen er gewann umd in feinem Haufe eine 
Feine Akademie errichtete , um nach dem Leben zeichnen au kön⸗ 
nen. Als diefer Haid zum Bifchof der Brüdergemeinde in 
Benfilvanien berufen wurde , arbeitete Mofer für rigene Nech⸗ 
nung, und erwarb ſich mit Treiben von Uhrgehäuſen und Ta- 
bakdoſen großen Rubm. Der König bewunderte feine Arbeit 
und billigte die von ihm errichtete Kunſtſchule. Bald hernach 
nahm er fie fogar in feinen befondern Schug und bemilligte 
ihr ein eignes Hans. Als Privatanſtalt war fie noch lange 
Dem Neid der Engländer und befonders des berühmten Hog⸗ 
hardts ausgeſetzt. Wie aber der König im die ihm gemachten 
Borfchläge zur Vermehrung ihres Anfebens und ihres Glan- 
308 eingetreten war , ihren Borftebern Benfionen beſtimmte und 
vielerlei Kunſtwerke auf königl. Koſten angefchaft wurden, fo 
entſtunde aus diefem Mofertfchen Inſtitute die königl. Groß 
Brittannifche Maler - Nfademie, welche den 10. Desember 1768 
eröffnet worden, und die Mofer zum zweiten Präfidenten mit 
4100 Bfuud Sterling Gehalt erhalten hatte. Moſer verfertigte 
‚prächtige Tabakdoſen mehrentheils für die königl. Familie und 
ein Medaillon anf Georg IIL, welches ſehr geichägt wird. 
Das Schmelzwert hat er auf die böchke Stufe von Vollkom⸗ 
menbeit gebracht. Allgemein bochgeichägt farb der bochach- 
tungswürdige Dann im J. 1783. Seine Tochter Maria, geb. 
4744 iſt eine trefliche Malerin, und ihre Meiftertüde im Blu⸗ 
-men-Mablen, haben ihr bereits die Ehre der Aufnobme in die 
von ihrem Vater veranlaßte Maler Akademie erworben. Sie 
beſitzt gleich diefem die Gunſt des königl. Hanfes und bat auch. 
in der Befchichtsmalerei fich als Künſtlerin qualifieirt. Einige 
der geſchmackvollſten Dekorationen in verfchiedenen neuen kö⸗ 
‚niglichen Zimmern im Windfor find von ihrer Hand, 


Mouchon, Berer, Bfarrer su Genf, geb. daſelbſt 1733, 
legte fich im väterlichen Haufe anf die Kultur der Sprachen 
uud Wiflenichaften , obgleich Mechanil für ihn vorzüglichen 
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für die Menichheit verſprach, zog er qus dem Staube berwor, 
forgte für ihre Ausbildung, vertrat Vaterſtelle an ibnen und 
fteuertefie aus. Arme aber tugendbafte Töchter erhielten durch 
ihn eine angemeflene Erziehung und eine ankändige Mitgabe. 
Nach feinem 1787 erfolgten Tode zeichnet feine frommen Ver⸗ 
mächtniffe auch ein Kapital aus, aus defien Intereſſe ein arnieh 
Bürgerskind einen ihm gefälligen und nüglichen Beruf erlernen 
und dadurch dem Bertel und Müſſiggang entzogen ‚werden folle: 
Was mancher andere unter äbnlichen Glücksumſtänden nicht 


thnut, weil feine Bruderliche in feiner Bruſt athmet⸗/ hat die 


fer Menſchenfreund gethan. 


Muͤller, Chriſtof Heinrich, Profeſſor der VPhiloſopbie 
zu Berlin, geb. zu Zürich 1740. Seine wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung empfieng er in den Schulen feiner Vaterſtadt. Alle Zeit 
bielte er für verloren , die er nicht deu Studien widmete. Durch 
feinen Fleiß ſowohl als durch feine großen Fähigkeiten und gute 


Faſſungetkraft reifte er immer mehr zum Gelehrten, und bei 


ieiner Ordination zum geifllichen Stande exzellirte er nicht 
nur in der Theologie und klaſſiſchen Literatur , fondern er be⸗ 
wies, daß er auch in den philoſophiſchen Kenntniſſen mit die» 
fen gleichen Schritt Halte. in Unftern leuchtete aber ihm bald 
nach feiner Prieſterweihe. Er wurde nämlich angeklagt, Mit- 


arbeiter an einer 1767 erfchlenenen Ziugfchrift Über die damals 


gen Genfer „Unruhen geweſen zu fein, welches ihn nörbigte 
feine Vaterſtadt zu verlaſſen und fein Glück im Auslande zu 
ſuchen. Er begab ſich noch in demfelben Jabr nath Berlin, 
wo feine literariſchen Talente bald bervorgesogen wurden. 
Der König ernannte ibn zum Brofeffor der Philoſophie ‚und 
Geſchichte an dem Joachimsthaliſchen Gymnaſium, und gab 


ihm folglich Gelegenheit feine gefammelten vielfältigen Kenut⸗ 


niffe in Ausübung zu bringen; auch erbichte er durch eine 
Lönigliche Rabinersordre vom 31. Dezember 1707 das Epborat 
Über diefe Bildungsanfake. Mehrre Jahre bekleidete er ruhm⸗ 
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Schweitz im Spätjahr 1502 die ſegende m wurde nnd eydsge⸗ 
aöfiiche Ampbiktyonen anf Einem Kongrefie zu Schwyz zuſam⸗ 
men traten, erfchien er ald Sprecher feines Kantons. Immer ' 
ebätig, immer beichäftige mehr für das gemeinfchaftliche als 
für fein eigenes Intereſſe, wurde er bei der Einführung des 
nennen ſchweizeriſchen Föderatzo⸗Syſtems von feinen Landsleu⸗ 
ten im J. 1803 nicht vergefien, die ihn sum regierenden 
Laudammann ihres regenerirten Standes und zum erfien Ge⸗ 
fandsen auf die erfie fchweizerifche Tagfagung zu Freyburg er. 
wählten, in welcher in der Gitzung am 29. Fuly 1804 eine 
Apoplexie fein Leben plöglich endigte. Sowohl die Arbeiten 
in der Neorganifation des heimathlichen Kantons Ury als auch 
die Sorge für deflen Wiederaufblüben Tieß cr fich ſehr angele- 
gen ſeyn, wurde auch wegen feiner Redlichkeit, Einfichten und 
Klugheit im Lande ſehr hoch geachtet, 


Müller, Zohannes von, königl. Weitphälifcher Staats. 
rath und General. Dirchtor der Studien, der berübmteite Ge⸗ 
fchichtfchreiber der Schweiz , geb. zu Schafpaufen 1752. Gein 
Bater , Eonreftor am Gymnaſium daſelbſt, der 1779 geflorben , 
war daranf bedacht feinen beiden Söhnen das beßte Erbtbeil, 
eine zwedmäßige Erziehung zu geben, und feine forgfältige 
Hand zog fie wirklich zur Ehre und zum Nutzen ihres Vaterlands. 
Nicht nur legte fie durch das Studium der alten Sprachen und 
der Vhiloſophie den Grund zu ihrer nachherigen literariſchen 
Bröße, fondern fie machten auch in den fchönen Willenfchaf- 
ten ſchnelle und gleichzeitige Fortichritte. Beſonders frühe 
glänste das Genie des fchweizerifchen Hiftsriograpben, unter 
deſen gelehrten Erwerbungen feine Ausbildung in der Ges 
ſchichte des Baterlandes die angelegenfte war. . An ihre Bear⸗ 
Beitung auf einem nenen bisher ungewohnten Pfade mochte er 
Ungſt fchon gedacht haben ohne die Hinderniffe gu fcheuen, 
Die. fein. kübhner Geiſt befiegte. Reich ausgeſtatiet mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Aenniniſſen betleidete ex die If 1775 übertragene 
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Referendars bei der Staatskanzlei in auswärtigen Geſchäften 
anbot. Er gieng nun nach Wien dem ſchmeichelhaften Beruf 
folgend, und der deutfche Monarch der ihn alssgezeichnet ehrte, 
bediente ſich feiner zu wichtigen dipfomarifchen Sendungen. 
Im 3.1796 reiste er in befondern Angelegenheiten nach London, 
mo ihn der brittifche König woblwollend empfieng. Bei der 
Einführung der Einbeitöverfaffung in der Schweiz erwäblten 
ihn feine Mitbürger, obgleich abweſend, in den oberfien Berichts. 
bof der heinet. Republik, weiche Ernennung er aber ablehnte, 
Dagegen machte ihn der Kaiſer zum Kuftos der Faiferlichen Bid» . 
liothek. Im J. 1804 that ihm der König von Preußen Fried⸗ 
rih Wilhelm IT. die günftigfien Anerbietungen; er beſtimmte 
i9n zum Gefchichtfchreiber feiner Staaten, eribeilte ihm Ge⸗ 
heime Raths⸗Würde, und die Berlinifche Alademie der Wiſſen⸗ 
fchaften nahm ihn im ihren Schooß auf. Unter Ausdrüden, 
welche den Schmerz feines Veriuns und die Fortdaner kaiſerli⸗ 
cher Semwogenpeit gegen ibn aufier Zweifel ſetzen, erbielte er 
feine Entlaffung und trat feine neue Stelle in Berlin an. End⸗ 
Sich im 3. 1807 , eben als er zum Profeſſor der Hiftorien nach 
Tübingen berufen, worden, erhob ihn Hieronymus Napo- 
feon I,, König von Weſtphalen, zu feinem Staats⸗ Miniſter 
und Direktor DEP Studien in allen weitphälifchen Staaten , in 
welcher erhabnen Stelle er 1809 den 29. May fein Leben be 
ſchloß. Seine früher erfchienenen Schriften find: Bellum 
Cimbriam. 8. Turic 1772. Essay historiques, 8, Berlin 
1781. Darftellung des Fürſtenbundes. Leipzig 1787. Lehr⸗ 
buch der allgemeinen Xeltgefchichte, zum Gebrauch der ud 
- renden Jugend. 8. 1788. Reiſe durch einige Kantone der 
Schweiz 1790. Gefchichte fchweizerifcher Eidgenoflenfchaft , 
von welcher. bereits V. Bände berausgelommen find. Leipzig 
1786 — 1808. (Wie fehr wäre es zu wünfchen, daß dieſes 
über jedes Lob erhabene Werk, das aber noch unvollendet if, 
- indem es nur bis zu Ende des XV. Jahrhunderts reicht, durch 
eine geſchickte Hand möchte fortgefeut werden!) Seine übri—⸗ 
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theils durch eignen Fleiß einen reichen Schag ſchöner und nu» 
licher Kenntniſſe erworben hatte, widmete er fich auf der hohen 
Schule zu Montpellier der Arzneitunk und promovirte darin 
1739, nachdem er eine Diſſertation de Artrichide edirt batte, 
Einige Jabre diente er feinem beimatblichen Kanton in öffentl. 
Aemtern, trat aber in der Folqe in St. Gallifche Hofdienſte, 
ward Pfalzrath, hernach Obervogt zu Nofenberg , zu Nofchach, 
Landvogt im Toggenburg, und 1774 Landshofmeiſter, gehei⸗ 
mer Raıb und eriier Miniſter. Alle dieſe Stellen befleidete er 
mit Rubm zu beßter Zurriedenbeit des St. Galliſchen Fürk- 
abts, der feine Thätigkeit und Sorgfalt für das Wohl des 
Landes kannte, ibm auch fein ganzes ‚Zutrauen fchenfee und 
deffen kluge Vorſchläge und Gutachten in Stuard. und Landes⸗ 
Angelegenbeiten immer Beifall fauden. Im J. 1773 wurde 
er in den Adeltand mit dem Prüdifate von Friedberg erho⸗ 
ben und erhielt den St. Michaeis Orden. Merkwürdig machen 
feine Regierung die feit 1763 bis zur Anflöfung der alten 
Eidgenofienfchaft in ununterbrochener Folge bekieideren Geſandt⸗ 
fchaften auf die gewöhnlichen fo wie auf die aufierordentlichen 
fchweizeriichen Tagleiftungen und Konferenzen, auf welchen ee 
feine Geſchicklichteit als Staatsmann und feine Einfichten in 
allen öffentlichen Gefchäften von der empfehlendſten Seite zeigte, 
Er ſtarb bald nach der Revolution und hinterließ mehrere Söhne, 
von weichen Carl erſter Regierungs - Rath des Kantons Gt. 
Gallen , ein teeflicher aufgeflärter Staatsmann , Verfaſſer von 
mebreren Schaufpielen, die Schweiz betreffend , herausgegeben 
bat: Vhiloſophie der Staatswiſſenſchaft in Grundſätzen zur 
geielifchaftlichen Glückſeligkeit. 8. Gt. Gallen 1790. Re- 
Bexions d’un Democrate de l’Helvetie sur la France et ses 
Liaisons avec la Republique des Suisses etc. interthur 
1790. Darſtellung der eidsgenöflifchen Truppenüberlafungen 
an fremde Mächte. 8. Interets politiques de la Suisse avec 
la Voix du Patriote, 2 Part, 8, 1791. 
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fchleg fih mit feinem Regimente durch, ward aber an der 
Spitze defielben durch einen Bajonerflich hart verwunder. Cr 
ward 1724 des Kleinen Raths, 1725 Venner und farb 1735, 
Er war der Stammoater des ganzen noch fortdauernden Ge⸗ 
ſchlechts. 


Muͤlinen, Friedrich von, geboren 1706, des obigen 
fünfter Sohn, ein kluger, thätiger, im der ganzen Schweiz 
belichter und angelebener Staatsmann. Gein Lieblingsitudium 
war varerländifche Geſchichte und er hat eine beträchtliche Zahl 
eigenbändiger, biftorifcher und politiicher Handichriften bin- 

»terlaflen , von denen eine aftenmäßige Befchichte der Verſchwö⸗ 

zung von 1749 und die diplomarifche Befchichte feines eigenen 
Haufes vorzüglich zu bemerken find. Er ward 1745 des gro- 
ben Raths feiner Vaterſtadt Bern, 1756 des kleinen Raths, 
‘4762 Benner , ward zu vielen wichtigen Gefandtfchaften und 
Nengaotiationen gebraucht , befonders im Kapitulationg-Gefchäfte 
mit Frankreich im Jahr 1764. Als 1769 im ſouverainen Rath 
lebhafte Debatten über den von Franfreich unternommenen Fe⸗ 
Aungsbau von Berfoig Hart hatten , fprach er mit vieler Wür- 
me gegen diefe der Unabhängigkeit der Schweiz nadjiheilige 
Unternehmung ‚, wurde vom Schlage gerührt und flarb Einige 
Stunden nachher fand ſich auf dem Rathhauſe an der Stelle, 
auf welcher er niedergefunfen war, folgende von einem Un⸗ 
befannten verfertigte Juſchtift: Vir nobilissimus et specta- 
tissimus,, ‚ad cineres usus 'referendus Fridericus de Müli- 
nen Tribunus die 29, mensis Ap. An, Christi 1769, stans, 
orans, pugnans moriensus Deo et Parriae vicit discrimi-- 
na Franciae, 

Muͤlinen, Albrecht von, Schultheiß der Nepublik Bern, 
geboren 1732. Des eriterwähnten, älterer Sohn, vollendete feine 
Studien zu Genf und widmete fich fchon frühe unter der Leitung 
feines Vaters der genaueſten Keuntniß der Verfaſſung und Nechte 
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obfchon in diefer heftigen Krifis er im Ganzen genommen den 
politifchen Anfichten des regierenden Schultheißen vun Steiger 
beitimmte. Ueberhaupt war fein ordnungsliebender, gewiſſen⸗ 
bafter , fanfter Charakter für rubigere Zeiten gefchaffen, und 
paßte nicht in die revolutionären Stürme. Als am A. März 
4798 die Bernerifche Regierung ihre Gewalt niederzulegen ge- 
zwungen ward, nahm der edie Greis fein Gewehr auf die 
Schuitern — willens zu feinem Sohn nach Laupen fich zu 
begeben , woſelbſt diefer bei der Armee ein untergeordnetes 
Kommando hatte, in der Hoffnung , daſelbſt den Tod finden 
zu können. Allein ein Trupp revolutionärer Bauern, denen 
er vor dem Stadtthor in die Hände fiel, nöthigten ibn, mit 
feinem Unglücksgefährten dem ſiebenzigjährigen Seckelmeiſter 
von Ginsgiu in die Stadt zurückzukehren; die Seinigen ver- 
binderten ibn an einem fernern Berfuch. Er ergab fich in fein 
. "Schidfal und erlebte am folgenden Tag die feindliche Beſitz⸗ 
nabme feiner Vaterſtadt und die Zerflörung aller Hoffnungen 
und Anfirengungen feines thärigen Lebens. Geine bald nach. 
ber erfoigte Deportation nach Frankreich und der Sram über 
das Schickſal feines Vaterlandes zerfiörten allmählich feine 
"Gefundbeit. Doch trat er noch einmal öffentlich auf, als im 
September 1802 die helvetiſche Einheitsregierung Bern zu ver- 
laſſen genöthiget ward, und unter feinem Vorſitz die alten Ber- 
neriſchen Regierungsglieder fich wiederum als oberfte Staats. 
bebörde fonkituirten und ihre Gewalt fogleich einem engern 
Ausſchuſſe überreugen. Bon feit an vermehrte fich täglich die 
Abnahme feiner Kräfte, er verließ fein Zimmer nicht mehr und 
flarb den 13. Dezember 1807. Sein einziger Sohn Niklaus 
Sriedrich: der nach Einführung der Mediationsafte auch 
Schultheiß feines Kantons ward, ih Befiker feiner fchönen, 
befonders an Handfchriften reichen Schweizer - Bibliothek , 
die er durch-eigene Arbeiten und anderweitige Beiträge noch 
um Vieles bereichert hat, fo daß es nach aller Wahrfchein. 
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Sen, Leichtigteit und Reinheit der Space vonheildeß aus⸗ 
zeichnen. 


ı Müßli, David Emanuel, Oberſt und General⸗ Inſpet- 

tor der Stückgießerei in Hollaud, geboren zu Bern 1707. Er 
gieng 1727 in bolländifche Kriegsdienke und wurde nach 20 
Jahren Hauptmann bei dem Artilleriekorps. Er erwarb fich 
frühe ausgebreitete Kenntnifle in der Darbematit und Kriege. 
baufunft , erhielt 1749 Oberfrang und wurde zum General- 
Juſpektor der Stückgießerei der Republick ernannt, In den 
Kriegszügen von 1743 — 1746 hatte er ſich auf eine ruhmvolle 
Weiſe hervorgethan, wurde aber in der Belagerung von Mons 
kriegsgefangen und erſt nach dem Achner Zriedensichluß ran. 
zionirt. Nachdem er big zum wirklichen Major bei dem Ar 
tilleriekorps emporgeftiegen, ift er 1777 geftorben. Wie auf 
gezeichnet er in feinen Fache war , bezeugen die Feierlichkei⸗ 
ten feiner Beſtattung, zu welcher fich der Herzog von Braun- 
fchweig, fämmtliche holländiſche Generäle und die Garde gu 
Fuß und zu Pferde einfanden. In feinem Aeußern war cr 
einfach , ohne alle Prätenfionen, fuchte für fich fein Glück, 
machte es aber gerne andern. Bei feinem Abſterben hinterließ er 
ein das Artillerieweien umfaſſende Werk "unter der Prefie, das 
unter dem Titel Memoires d’Artillerie nachher erfchienen iſt. 


Muralt, Zobann von, Mareichal de Camp und Oberſt 
eines franzöfiichen Schweizerregiments , geboren u Zürich 1710. 
Er widmete fich dem Militärſtande, gieng in franzöfiiche Dienſte 
zu dem Regiment Brendie , und erbielt bei der Errichtung des 
Regiments Lochmann die Stelle eines Majors. Er hatte von 
4757 an allen Feldzügen in Deutichland beigewohnt und fich 
in der Schlacht bei Erevelt befonders einen glänzenden Namen 
gemacht. Im Jahr 1758 wurde ibm durch einen Kanonen 
ſchuß ein Pferd unter dem Leib getddtet; und in der Schlacht 
bei Warburg in Weſtphalen 1760 gerierh er ungeachtet der ta⸗ 

24 


‚7 


und wurde 1785 in den Bernerifchen Senat anfgenommen. Im 
Jahr 1789 wurde ihm die äußert wichtige Würde eines Seckel⸗ 
meiſters der welichen Lande , mit welcher die Bräfidentenitelle 
Der welfchen Appellationsfammer des höchſten und inappellabien. 
©erichtspofes über das vormalige Berneriiche Waadtland ver- 
“ Hunden war, aufgetragen. In beiden Eigenichaften als Rich⸗ 
ser und Schatzmeiſter, erwarb er sich durch Gerechligteitsliebe 
uud Müte allgemeine Achtung. Auch bei den 1791 entſtande⸗ 
nen Unruben , fo wie bei den beträchtlichen Defentionsanftalten, 
welche im Herbſt 1792 durch den Einfall der Franzoſen im 
das benachbarte Gavoyen, und durch das mehr als zweideutige, 
gerechtes Mißtrauen erregende Berragen des damaligen franzd- 
ſiſchen Vollziehungsraths veranlaßt wurden, über weiche ihm 
das Oberkommando mit ſehr ausgedehnten Vollmachten aufge- 
tragen wurde, bebielt er feinen menſchenfreundlichen Charak⸗ 
ter bei, und erhöhte noch das in ihn von Höbern und Niedern 
gefegte Zutrauen. Das ganze Truppenkorps, das er befehligte 
und über 18,000 Mann beteng , liebte ihn wie feinen Vater. 
Er Rarb den 18. Dezember 1796. Der Sreiftaat Bern verlor 
in ibm einen feiner wichtigfien Magifteaten , welcher mit vor⸗ 
zöglichen Talenten und Kenntniffen , die vortrefflichiien Grund- 
füge und eine ungemeine Thätigkeit verband. 


Muret, Johann Ludwig, Pfarrer und Dekan zn Vivis 
im Waadtlande ſtatiſtiſcher und ökonofcher Schriftfteller , gebo⸗ 
ren zu Morges 1725 , ſtudirte Theologie, empfieng die Ordina- 
tion, und im Jahr 1757 die Brarrerfiele zu Bivis. Tas Defanat 
ward ihm 1772 aufgetragen. Er war ein einſichtsvoller Detonom, 
der alles prüfte und reiflich ermog ‚ ja feinen Gegenſtand unbear- 
beitet ließ, der irgend einen Bezug auf diefes fein Lieblings⸗ 
fach im eugern oder weisern Sinne hatte. Diefe Verdienſte 
‚verfchafften ibm anch die Ehre zum Mitglied von der öfono- 
miſchen Gefellfchart in Bern aufgenommen zu werden. Gein 
in ihre Abhandiungen eingerldtes Alcmoire sur l’Eıat de In 
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ein Beratber in gelehrten Studien, Weltweisheit, Theologie, 
Baftoraltenntnifien und Perſonalfällen, und eine wahre Zierde 
der aſcetiſchen Geſellſchaft geweſen. Bon ihm find nur einige 
Kafual - Bredigten im Drucke erfchienen. 


Naͤgeli, Hans Jakob, Pfarrer und Dekan zu Wetzi⸗ 
kon im Kanton Zürich, geboren zu Zürich 1736, ſtudirte in 
ſeiner Vaterſtadt Theologie und wurde 1759 für den geiſtlichen 

Stand geprüft. Im Jahr 1772 erhielt er die Pfarrei Wetzi⸗ 
fon, 1793 das Dekanat des Kapitels, 1798 das. Schulinſpek, 
torat des Bezirks Grüningen und flarb 1806. Mit dem Stu⸗ 
dium der Landwirthſchaft, in welchem cr vorzüglich exzellirte, 
verband er dad Studiumair Tontunf. In legterer hatte er 
eine folche Fertigkeit erlangt , daß er den Ruhm einer der vor- 
züglichiten Mufifern Zürichd genoß. Seine Kantate bei der 
Einweihung der Kirche zu Wädenſchwyl 1767 zeugt zu feiner 
Ehre. As ein Mann von beiterer gefälliger Laune fuchte 
jederman feine Geſellſchaft, und feine Menfchenfreundlichteit 
wird von feiner Gemeinde nie vergefien werden. Sein Sohn, 
986. Georg, geboren 1773, zeigt fich als trefflicher Kompo⸗ 
nift und bat große Verdienſte um die Geſangmethode. Er be 
gründete eine merkwürdige Singanſtalt in Zürich, und ift der 
Berfaſſer der muſikaliſchen Zeitfchrift Teutonia. 


Nahl, Zobann Auguſt, ein trefflicher Bildhauer , gebo- 
ren zu Berlin 1710, lieh fich , nachdem er Italien und Frank 
reich bereist hatte, zu Strasburg nicder , zog aber 1741 wies 
der in feine Baterftadt Berlin, wo er, fo wie zu Charlottenburg 
und Potsdam, fehr viel arbeitete. Im Jahr 1746 nieng ex 
in die Schweiz , bielt fich lange Jahre im Kanton Bern auf 
and war in demfelben verburgert. Zu Hindelbanf, unweit Bern, 
verfertigte er den berühmten Brabftein der Gattin des dortigen 
Pfarrer Langhans, welche am Oſtertag 1751 bei ihrer eriten 
Entbindung ſtarb und feltene- Schönheit des Körpers und der 
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fchen Staatsumwälzung gegeben. Gegen Ende des Jahrs 1776 

war der in Frankreich zum Finanzrath und zum Direktor des kö⸗ 

niglichen Schages und in dem darauf folgenden Jahr zum Ge⸗ 

neral- Direktor der Finanzen ernannt. Im Jahr 1781 wurde er 

durch Hoflabale von feiner Stelle entfernt , da er durch Aufhe- 

bung vielfältiger Auflagen und Einfihränfung des Berfonaie 

des Krondienſtes Ach viele Gegner zugezogen hatte. ‚Nichts deſts⸗ 

weniger behielt er auch bei feiner Entfernung die Achtung de 
Königs und der Nation , die fich bei feinen Finanzoverationen - 
wohl befunden Hatten, und felbit die Großen des Reichs und 

die Staatsbeamten fchmeichelten ihm und zogen ibn fortwäh⸗ 
rend zu Rathe. Den 16. Auguſt 1788 trat er, nachd.m er 
unter Calonne's Miniſterium des Landes verwieſen und jetzt 
wieder zurück gerufen worden war, neuerdings ind Finanzmi⸗ 
niſterium ein, und bekam Sig und Stimme im königl. Staat 
rathe. Geine Vaterſtadt Genf batte Ihn auch im gleichen Fahr 
sum Conseiller d’honneur erboben, wodurch er unmittelbar 
den Rang nach den 4 Syndikus und den Seignenr - Lieutenant 
erbielte. Gleich nach dem Antritt feiner Bedienung bemühte er 
ſich eine Generalverfamminng der Stände zur Unterfuchung 
and Abſiellung herrichender Mißbräuche zu Stande zu bringen, 
weiche auch bekanntermaßen am A. Mai 1789 eröffnet wurde 
Am 11 Juli im nämlichen Jahr wurde er von neuem verab« 
ſchiedet, aber nach wenigen Tagen darauf (29. Juli) auf 
Verlangen des Volks wieder in fein Hohes Amt eingeſetzt, wel⸗ 
ches er dann bis 1790 verwaltete, wo er den Abfchied gab und 
fih nach feiner Herrichaft Koppet im Waadtlande zurückzog, 
wo er in philoſophiſcher Abgefchiedenheit den Stürmen der fran⸗ 
söfiichen Revolution zuſah, im verteanten Umgange mit dem 
Mufen lebte und in feinem 70. Jahr noch einen Roman 8. 
Manuscrits fchrieb, nachdem er fchon früher herausgegeben 
Batte: du pouvoir executif dans les grands Etats, 8. 2 Vol, 
1792. Reflexions, presentees & la nation frangoise, 4. 1792. 
de la Revolution frangoise, 3 Tom, 8. 1796. Cours de la 
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foielten, empfiengen auch daſelbſt ihre Bildung, Im Sabre 
4771 wurde die baldeniteiniiche Bildungsichule mit dem neuen 
von Ulyſes von Salis geftifteten PBhilantropie zu Marſch⸗ 
lins vereinigt, bis der Ehurifche Burgermeiter Johann 
Baptifta von Tfcharner ein neues Seminar zu Reichenau 
gründete, dem cr durch Neſemanns Ernennung zum Direltor 
deffeiben Glanz und Leben ertheilen wollte. Dieſes Juſtitut 
blühte, obgleich der Bündtneriſche Faktionskampf folches ſei⸗ 
ner Anilöſung mehr als einmal nahe gebracht hatte, bis in 
Mai, 4798, wo die politiichen Ereigniſſe feine Aufhebung 
notbwendig machten. Nefemann hatte, fich zwar ın die öffent- 
lichen Angelegenbeiten eben nicht groß cingemifcht, ward aber 
als Bekenner liberaler Grundfäge bei dem Kriegstumulte im 
Fahr 1799 verdächtig , feine Wohnung zu Chur, zuerſt von 
den Franzofen ausgeplündert, er aber nach dem Ginmarfche 
der Deftreicher in Bündten im nämlichen Jahr in die Gefäng⸗ 
niffe Tyrols deportiert, und iſt nach feiner Rückkehr in einem 
Alter von fa 80 Jahren den 26. Jenner 1802 zu Chur ge- 
ſtorben. Allen diefen Inſtituten gab er eine republikanifche Eine 
richtung ‚, in welchen fein mir großen Kenntniffen gezierter 
philoſophiſcher Geiſt die Zöglinge mächtig ergriff und fie mit 
republikaniſchen Ideen und Gefühlen erfüllte, 


Neuhauß, Franz Alexander, Doktor der Medecin und 
GStadtichreiber zu Biel, geboren dafelbft 1747. Er ſtudirte die 
Arzneitunſt mit ſolchem Erfolge, daß er frühe darin promo⸗ 
virte, und als ausübender Arzt mit königlicher Freibeit nach 
Nantes berufen wurde. Mit dem Eintritte der franzöfiichen 
Nevolution kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd, ward 1792 
Stadtichreiber und hatte im dieſer Eigenſchaft mit dem fran⸗ 
zöfifchen Sonvents - Deputirten Carnot zu Delsberg den Ver⸗ 
trag gefchloffen, melcher dem Münftertbal und Erguel die Neu⸗ 
tralität guficherte. Bald bernach gieng er als Befandter nach 
Paris, wo er bei dem franzöfifchen Direftorium eine folenne 
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Verbindung mir mebreren Gliedern aus dem Geſetzgebungs⸗ 
korps aufaelöst wurde, hatte er ibm beigewohnt. Nach dieſem 
Ereigniß war er wieder von der politiichen Laufbahn abgetre- 


ten und batte fich nach Franfreich zurück begeben, in welchem 


er auch ſeither geftorben if. 


Nüfheler, Jakob Chriſtopb, Archidiakon am großen 


Münfter in Zürich, geb. 1743. Sein Vater, ein Landpredi⸗ 
ger, bildete ſeinen Sohn, bey welchem er Talente und Lern⸗ 
begierde erblickte, für den gleichen Stand. Von ihm und 
einem Hauslebrer in den nöthigen Vorkenniniſſen unterrichtet, 
trat er in das Kollegium zu Zürich, lag raſtlos den Studien 


ob und wurde 1762 ins Minifterium mit Berfall aufgenommen. _ 


Im 3 1775 erdielte er ein Diakonat in feiner Vaterſtadt, 
wurde Archidialon beim großen Münfter 1794, und übernahm 
bei demielben die Stiftsvermaltung im J. 1800. Er war eis 
aufgellärter und ächt proteftantifcher Prediger, in deſſen öffent 
lihen Religionsvorträgen der liberale Geiſt eins Sacks, 
Tellers und Spaldings athmete, der anf die Bedürfnifie 
feiner Zuhörer und auf die berrichenden Febler und Lafter mit 
günttlicher Sorgfalt Rückſicht nahm und folglich denfelben im⸗ 
mer eine moralifche Tendenz gab. Das neue Zürcheriche Ge⸗ 
faugbuch, weiches er mit Profeſſor Däniker ſammelte und ord« 
nete, beweist feinen rühmlichen Eifer diefem dringenden Be⸗ 
dürfniffe für religiöſe Volksauftlärung abzubelfen. Die Orb» 
nung der Materien in demfeiben if vortrefich und die Auswahl 
der Geſänge gut und zweckmäßig. Er flarb im J. 1803. 


D. 


Dbderteufer, Joh. Heinrich, ein geſchickter Arzt, geb. 
au Herifau 1717. Er widmete ſich von frühen Jabren on dem 
värerlichen Beruf , der Wundarineitunf, erweiterte feine Kennt 


! 





381 
Ken Erwartungen von ibm berechtigten. Don dem edeln Geiſte 
der griechifchen und römifchen Klaſſikern erwärmt, drang er durch 
die Vorhalle der philologiſchen Kenutnifie in das Heiligthum 
der wahren Erudition ein. Auf der hoben Schuie zu Halle, 
wo ſchon mancher feine. wiflenfchaftliche Ausbildung vollendet 
hatte, holte er fich auch die Geinige, hörte dafelbit in der. 
Philoſophie Niemeyer und Schug, und in der Theologie 
Semler und Nöſſelt. Bereichert mit einem großen 
Schatze, nicht bloß von literariſchen Kentniffen, fondern auch 
der eben fo nöthigen Welt- und Menfchenkunde fam er nach 
Haufe zurück, erhielte die Ordination, wurde 1756 zum Pro⸗ 
feſſor der Kirchengefchichte und 1800 zum Profeſſor der Philo⸗ 
fopbie von dem helvetiſchen Winiter Stapfer ernannt. Gein 
Vortrag zeichnete ſich durch Klarheit umd‘ Deutlichkeit, die 
allen entbebrlichen Schmud vermeidet und nur auf Belehrung 
binzielt, aus. In der Philoſophie war cr vollfommen Efieltis 
fer, der fich zu keiner befondern Meinung oder Syftem bekannte, 
und die Auswahl des Wahren und Beſten der Beurtheilung 
und dem-Nachdenten feiner Schüler überließ. Zu großem Ver 
luſte der ſtudirenden Jugend ftarb er den 21. Auguſt 1809. 


Orell, Hs. Heinrich von, Konful des Freyſtaats Zürich, 
geb. dafeibt 1715. In feiner Jugend wurde er zu faufmän« 
nifchen Belchäften gebildet, dabei aber feine feientiviiche Er⸗ 
ziehung nicht verfäumt. Nach verfchiedenen, dem Vortheile 
feiner Beftimmung angemeffenen weitläufigen Reifen, übernabus 
er:bei Haufe die väterliche Handlung, die er mit eben fo viel 
Geſchicklichkeit als Thätigkeit führte. Zugleich befaßte er fich 
mit allen den Kenntniffen, welche einem künftigen Megenten 
wohl zu flatten kommen.  Beiondere Liebhaberei batte cr für 
Seid. oder Land. Delonomie, und von diefer geleitet, Antheil 
an der im J. 1747 geftifteren pbyſikaliſchen Befellichaft., Im 
3.1749 kam er in den großen Rath und bald bernach in das 
Saufmännifche Direktorium. Im I. 1757 wurde er in den 
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and ihrer Umgebnngen in eine gelehrte Geſellſchaft, jedoch 

obne Erfolg zu vereinigen , bearbeitete die medizinifchen Auf⸗ 

ſätze in der allgemeinen deutſchen Bibliothek, und wollte dieſe 

ebes für fich befonders herausgeben, als der Tod ihn 1756 
überraſchte. 


Oſterwald, Joh. Friedrich, erſter Pfarrer zu Neuen⸗ 
burg, geb. daſelbſt 1663, ſtudirte zu Saumur, Orleans und 
Paris, wurde nach ſeiner Zurücktunft Diakonus und 1699 
Pfarrer zu Neuenburg, welches Amt er bis an ſeinen Tod 
1747 verſeben hatte. Mit großer Gelehriamkeit verband er 
ungemeine Beſcheidenheit, Duldung und Mäßigung, und machte 

ſch nicht allein um feine Gemeinde, ſondern überhaupt um die 
reformirte Kirche fehr verdient. Er fchrieb nicht nur fehr er- 
bauliche Schritten, fondern lehrte auch durch fein muſterhaftes 
Beiſpiel. Zu Neuenburg gründete er mehrere gute Anitalten 
und verfaßte eine zweckmäßige Kirchenordnung fiir dieſes Für⸗ 

ſtenthum. Das meiſte Gute von feinen veligidfen gedruckten 
Arbeiten fittete fein. vielmal aufgelegter und in viele Sprachen 
überfegter Catechisme ou l’Instruction de la rel, chret. 
Geneve 1702. 8, in welchem er die Religionswahrheiten ſehr 
deutlich und befonders die Sittenlehre ſehr erbaulich abgehan⸗ 
deit harte, aber von vielen Geiſtlichen, befonders in den Kat. 
tonen Bern und Baſel, wegen Auslaffung der Lehre von der 
unbedingten Gnadenwahl, heftigen Tadel erdulden mußte. 
Auf das Schriftſtudinm drang er fehr fleißig , fchrieb Anleitun⸗ 
gen zum müslichen Lefen der beil. Schrift, umd wirkte mit 
Werrenfeld und Turretin wicht wenig zur Herbeiführung der 
neuen Epoche tbeologifcher Aufllärung und Duldung. Sein 
Sohn 


Oſter wald, ob. Rudolf, geb. 1687, wurde ſebr 
forgfältig erzogen ‚ fndirte Theologie , deren ächten Geiſt fein. 
frommer und gelehrter Vater ihm zeitig einſlößte. Im J. 1709 


385 


veranlaßten,, war er Geſandter an die Berneriſche Reaierung. 
Nach feiner Rückkunft und der Ermordung des General⸗Advo⸗ 
taten Gaudot, als auf des koͤnigl. Bräfidenten Derfchau Ver⸗ 
langen , eine fchweizerifche Beſatzung in die Stadt gelegt wor⸗ 
den war, erbielte er eine Wache in fein Haus und wurde feiner 
polirtichen Bedienungen entlafien. Für die Nechte feines Va⸗ 
terlandes fchrieb er mehrere Apologien, trat 1782 wieder im 
den Rath ein, und iſt 1797 geftorben. Er bat in Drud ge⸗ 
geben: Cours elementaire de la Geographie anoienne et 
moderne et de Sphere par demandes et reponses, Neuch, 
4757. deutfch, Bern, 2 Bde. 1761 und 1769. Description 
abregee des Montagnes qui font partie de la Principaute de 
Neuchatel, 1754. beutfch und vermehrt, Berlin 1783. Cours 
systematique, arithmetique et de change, suivi d’une Col- 
lection d’exemples choisies, 4 1794. 


Dtt, Job. Bapt., Brofeffor der hebräifchen Sprache in 
Zürich, geb. dafelbh 1661 , war befonders in den Alterthümern 
fehr erfahren, erläuterte in verfchiedenen Schriften den Fla- 
vius Joſephus, Überfegte deſſen ſaͤmmtl. Werle (Zürich 1736, 
2 Bde. Fol.) und farb 1732, . 


Dtt, Hans Jakob, geb. zu Zürich 1715. Er mar ein 
eben fo großer Komponift als Agronom. Gein Reihthum am 
muſikaliſchen Talenten machte ihn gu feiner Zeit, fo wie Thomp⸗ 
fons Jahreszeiten, die er in Muſik gefegt hatte (Zürich, Fol, 
4747.) berühmt. Durch die Herausgabe feiner Dendrologia 
Europe Medi, oder Saatpflanzung und Gebrauch des Holzeh,' 
s. Zürich 1763, , und Bericht an den Landmann über die vor 
nehmſten Zutterfränter und das weliche Korn, 8. Zürkh 1764 
zeichnete er fich als Kenner und Beförderer der Landwirthſchaft 
aus. Sein Landgut fchufen feine Kenntnifle und fi Fleiß 
au einer Muſterſchule in diefem Fache um. Er farb 1769 als 
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öffentlichen Abſchieds⸗Audienz ſelbſt bezeugte, und da ex. die 
angebotene Erhebung in den Neichsfreiherruftend ausſchlug, 
durch ein feiner Gemahlin zugefchichtes koſtbares und mit einem 
höchſt verbindlichen Schreiben begleitetes Geſchenk noch bekräf⸗ 
tigte. Nach feiner Zurücktunft erbiche er die Würde eines 
Starthalters nebſt dem Präſidium mehrerer wichtigen Dikaſte⸗ 
rien, in denen er mis unermüdendem Fleiße arbeitete, und: 
auſſerdem wurde er zu mehreren wichtigen Gefandtfchaften und 
Konferenzen (munter denen der eidsgenöffiſche Nechtsftand mit 
dem Kanton Schwyz wegen ber fireitigen Schiffahrt auf dem 
Zürichſee, und dem er als erfier Rechtsſprecher beimohnte , 
eine der wichtigften war ) gebraucht. Auf den Tagſatzungen 
wußte er ebenfalls durch feine Beredfamkeit und überwiegenden 
Einfichten fich und feiner Vaterſtadt vielen Einfluß zu verfchafs 
fen. Den 20. November 1780 wurde er zum Konfulate erbo- 
ben, das er feiner fchmächlichen Gefundheit ungeachtet beinahe 
15 Jahre lang verwaltete, und 1795 , als er fühlte, das feine 
Leibesträfte ihm nicht mehr feine ehemalige Thätigfeit geftatten, 
niederlegte. Er farb 1796 mit dem Ruhme eines mit großen 
politifchen Kenntniffen ansgesierten Schweizeriſchen Gtaats 
haupts. 





O t t, Rafpar, Zunftmeifter zu Zürich, geb. daſelbſt 1740. 
Sein eigentlicher Beruf war zwar die Kaufmannfchaft, aber 
feine Lieblingsneigung ‚ die Kultur der Wiſſenſchaften, und bes 
fonders der fchweizerichen Befchichte , wußte er fo mit dieſem 
"feinem Berufe zu verbinden, daß Feines durch das andere litte. 
Späterbin als er 1773 in die Regierung befördert wurde, ver⸗ 
ließ er den Kaufmannsſtand, und widmete feine Zeit ausfchliek- 
fend den öffentlichen Gefchäften und den Muſen. Er machte 
fih eine Sammlung von Büchern aus allen Fächern des Wil 
fenswürdigen , von hiſtoriſchen Mannferipten, Vortraiten be 
rühmter Schweizer , Proſpekten, Handzeichnungen und koſtba⸗ 
sen architeltoniſchen and. andern Plänen, die durch ihre Voll⸗ 
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vermochten ſeine Feſtigkeit zu erſchüttern, wenn eine Sache 
das Wohl. des Staates betraf. Er ſtarb von jedermann ver⸗ 
mißt, im X. 1804, | 


Bantaldi, Peter Frans, von Afona, bildete fich zu 
einem fchr guten Maler. Zu Bologna vollendete er mehrere 
Meiſterſtucke, die ihm großen Ruhm brachten. Im Verſamm⸗ 
Iungsfaal des großen: Raths vom Kanton Teſſin wird feit 1803 
‚eines derfelben aufbewahrt. Er verband mit, feinem Kunſtta⸗ 
lent noch ziemliche Gelehrſamleit und farb im %.1783, 


Paravizino, Zob. Baptift, Ritter und Brigadier in 
franz. Dienften, ſtammte aus einer bündnerifchen angefebenen 
Familie, und widmete fih dem Soldatenſtande. Er befam 
bei dem franz. Schweizerregiment Affry 1734 cine Kompagnie 
und 1740 den St. Ludwigs - Orden. Im J. 1747 befehligte 
er in der Aktion bei Perruwis ein Bataillon von dem Regiment 
Wittmer, wo er eine Quetſchung aber zugleich auch Oberit- 
lieutenants. Karalter erhielie. Im J. 1757, in der Slacht bei 
Roßbach, zeichnete er fich ehrenvoll aus und wurde auch 
bier mit Wunden bededt. - In der Schlacht bei Bergen 
1758 that er Wunder der Tapferfeit und trug dadurch zum 
glücklichen Ausgange derſelben vielen bei. In dem Treffen bei 
Minden nahm ihm eine Kanonenfuger den Steigbügel weg und 
verwundete die Serien. An der Spitze einer Brigade von 
Schweizer-Regimentern bemächtigte er fich Dillenburg, welches 
aber der bannövrifche General von Wangenheim den 8. Jenner 
4760 mit Sturm wieder eroberte , nachdem der Brigadier Pa⸗ 
revisino mit anfferordentlichem Muthe Stadt und Schloß ver 
theidige hatte. Er erbielte dabei einen Schuß in den Leib und 
ſtarb den Heldentod, 


Baffavant, Klandins, ein berühmter Arzt, geb. u 
Bafel 1709. Auf der Akademie feiner Vaterſtadt findirte er 
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und das Unterbibliothekariat bei der dortigen Gelehrten⸗Schule. 
Schon frühe figirte fich bei ihm eine Liebe zur Mathematit und 
Agrikultur, die Zeitlebens feine berrfchende Neigung blich. 
In dieien erwarb er fich unläugbare Verdienſte, und diefelben 
würdigend , verordnete ihn der Bolognefifche Magiſtrat zum 
befondern Lehrer diefer beiden Willenichaften und die Florenti⸗ 
nische Geſellſchaft der Freunde des Aderbaues machte ihn zu 
ihrem Mitgliede. Seine Vorlefungen, die er über Diele Fächer 
hielte, wurden von Männern aller Stände beſucht. Sein 
agronomiiches Manual, das er 1797 edirte, fo wie viele feinen 
‚agronomifhen Werke wurden in Italien mit lautem Beifall 
aufgenommen, da fie viele Ichrreiche Winke zur Nufnabme und 
Berbeſſerung des Aderbaues enthalten. So wie feine große 
Gelehrſamkeit empfahl ibn anch feine Menfchenfrenndlichkeit. 
Er Korb im Mer; 1808. 


Perret⸗Gentil, Mofes, von Chaurdefond, ein 
treflicher Mechaniker und ertinderifcher Kopf. Aus einem ge- 
meinen Landbauer erhob ibn fein Genie zum berühmten Die» 
chanikus. Es befinder ſich nämlich bei dieſem Dorfe eine Quelle, 
Die ſich fogleich in einen tiefen Schlund hineinſtürzt. Weber 
dem Schlunde hatte er im J. 1764 vier Eunftreiche Mühlen an- 
gelegt. Die Räder dreben fich alle unter der Erde, jedes 
tiefer als das andere. Eines derfeiben bewegt 8 Sägemüblen. 
Das Waſſer, weiches die fämmtlichen Räder treibt, fammels 
ſich in einen fünftlichen Beden. Vermittelſt einer Schleuße 
vermehrt oder vermindert man den Zufluß. Nachher verliert 
es fich in dem Zelfen. Diefes fühne und bewundernswürdige 
Wert wird von vielen Fremden befücht, Er 4J vor einigen 
Jahren geſtorben. 


Peſchier⸗Lieutard, Joſef, Vrediger zu Genf, 
geb. daſelbſt 1744, ſtudirte Theologie und wurde in den Kir⸗ 
chendienß 1770 aufgenommen. Im J. 1773 ward er zum 
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Klugheit ‚ feine Lebensart und Gewandtheit in Geſchäften machte 
er fich fein Glück, und am faiferlichen Hofe beliebt. Auch von 


dem Stande Bern, defien Bafall er war, wurde er zu wichtigen 


Aufträgen gebraucht. Im J. 1710 wohnte er Namens deſſel⸗ 
ben den Friedens - Negotiattionen in Hang bei, das Auterefle 
der proteftantifchen Schweiz zu beforgen.. Im J. 1712 brachte 
er einen Defenfiv- Traftat zwiichen den vereinigten Niederlan- 
den nnd dem Bernerifchen Freiſtaate au. Stande. Er trat bier 
auf in Großbrittanniſche Dienfte , erlangte Zutritt am Hofe, 
. und wurde von demfelben , mit Erhebung zum General - Lieute» 
nant, als Mintfter nach Wien gefandt, wo er fich in dieſer 
Eigenfchaft wieder bei 10 Jahren anfgebalten hatte. In der 
.. Folge follte er als englifcher Reſident nach Bern geben, allein 
die Regierung dieſes Staats wollte ihn als ihren Lehensgenoſ⸗ 
fen in dieſem Karafter nicht anerfennen. Cr ftarb 1737. Als 
ein thätiger arbeitfamer Staatömann binterließ er bei AO Bän- 
den Negotintionen in Mſcrpt., unter welchen viele die Schweiz 
berübrende Gegenſtände fich befinden. 


Peſtalozzi, Herkules Hypolitus Freiherr von, k. k. 
öftreichifcher Generalfeldmarfchall-Lieutenant. Aus vornehmem 
Bündtnerifchem Geſchlechte, wurde er 1653 geboren. Er trat 
4704 in öftreichifche Kriegsdienſte, ward Hauptmann bei dem 
Negiment Bonl, und nachdem diefes 1714 abgedankt worden, 
fam er in diefer Qualität gu dem Regiment Jung Lothringen. 
In den Feldzügen gegen die Türken 1716- 18, und in Italien 
1734 und 1735 flieg er durch tapfere Thaten, Much und Fä⸗ 
bigfeit in feiner Kriegskunſt fchnell empor. Im J. 1739 wurde 
er wirklicher Oberſt Im J. 1740 erbob ihn Kaifer Karl VL 
in den Reichsfreiherrnſtand und ernannte ihn zum General 


Seldwachtmeifter. Bei den SKiriegsauftritten in Schleiien, - 


Baiern, am Rhein und in “Ytalien zeichnete er fich durch vor, 
zügliche Geiftesgegenwart , Gewandtheit und Feuer aus. In 
der Schlacht bei Piazenza 1746 gab er wieder Beweile von, 


l 
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auch in das Deutſche überfent mit Anmerkungen im Drude 
erfchienen it, übten bieranf feine Kollegen das ihnen zufom- 
mende Recht der Entfegung wirklich an ibm aus. Die Ga 
meinde machte bei dem Landesherrn, König Friedrich II. Ge⸗ 
genvorfellungen, allein die Berfaffung bebielt die Oberhand 
und der König antwortete: „Da es ihre Articles generaux 
» fo wollten, fo könne er nicht bindern, daß die Neuenburger 
„ewig verdammt würden“. Beritpierre mußte von der Bfarr- 
ſtelle abtreten, bebielte aber nichts deſtoweniger die Achtung 
and das Anfehen bei feinen Mitbürgern bei. Er flarb vor 
mehrern FJahren, nachdem er in Drud gegeben: Le plan de 
Dien envers les hommes tel qu’il l'a manifeste dans la na- 
ture et dans la grace. 8. 1786. Essais sur les études & 
faire dans le College de Neuchatel, 8. 1789, 





Pettolaz, Peter Leo, beivetifcher Senator, geb. zu 
Galmis im Kanton Sreiburg 1765. Einzig mit Beibülfe der 
Lektüre gebildet, lichte er vorzüglich die Geſchichte. Er wurde 
Notar und fchrieb in franz. Sprache mit einer feltenen Fer- 


‚ tigfett. Seine republifanifchen Grundfäge machten ibn zum 
Teidenfchaftlichen Anhänger der Bollsparıbei; mit Feuergluth 


erfüllte ihn die Idee eines Staatsgebändes auf repräfentarive 
Demofratie gegründet. Im J. 1798 erbielte er das Sekretariat 
bei dem Freiburgifchen Kantondgericht und zugleich auch das 
Gekretariat des Ergiehungsraths. Späterhin trat er in den 
beivetifchen Senat. Im J. 1803 wählte ihn das Quartier 
Eorbers in den großen Rath zu Freiburg. Geitdem lebte er 
als Greffier des franz. Eivfigerichts und Sekretär der Kom⸗ 
miffion der Stadtmiteigenthümer. Unter feinen fchriftlichen 


Aufſätzen verdient eine Bittichrift an den belvet. Senat vom 


47. Auguſt 1802, Namens der Gemeinden Galmis und Kreſſu 
zu Sunften der in Balfainte angefiedelten Trappiften befonders 
Aufmerkſamkeit, weil fie feinen reitgiöfen Stun ins Licht feget; 
ferner Observations sur ce qu’on appelle Gabellage dans le 
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öffentlichen Abfchieds » Audiens ſelbſt bezeugte, und da er. die 
angebotene Erhebung in den Reichsfreiherrnſtand ausſchlug, 
durch ein feiner Gemahlin zugeſchicktes Foftbares und mit einem 
höchſt verbindlichen Schreiben begleitetes Geſchenk noch befräfe 
tige. Nach feiner Zurückkunft erhielte er die Würde eines 
Gtatthalters nebit dem Präſidium mehrerer wichtigen Dikafte- 
rien, in denen er mis unermüdendem Fleiße arbeitete, und 
aufferdem wurde er zu mehreren wichtigen Befandtfchaften und 
Konferenzen (unter denen der eidsgenöffifche Rechtsſtand mit 
dem Kanton Schwyz wegen der ſtreitigen Schiffahrt auf dem 
Zürichfee, und dem er als erſter Nechtöfprecher beimohnte , 
eine der wichtigen war ) gebraucht. Auf den Tagfabungen 
wußte er ebenfalls durch feine Beredſamkeit und überwiegenden 
Einfichten fich und feiner Vaterſtadt vielen Einfluß zu verfchafe 
fen. Den 20. November 1780 wurde er zum Konfulate erho⸗ 
ben, das er feiner ſchwächlichen Befundheit ungeachtet beinahe 
15 Jahre lang verwaltete, und 1795 , als er fühlte, daß feine 
Leibesträfte ihm nicht mehr feine ehemalige Thätigfeit geftatten, 
niederlegte. Er farb 1796 mit dem Ruhme eines mit großen 
politifchen Kenntniffen ansgezierten Schweizeriſchen Staat 
haupts. | 


Ott, Kafpar, Zunftmeifter zu Zürich, geb. daſelbſt 1740. 
Stein eigentlicher Beruf war zwar die Kaufmannfchaft, aber 
feine Lieblingsneigung , die Kultur der Wiflenichaften , und bes 
fonderg der fchweizerfchen Geſchichte, wußte er fo mit dieſem 
feinem Berufe zu verbinden, daB feines durch das andere litte, 
Späterbin als er 1775 in die Regierung befördert wurde ‚dere 
ließ er den Kaufmannsſtand, und widmete feine Zeit ausſchlieſ⸗ 
fend den öffentlichen Geichäften und deu Muſen. Er machte 
ih eine Sammlung von Büchern aus allen Fächern des Wil 
fenswürdigen , von hiſtoriſchen Manuſcripten, Vortraiten. bes 
eühmter Schweizer , Proſpekten, Handzeichnungen und koſtba⸗ 
sen architeftonifchen nnd. andern Plänen , die durch ihre Boll 
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er vieles im Lavaters phnfiognomifches Werk, machte von Mei⸗ 
ſterwerken gute Kopien , und lieferte die Bildniffe zu Helvetiens 
berühmten Männern, von Leonhard Meiſter. 2 Bände, Zürich, 
4799. Gab auch heraus Caracteres des pactes les plus di- 
stingues de l’Allemagne avec leur portraits.. Zuric, 1789, 
Im Jabr 3799 erfchien von ihm ein Pamphlet: Verſuch einer 
Beantwortung der Frage: Wer if ſchuld an unferer unglück⸗ 
chen Lage? und der noch wichtigern Frage: Wie müflen wir 
- ums betragen, fobald möglich aus dieſer traurigen Lage zu 
kommen? Pfenninger it fett kurzem tod, nachdem er ſchon 
früher feine artikifche Laufbahn verlaſſen haben fol, 


- Biker, Balthaſar, Bürgermeifter zu Schafbanfen , 
geboren daſelbſt 1695. Tr war von der Natur mit großen 
Vorzügen des Geiles begabt, die durch den Unterricht guter 
Lehrer vortrefflich ausgebildet wurden. Bei ter Beſtimmung 
feines künftigen Standes folgte er feiner früh genährten Nei» 
gung au den Wiflenichaften, ergriff mit Eifer das Studium 
der Argneifunft als feiner Hauptwiſſenſchaft, worin er die be⸗ 
sühmten dAerzte Wepfer und Keller und feinen eignen Va⸗ 
ter zu Lehrern batte. Nachdem er den Doftorgrad angenom- 
men, begab er ficb zur Erweiterung ‚feiner Kenninifie nach 
Baris, wo er in vertraute Belanntfchaft mit den ausgeseich- 
netſten Aerzten und Zergliederern, und befonders mit Petit 
kam, welcher letztere fich gar ſehr für ihn intereſſirte. Als er 
fich in der Entbindungskunſt und in der Anatomie feſtgeſetzt 
batte , reiste er nach Zomdon, um im Umgange mit den dor. 
. tigen Gelehrten feinem Eifer und Enthuſiasmus für alles Wit 
fenswürdige Genüge zu thun. Im Yabr 1718 kam er in feine 
Vaterſtadt zurück, wo er glädlich zu praktigiren begann. Sein 
Nubm verbreitete fich immer mehr, und bald wurde er in und 
außer Schafhauſen zu Ratbe gezogen. Im Jahr 1722 trat 
er in den großen Rath ein, und wie er allmählig zu höhern 
politiſchen Stellen fich erhoben ſah, mußte er fich auch von 
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und das Unterbibliothekariat bei der dortigen Gelchrten- Schule, 
Schon frühe figiete fich bei ihm eine Liebe zur Mathematik und 
Agrikultur, die Zeitlebens feine berrfchende Neigung blieb. 
In dieien erwarb er ſich unläugbare Verdienſte, und diefelben 
würdigend , verordnete ibn der Bolognefifche Magiftrar zum 
befondern Lehrer diefer beiden Willenfchaften und die Florenti⸗ 
nische Gefellfchaft der Freunde des Aderbanes machte ibn zu 
ihrem Mitgliede. Seine VBorlefangen, die er über dieſe Fächer 
hielte, wurden von Männern aller Stände befucht, Sein 
agromomifches Manual, das er 1797 edirte, fo wie viele feinen 
‚agronomifchen Werbe warden in alien mit lautem Beifall 
aufgenommen , da fie viele Ichrreiche Winke zur Aufnabme und 
Verbeſſerung des Aderbaues enthalten. So wie feine große 
Gelehrſamkeit empfahl ihn anch feine Menſchenfreundlichkeit. 
Er ſtarb im Merz 1808. 


Perret⸗Gentil, Moſes, von Chaurdefond, ein 
teeflicher Mechaniker und erſinderiſcher Kopf. Aus einem ge⸗ 
meinen Landbauer erhob ihn ſein Genie zum berühmten Me⸗ 
chanikus. Es beſindet ſich nämlich bei dieſem Dorfe eine Quelle, 
die ſich ſogleich in einen tiefen Schlund hineinſtürzt. Ueber 
dem Schlunde batte er im J. 1764 vier kunſtreiche Mühlen an⸗ 
gelegt. Die Räder drehen fich alle unter der Erde, jedes 
tiefer als das andere. Eines derfeiben bewegt 8 Sägemüblen. 
Das Wafler, weiches die fämmtlichen Räder treibt, fammels 
ſich in einem fünftlichen Becken. Vermittelſt einer Schleuße 
vermehrt oder vermindert man den Zufuß. Nachher verliert 
es fich in dem Felſen. Diefes kühne und bewundernswürdige 
Wert wird von vielen Fremden befücht. er 4 vor einigen 
Jahren geſtorben. 


Peſchier⸗Lieutard, Joſef, —8 zu Genf, 
geb. daſelbſt 1744, ſtudirte Theologie und wurde in den Kir⸗ 
chendienß 1770 aufgenommen. Im J. 1773 ward er zum 
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Kiugheit , feine Lebensart und Gewandtheit in Gefchäften machte 
er ſich fein Glück, und am faiferlichen Hofe beliebt. Auch von 
dem Stande Bern, defien Bafall er war, wurde er zu wichtigen 
Aufträgen gebraucht. Im J. 1710 wohnte er Namens deflel- 
ben den Friedens -Negotiattonen in Hang bei, das Intereſſe 
der protefiantifchen Schweiz zu beforgen. Im J. 1712 brachte 
ee einen Defenfiv-Traftat zwiſchen den vereinigten Niederlan- 
den und dem Berneriichen Freiſtaate au. Stande. Er trat hier⸗ 
- anf in Broßbrittannifche Dienfte, erlangte Zutritt am Hofe, 
. uud wurde von demfelben , mit Erhebung zum General- Lieute- 
nant, als Miniſter nach Wien gelandt, wo er fih in dieſer 
Eigenfchaft wieder bei 10 Zahren aufgehalten hatte. In der 
Folge follte er als englifcher Refident nach Bern geben, allein 
die Regierung diefes Staats wollte ihn als ihren Lebendgenof- 
fen in diefem Karakter nicht anerfennen. Er ftarb 1737. Als 
ein thätiger arbeitſamer Staatsmann binterließ er bei 40 Bän- 
den Negotiationen in Mſcrpt., unter welchen viele die Schweiz 
berübrende Gegenſtände fich befinden. 


Peſtalozzi, Herkules Hypolitus Freiherr von, k. k. 
öftreichifcher Generalfeldmarfchall-Lientenant. Aus vornehmem 
Bündtnerifchem Gefchlechte, wurde er 1683 geboren. Er trat 
4704 in öftreichifche Kriegsdienfte , ward Hauptmann bei dem 
Negiment Boul, und nachdem diefes 1714 abgedankt worden, 
fam er in diefer Qualität gu dem Negiment Jung Lothringen. 
In den Feldzügen gegen die Türken 1716- 18, und in Italien 
1734 und 1735 flieg er durch tapfere Thaten, Much und Fä- 
higkeit in feiner Kriegsfunft fchnell empor. Im J. 1739 wurde 
er mwirflicher Oberſt Im %. 1740 erhob ihn Kaifer Karl VL 
in den Neichsfreiberrnitand und ernannte ihn zum Geueral⸗ 


Feldwachtmeiſter. Bei den Kriegsauftritten in Schleien, - 


Baiern, am Rhein und in Ztalien zeichnete er fich durch vor, 
zügliche Beiftesgegenwart , Gewandrheit uud Feuer aus. In 
der Schlacht bei Piazenza 1786 gab er wieder Beweile von, 
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dach in das Deutiche überſezt mit Anmerkungen im Drude 
erfchienen it, übten bieranf feine Kollegen das ihnen zukom⸗ 
mende Recht der Entfegung wirklich an ibm aus, Die Ga 


meinde machte bei dem Landesheren , König Friedrich II. Ge⸗ 
genvorftellungen, allein die Verfafrung behielt die Oberhand 


und der König antwortete: „Da es ihre Articles generaux 
» fo wollten, fo könne er nicht hindern, daB die Neuenburger 
» ewig verdammt würden“, Betitpierre mußte von der Pfarr⸗ 


ſttelle abtreten, bebickte aber nichts deſtoweniger die Achtung 


= 


und das Anfehen bei feinen Mitbürgern bei. Er flarb vor 
mehrern Jahren, nachdem er in Drud gegeben: Le plan de 
Dieu envers les hommes tel qu’il l’a manifeste dans la na- 
ture et dans la grace, 8. 1786. Essais sur les études & 
faire dans le College de Neuchatel, 8. 1789, 


Pettola;z, Peter Leo, beivetifcher Senator, geb. su 
Balmis im Kanton Freiburg 1765. Einzig mit Beibülfe der 
Lektüre gebildet, liebte er vorzüglich die Geſchichte. Er wurde 
Notar und fchrieb in franz. Sprache mit einer feltenen Fer- 


‚ tigkeit. Seine republifanifchen Grundfäge machten ihn zum 


leidenfchaftlichen Anhänger der Volksparthei; mit Feuergluth 
erfüllte ihn die Idee eines Staatsgebäudes auf repräfentarive 
Demokratie gegründet. Im J. 1798 erbielte er das Sekretariat 
bei dem Freiburgifchen Kantondgericht und zugleich auch das 
Sekretariat des Ergiehungsraths. GSpäterbin trat er in den 
belvetifchen Senat. Im J. 1803 wählte ibn das Quartier 
Eorbers in den großen Rath zu Freiburg. Geitdem lebte er 
als Greffier des franz. Civilgerichts und Sekretär der Kom⸗ 
miflion der Stadtmiteigenthümer. Unter feinen fchriftlichen 


. Uuffägen verdient eine Bittichrift an den belvet. Senat vom 


47. Auguſt 1802, Namens der Gemeinden Balmis und Krefiu 
zu Gunſten der in Balfainte angefliedelten Trappiften befonders 
Anfmerkfamfeit , meit fie feinen religiöfen Sinn ins Licht ſetzet; 
ferner Observations sur ce qu’on appelle Gabellage dans le 
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er zum Stempel feiner Denkungsart mit einem in einer Jalko⸗ 
binermutze ſteckenden Dolch hatte bezeichnen laſſen. — 


Portes, Ludwig von, General der Infanterie in ſar⸗ 

diniſchen Dienſten, geboren zu Lauſanne 1666. Seine herr⸗ 
ſchende Neigung war der Sold ::enfland, und ſchon 1682 wurde 
er in das adeliche Kadetenkorps zu Montpellier gebracht. Im 
Jabr 1703 errichtete er ein mehrentheils aus Refugies beſte⸗ 
bendes Regiment in favonifchen Dienften, litt aber mit dem 
felben in der Schlacht bei Turin einen großen Verluſt, un- 
geachtet des muthvollſten Widerkandes, den es gethan hatte. 
Im Jahr 1709 wurde cr Benerat- Major, 1717 General 
Lieutenant und war in dem fisilianifchen Kriege einer der erſten 
fardinifchen Zeldperren. Er hatte fogar im Jahr 1720 die 
Ehre im Namen feines Souveräns von dem Königreiche Si⸗ 
zilien Beſitz au nehmen, und fih sum Obergeneral der In 
fanterie erhoben zu feben. Der König, weicher den Werth 
und die fo wichtigen als rühmlichen Berdienfte dieſes Generals 
am feine Krone kannte, gab ihm auch die unzweideutigſten Be⸗ 
weiſe von feiner Erfenntlichkeit und Achtung. Er ertbeilte fei- 
ner in Savoyen angefauften Herrfchaft Verrie den Namen 
einer Grafſchaft und machte ihn zum Gouverneur der Provinz 
Alegandrien. Er flarb zu Genf 1739. Mit den Kenntniffen 
des Feldherrn vereinigte er die Tapferkeit des Soldaten. Auch 
als Broreftant erwarb er fich Achtung durch die eifrige Beſchü⸗ 
tzung feiner in Frankreich verfolgten Glaubensbrüder. 


Bortmann, Joſeph Sylveſter, geboren gu Luzern 
1765 , gehörte wohl nicht zu den talentvollſten, doch au den 
gemeinnügigften Geiſtlichen, defien Gelchrfamfeit, fo einge- 
fchränft fie gemwefen ſeyn mochte, fich mehr zum Nupen der 
Menfchen als für die Studirkube eignete. Im Jahr 1790 er. 
hielt er die Kaplanei Adligenſchwyl, mit welcher Seclſorge 
verbunden if. Der uneigennühigſte Eifer und Pflichttreue bes 
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Weile, und gab ihm und feinem erſterwähnten Bruder unter 
andern Kennzeichen feiner Onade , anſehnliche Güter in Kanada 
und Beorgien zum Geſchenke. Er Karb 1778 in Breda. 


Büntener, Zofef Anton, ein guter Staatsmann auß 
Ury, wo er um das Jahr 1670 geboren wurde. Durch feine 
übermiegenden Talente und Staats.Anfichten gewann er frube 
den größten Einfluß in die Geſchäfte, und erſtieg bald die höch⸗ 
Ben Ehrenſtufen in feinem Barerlande. Neunzehnmal erfchien 
er als Sefandter Uri's auf den allgemeinen fchweizerifchen und 
- befoudern farholiichen Tagleifiungen , und da er zur Führung 
ansmwärtiger Geſchäfte viele Geſchicklichteit beſaß, fo. machte cr 
mehrere Geſandtſchaftsreiſen an fremde Höfe, als im J. 1700 
zu Kaiſer Leopold I. im Namen der ganzen Eidgenofenfchaft , 
und bald hernach mit Aufträgen von einigen Tarholiichen Stän⸗ 
den zu Kaifer Joſef J. Im J. 1712 Half er den Frieden zwi⸗ 
fchen den 7 erfien Ständen der Schweiz. unterbandelu uud 
abfchließen, und wohnte 1715 dem Bundfchwur mit der Krone 
Sranfreich bei. Auch als Milttair wollte er fich einen Namen 
machen, und errichtete mit dem ſchwyzeriſchen Oberſt Bettichardt 
‚ eig Regiment von 2000 Mann in fpanifchen Dienſten. In Jahr 
4734 bemühte er fich ein folches für Karl VI: zu Stande zu 
Bringen, die Waldſtätte am Rhein damis zu decken. Er itarb 
4748 mit dem Prädikare eines bifchön. Basleriſchen Beheim. 
und Bundesraths. | 


Bury, David Baron von, Banaquier und Diamenthänd- . 
ler in Liſabon, geb. zu Neuenburg 1709 von armen Eltern, 
Er gieng als Füngling nach Genf die Handlung zu erlernen, 
und begab fich von dor nach England und Spanien, erwarb 
ſch als Finger und giüdlicher Kaufmann und befonderer Ken⸗ 
ser der Diamanten große Reichthümer, und wurde in Lilabon, 
wd er fich zuletzt niederlieh , einer der reichſten Bauquiers und 
Bretiofenhändler, Da ex umverheirather Ichte, fo verwendete 
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in Gelchäften feines Landes auf den eidgenbſſiſchen Taaleiſtun⸗ 
gen erichienen war, wo man feine Geſchicklichkeit Fannte und 
ebrte, fiarb er im J. 1752, Er hinterließ mehrere der Nenen- 
Burgifchen Rechte, Geſchichte und Ymmunitäten betreffende 
Arbeiten, die feine gründlichen Kenntniffe und feinen kritiſchen 
Scharffinn genugfam bewähren, in Mſerpt. 


/ 

| Q. 
Quadrid, Franz Zaver, ein großer Literator, geb. 
- gm Bonte in der Landfchaft Veltlin 1695. : Er fam frühe in die 
Schule der Jeſuiten zu Breſcia, welche den mintern Kopf zu 
behalten und ihn zu bereden fuchten,, daB der Himmel ihn für 
ihre Geſellſchaft beftimmt hatte. Er gab ihren Wünfchen nach 
und that in diefem Orden fein Gelübde. Nachdem er bei 30 
Jahbren darin sugebracht hatte, dispenfirte ihn fein großer 
Gönner Pabſt Benedift XV., worauf er Bibliothekar bei dem 
Maitändifchen Gubernator Marquis Ballavieint wurde, 
und zu Mailand 1756 geforben it. Bald alle gelehrten italie- 
nischen, Inſtitute hatten ihn zum Mitglied angenommen. Cr 
erwarb fich große Titerarifche Eelebrirät durch folgende zwei 
Werke: Della Storia et della Ragione d’ogni Poesia, Bolog, 
T. V. 1739-1746. 4. Dissertazioni criticostoriche intorno 
alla Rezia di qua dalle alpi, oggi detta Valtelina. T. III, 
Milano 4755. 4. Das erſte Werf enthält unter vielen über- 
flüſſigen Dingen, auch viele gute .und brauchbare Nachrichten, 
in foweit fie zur ttalienifchen Literatur gehören; das zweite ent- 
hält eine volltändige Geſchichte des Veltlins von früheſten Zei- 
ten an , voll Gelehrſamkeit, wichtiger Nachrichten und Eritifcher 
Ersähfungen , ein Gemiſch von Guten und Schlechtem, aber 
doch für diefe Geſchichte unentbehrlich. Als einem befondern 
Liehhaber der Kränterfunde verdankt ibm dieſelbe viele ausge, 
zeichnete Bereicherungen. Er war auch thätiger Mitarbeiter 
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Italien Hüchten. In der größten Dürftigkeit kam er 1748 nad) 
Lauſanne, befannte fich daſelbſt öffentliy zur reformirten Kirche, 
erbielte die Stelle eines Erziehers bei dem jungen Fürk von - 
Zerbſt, bewarb fich in der Folge um tbeologifche Brofeffuren 
zu Laufanne und Bern, die er zwar nicht erhielte, dagegen 
aber mit ſchoͤnen Geſchenken von der Berneriichen Regierung 
beehrt wurde. Der Fürſt von Anhalt. Deflau bot ihm eine: 
Profeſſorſtelle an, die er aber, weil er Laufaune jedem andern 
Aufenthalte vorzog, ausſchlug. Er ſtarb 1758. Geine fchöne 
Bücherfammiung legirte er der Regiernüg zu Bern, welche fe 
‚der Laufannifchen afademifchen Bibliothek haite einverleiben 
laſſen. Er edirte viele theolog. Differtatiunen, die ſein redliches 
Unterfischen und Forſchen und feinen richtigen Verſtand geang- 
_ Fam beweifen. 


Quadrio, Peter, ein junger Architeft, gebürtig von 
Balerya im Kanton Teffin. Er lernte bei Barıholomeo Bianto, 
und erwedte durch feine großen Talente die fchöue Hofaung, 
„daß er einſt eine ſehr ausgezeichnete Stelle unter den Bau 

künſtlern einnehmen werde. Wein diefe Hofnung verichwand, 
da er ſchon als Jüngling ſtarb, che er der Welt von feinem 
arhüschtonifhen Genie Brabe geben Fomnte, 


Quadrio, Johann Baptiſt, von Lugano , bildete ſich 
in Öftreichifchen Dienſten zum guten Goldaten. Nachdem ee 
die untern Offiziersſtellen durchgegangen war, wurde er Oberſt 
eines Hufaren - Regiments. Er batte unter den Marfchällen 
von Königsegg, Könenheller, Laudon, und felkf unter dem 
großen Eugen von Gavoyen wichtige Dienſte geleiſtet uud fich 
tapfer gehalten. Diefe Helden, welche Tapferfeit und militai⸗ 
riſche Kenntuiffe zu werthen mußten, beseugten ihm anf vitle 
fältige Weile ipren Dank und ihre Zufriederheit mit feinen 
VBerrichtungen. Ws Kommandant von Kremona hatte cr ſich 
Die Liebe und Achtung der dortigen Einwohner in auegezeich⸗ 
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Italien Hüchten. In der größten Dürftigfeit kam er 1748 nach 
Lauſanne, bekannte fich daſelbſt öffentlich zur reformirten Kirche, 
erbielte die Stelle eines Erziebers bei dem jungen Fürk von - 
Zerbft, bewarb fich in der Folge um tbeologifche Profeſſuren 
zu Laufanne und Bern, die er zwar nicht erbielte, dagegen 
aber mit fchänen Geſchenlen von der Bernerifchen Regierung 
beehrt wurde. Der Fürft von Anbalt- Deffau bot ihm eine: 
Profeſſorſtelle an, die er aber, weil er Laufanne jedem andern 
Aufenthalte vorzog, ausſchlug. Er ſtaͤrb 1758. Seine fchöne 
Bücherſammlung legirie er-der Regierung gu Bern, welche fie 
der Laufannifchen afademifchen Bibliothek hatte einverleiben 
laſſen. Er edirte viele theolog. Differtatiunen, die fein redliches 
Unterfuchen und Zorfchen und feinen richtigen Verſtand geang- 


fam bemeifen. 


Quadrio, Veter, ein junger rchitelt, gebürtig vom 
Balerna im Kanton Teflin. Er lernte bei Bartholomeo Bianko, 
und erweckte durch feine großen Talente die fchöue Hofnung, 
daß er einſt eine fehr ausgezeichnete Stelle unter den Bat 
künſtlern einnehmen werde. Allein diefe Hofnung verichwand, 
da er fchon als Küngling farb, che er der Welt von feinem 
architeltoniſchen Genie Probe geben konnte. 


Quadrio, Jobann Baptiſt, von Lugano, bildete Ach 
in öſtreichiſchen Dienſten zum guten Soldaten. Rachdem er 
die untern Offiziersſtellen durchgegangen war, wurde er Oberſt 
eines Hufaren - Regiments. Er hatte unter den Marichällen 
von Königsegg , Kövenheller, Laudon, und fel& unter dem 
großen Eugen von Gavoyen wichtige Dienite geleitet und ſich 
tapfer gehalten. Diele Helden, welche Tapferkeit und militai⸗ 
riſche Kenntniſſe an werthen wußten, beseugten ihm anf viel⸗ 
fältige Weiſe ihren Dank und ihre Zufriedenheit mit feinen 
Verrichtungen. Als Kommandant von Kremona batte er ich 
Die Kiche und Achtung der dortigen Einwohner in ausgezeich- 
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fangen. Um feine gelehrten Kenntniſſe deſto brauchbarer sw 

machen , verband er damit das Studium der Welt- und Men 
fchenfunde, und machte noch eine Reife durch Frankreich und 
England. Nach der Zurüdtunft ins DBaterland praftisirte er 
mit ungemein glüclichem Erfolge. Den Batienten war er 
sicht nur Arzt, fondern augleich ermunternder Freund, Im 
J. 1748 wurde er Rathsherr. In diefer Würde zeigte er fich 
als ein Mann von unbeflechlicher Redlichkeit und thätigens 
Dienfteifer; bei Geringen wie bei Leuten vom Stande genoß 
er des unumichränfteften Zutrauens. Als Beifiper vieler Naths⸗ 
Follegien wußten feine Einfichten und feine Kıugbeit die ver 
wickelſte Sache au vereinfachen. Er war auch Mitfifter und 
Beförderer der 1747 errichteten phüfifaliichen Befellfchaft, deren 
Abhandlungen er mit intereflanten Aufſätzen bereicherte, und 
diefelbe mit anfehnlichen Beichenfen an Büchern und Inſtru⸗ 
menten begabte. Er flarb 1786. 


Kahn, HH. Konrad, Profeſſor der Phyſiologie an dem 
medisinifch - hirurgifchen Inſtitut in Zürich, geb. 1737. Nei—⸗ 
gung beftimmte den ralentvollen Jüngling zur Arzneiwiflenichaft, 
in welcher er glücliche Fortfchritte machte. Im Jahr 1757 


“wurde er zu Leiden zum Doktor promopirt und gab eine Diſ⸗ 


fertation de Aquis Mineralibus Fabariensibus seu Piperinis 


heraus. Nachdem er wieder in feine Heimath zurückgefommen, 


verband er mit den mediginfchen auch die Graatsgefchäfte , 
wurde Mitglied des großen Raths und mehrerer obrigteirlicher 
Ditafterien , weiche Stelich er alle mit rafllofem Eifer zum 
Beiten feines Vaterlandes befieidere. Bei der Errichtung des 
medizinifch - chirurgifchen Inſtituts, welche er thätig betrichen 
butte, übernahm er 1754 die Profeſſur der Phyſiologie. Er 
ſtarb 1757. Bon ihm ift im Druck erichienen: Anleitung zur 


richtigen Erkenniniß und vernünftiger Heilung der Rubr, zum 


Beten der Landärzte, Zürich 1765. Beſchreibung des Pfeffer⸗ 


fer Mineralwaſers, 8. Zürich 4706. Des David Malbrigde 
27 . 
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ſtarb 1736. Sein noch Ichender Bruder Chorherr Hans 
Heinrich, Stifter des medizinifch. hirurgifchen und andern 
Inſtitute in Zürich, geh. 1749, bat ſich Beides als großer uud 
glüctlich - vraftigirender Arzt und fruchtbarer mcdisinifcher 
Schrifiiielier die allgemeinfe Hochachtung und den ausgebreitc- 
then Ruf erworben. Bit ciucm ſcharfünnigen Beobachtungs⸗ 
geite verbindet er eine große Belchriamfeit. Er if Vraͤñdent 
mehrerer. von ibm geifteten Fußisute , Birglied der pbyſitali⸗ 
ſchen Geſelſchaft zu Zürich, Beſel und Lauſaunc, und der 
aifert. Miademie der Neturſorſcher. 


Kamel, Jelob Eprikef, Sommaßarcha zu Baſel, 
ach. daſeiba 1722, genoß cine gute Ersichung und geichidıen 
Unterricht , der ibm bei feinen vorzũglichen Talenten bald viele 
enntniſſe verſchafte Der Medizin gewidmet, machte er eine 
Keife durch Deurichland, hielt uch einige Zeit zu Berlin und 
Börtingen auf. fenıe Sch auf dem letztern Miufenfige vorzüglich 
in die Gunf des großen Hallers,, in deſſen Epistolis erudito- 
rım viroram wieles von ihm über Die Botanik erſcheint. Zu 
Varis erweiterte er feine anatomiſchen Keuntniſſe und nahm 
bei feiner Heimfunit den medisiniichen Deftorgrad. Sowohl 
auf feinen nachher gemachten fchweizerifchen Erfurfionen, als 
wie auf feiner 1755 u. 1756 unternommenen Reife nach dem 
europäifchen Norden , arbeitere und fammelte er für feine Lich- 
lingswiſſenſchaft die Botanik , umd bereicherte fein Herbarium. 
Im %. 1766 erbichte er, nachdem er vorhin verſchiedene Bro 
feſſuren befleider hatte, die Stelle eines Gymnaſiarcha, und 
ſtarb 1797. So rediich fein Karalter war, fo war oft fein 
ãußeres Betragen , obne daß er es ſelbſt wußte oder wollte, wi. 
derlich und komiſch und fein bürleskes Weſen ein Gegenſtand des 
öffentlichen Gelächters. Die Kolloquien der Schüler auf Burg, 
während feines Rektorats, find alle von ihm verfaßt und füllen 
einen QDuarıband aus, 
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beiden dem Freiſtaat Schwyz gegeben bat. Rudolf, Land- 
ammann, trug zum Siege bei Morgarten bei; For fiel in 
der Schlacht bei St. Jakob; Ital war einer der größten 
und fruchtbarſten fchweizerifchen Karaktere, und Netter der 
Eidgenoffenichaft im XV, Jahrhundert, und der noch Ichende 
Aloys Landeshauptmann, focht heldenmüthig im Kampfe ge» 
gen die Franzoſen, und war bis 1803 die Seele aller Schwei- 
zer, welche das Alte retten wollten. Siebenzehn von dieſem 
edein Geſchlechte baden in fremdem Kriegsdienſte durch Hel⸗ 
denſinn und in den höchſten Befehlshaberwürden fich berühmt 
gemacht. Joſef Nazar, Ritter und General-Lientenant in 
königl. franz. Dienften, geb. 1711, glänzte als Held in fünf 
.. Schlachten , wohnte mehreren Feldzügen und Belagerungen bei, 
und wurde 1759 zum General Lieutenant erhoben. Im Jabr 
1763 erbielte er eine ganze Kompagnie bei der Schweizergarde. 
Bei. Haufe, wo man ihn fchägte, wurde er 1773 und 1775 
mit der höchſten Staatswürde, mit der Stelle eines Landam- 
manns beebrt. In dieler , fo wie auf feinen ihm aufgetrage- 
en Geſandtſchaften, leiftete er feinem Vaterlande die wichtig. 
Ken Dienſte, ungeachtet daflelbe ibm auch auf eine Zeit zu 
mißtennen fchien. Sein patriotifcher Sinn ſetzte ch aber über 
jede Unbill weg , und er ſah nur auf die Ehre und Wohlfahrt 
feines Staates. Er half den franzöfifchen Bund negotiren nnd 
denſelben 1777 zu Solothurn beichwören. Er farb 1782, Rus 
dolf, geb. 1762, ekbielt 1790 eine Kompagnie bei der franz. 
Scchweizergarde und wurde am 10. Auguf 1792 in den Thuille⸗ 
rien in Paris, wo er ruhmvolle Bemweile von feiner angeſtamm⸗ 
ten Tapferkeit gegeben hatte, ſchwer verwundert, ins Befängniß 
gefchleppt und in der Abbaye daſelbſt Jämmerlich ermordet. 


Reding, Theodor, Herzog und Brand von Spanien, 
General und Inhaber eines Schweizer - Regiments, geboren 
4755. Gein Vater, Theodor Anton, war Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant in fpanifchen Dienfken bei dem Regiment Ehrier, und 
baste vier Söhne, von welchen Theodor der ältere war, Erſt⸗ 
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sier Weihe zum geiftlichen Stande das Schullchreramt in feiner 
Vaterſtadt, wo viele brauchbare Männer ihm ihre erfte Bildung 
verdanften. Im J. 1763 wurde er Pfarrer zu Gebistorf, 
einem paritätifchen Ort im Badergebiete, 1773 Helfer an der 
5. Geiſtkirche zu Bern, und in der Folge Pfarrer am Miüniter 
daſelbſt. So ward er auch Mitglied des Bernerfchen Schul. 
. und Kirchenratbs und des obern Ehegerichts, und farb im 
Jenner 1794. Als Gelehrter ftand er ob dem Mittelmäsigen; 
As Prediger nützte er durch feine lichtvolle und kunſtloſe, fo 
wie durch feine überzeugende und anmuthige Beredtfamfeit, und 
als Belellfchafter empfahl er ſich durch feine Ichrreichen und 
unterbalteiden Gefpräche , durch fein einnehmendes Wefen und 
muntern Scherze. Sein Sohn Albrecht, geb. 1762, ſtu⸗ 
dirte die Medizin und promovirte in derfelben, reich an gelehr- 
ten Kenntniffen und hellen Einfichten, erbielte er 1798 bei der 
beiverifchen Regierung das Minifterium des Innern. Im Un- 
glück von Nidwalden im Herbfimonat deſſelben Jahrs verwendete 
er feine ganze Sorgralt auf die Verminderung des furchtbaren 
Elends, weiches damals in diefem Ländchen die Einwohner 
drückte. Im J. 1801 gieng er als helvet. Mitgefandter auf 
Den Friedenskongreß nach Euneville. Er bat fich durch einige 
. gutgefchriebene politifche Arbeiten empfohlen , von melchen 
jene uber die politiiche Verkegerungsfucht in unfern Tagen, 
8 1793, befonders bemerlenswerth iſt. 


Renaner, Joſef Anton von der Laine, biſchöfl. Base 
riſcher Hofratb, Geheimſekretär und Syndik der Landftändey 
geb. zu Altfirch 1734. Gein Vater war von Biel gebürtig, 
ließ fih aber zu Pruntrut nieder, mo er zur kathol. Kirche 
Übergieng und fürftl. Treforier wurde. Der Sohn trat in 
biſchöfliche Hofdienſte, fein gefchmeidiger einfchmeichelnder 
Geiſt gefiel, er murde hervorgesogen und zu geheimen Ges 
fchäften und Aufträgen gebraucht. - Auf inländifche und auf 
wärtige Angelegenheiten harte er entfcheidenden Einfluß. Den 
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barer Gebäude in Wien ſelbſt, fo mie in Mähren und Ungarn 
übertrug. Das Herrliche Schloß Aufterlie , defien Name die 
denfwürdige Schlacht, welche im J. 1805 dabei vorgefallen , 
verewiget; Schönbrunn, mo der Kaiferbof fich zur Sommers. 
zeit aufhält; viele Kirchen und Palläſte zeugen von feiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu feinem größten Ruhme. Die Höfe von Bat 
reuth und von Kaflel wollten ihn in ihre Dienſte nnter großen 
Anerbietungen ziehen. Er farb aber im J. 1756. 


Riletmann, Jobaunn von, Generalmajor in ſardini⸗ 
fchen Dienften , geb. zu Schafbaufen 1679, trat zuerſt in hol⸗ 
ländiſche dann in fardinifche Kriegsdientte und ward Kapitain- 
lientenant bei dem Schweizer - Megiment la Reine. In der 
Belagerung von Nizza verwundete eine Kauonenkugel feinen 
Unten Arm gefährlih. Im J. 1707 befam er eine Grenadier- 
Kompagnie bei dem Negiment Knd. Im J. 1708 nahm er 
nnter, dem fürchterlichſten Feuer des Feindes die Redoute und 
das Schloß la Peyrouse im Sturme weg. Zu den folgenden 
Feldzügen bis 1713 zeichnete er fich durch mehrere Kriegs. 
thaten ehrenvoll aus, uud ward 1731 Oberſt bei feinem Re 
gimente. In den Belagerungen von Navarra und Tortona 
und in der Schlacht bei Barma 1734 , trug beides feine King 
heit und feine Entfchloffenpeit vieles zum Siege bei, wurde 
aber in dem legten blutigen Kampfe mit Wunden bededt, je⸗ 
doch wieder bergeflell. Der König, der ihn wegen feines 
hohen Muthes ehrte, erbob ihn Hierauf in den Adelſtand und 
ernannte ibn 1734 sum Brigadier. Im 3.1736 ward er Kom 
mandant in Komo und 1740 zum Beneral- Major erftärt. In 
den Belagerungen von Modena und Mirandula 1742 machte 
er ſich nochmals verdient, wurde aber nachher von Unpäßlich⸗ 
feit befallen, verlieh mit Penſion die Kriegsdienſte, und flarb 
4761 im Vaterland. 


Ningold, Karl Joſeph, Barren zu Altorf im Kanton 
Ury, geboren allda 1737. Er haste der Erziehung wenig, 
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die Milbiller vollendete, Zürich 1788-1790 , 8. und ſtarb allda 
41786. Seltene Geiſtestalente und mannichfaltige gelebrte Kennt» 
niffe paarten fich bei ihm mit einer großen Doſis Keichtiinn , der 
ihn in viele Berlegenbeiten brachte. 





Ritter, Erasmus, Architekt und Kaufhausberwalter in 
Bern, geboren 1726. Geine Schuljahre brachte er in feiner 
Vaterſtadt Bern zu, wo er fich als talentvoller Jüngling zeitig 
bervorthat. Seine Neigung gu den matbematifchen Willenichaften 
beſtimmte ihn bei der Auswahl eines Berufes für die Archi- 
teftue. Nebenbei kultivirte er die Antiquitätenkunde und die 
Geſchichte Er wurde in der Folge nicht nur ein gründlicher 
Bauveritändiger , fondern der Ruhm von feinen weitläufigen 
Kiterarifchen und biftorifchen Kenntniffen auch außer feiner Kunſt, 
erwarb ihm die Ehre‘, daß er von der ökonomiſchen Befelifchaft 
in Bern , der Gefellfchaft der Alterthümer zu Kaſſel, den Aka⸗ 
Demien der Baukunſt zu Paris und Dresden, fo wie von dem . 
Inſtitute zu Bologna zu ihrem Mityliede angenommen wurde, 
Im Jahr 1772 erhielt er die Kaufbausverwalterftelle zu Bern. 
cm Yabr 1788 gab er fein Memoire abrege et Recueil de 
quelques Antiquites de la Suisse avec des Desseins leves 
sur les lieux, depuis 1783, Berne 1785; nebft 8 Blatt Ku⸗ 
pfer , architeftonifche Zeichnungen von Ruinen, heraus. Mit - 
einem neuen Forſcherblick hat er die Weberbleibfel des alten 
Aventikums viele Wochen lang unterjucht , und heilt in diefem 
Werkchen die Refultate feiner Nachforfchungen und feine fir 
theile mit. Weberdieß machen! noch eine Menge guter Vemer⸗ 
kungen über die Sculptur der Alten daſſelbe noch ſchätzbarer. Er 
farb im %. 1805, und hinterließ in Manuferipr eine ſehr wich“ 
tige Arbeit über die helvetiſche Alterthümer, die durchaus der 
Belanntmachung wertb wäre. Gem Bruder 


Ritter, Jobann Jakob, Arzt zu Gnadenfrei, geboren 
au Bern 1714, ſtudirte zu Bafel und Gtrasburg , wurde 1740 
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4760 zum Vrobſt des Eollegiums zu Lugano ernannt. Er farb 
4785. Er befaß vielfältige gelehrte Kenntniſſe und bat fich 
‚unter den nenerm Italienifchen Dichtern durch vorzügliches Ta- 
lent umd eine im Banzen angenehme Schreibart ungemein aus⸗ 
gezeichnet. Don feinen poetifchen Arbeiten befinden fich viele 
einzeln zerfireut in den Sammlungen italienifcher Poeſien, vor- 
züglich-in der Poeſie Bernesca. Er bat Kommödien von Mo⸗ 
Biere und Tragödien von Racine ins Italieniſche, von ihm über. 
ſetzt, beransgegeben , denen ſpäterhin die Palmen Davids, 
das Such Hiob und der Thomas von Lempis, in dieſe Sprache 
übertragen , gefolgt find. 


Riva, Stephan, Gonvernenr zu 1 Oroletto und Fermo 
‘im päbftlichen Sebiete. Er wurde zu Lugano geboren im Jahr 
"4738. Seine wiflenfchaftliche Laufbahn betrat er zu Rom, 
wo er.fie auch vollendete und fich den Doftorgrad der Theolo- 
gie und der Rechte hatte geben laflen. Er gieng mit dem päbſt⸗ 
lichen Nuntius Biraud nah Paris an den Hof Ludwigs XV. 
bei weichem er die Stelle eines Auditors verfabe. Rwa be 
fand fich eben in Rom, als der Ergbifchof von Rheims umd 
Großallmofenier von Frankreich Karl Anton de Roche-Aimon 
den 16. Dezember 1771 zum Kardinal erllärt wurde , worauf. 
ve dem Gewählten das Biret zu überbringen, den Auftrag 
erbielt, und zugleich zum geheimen päbftlichen Kämmerer er. 
hoben wurde, Der Babft, weicher feine politifchen Fähigkei⸗ 
ten kannte und ihn in der Folge auszeichnen wollte, machte 
ihn zuerſt zum Gouverneur von Sabina , dann zu Benevent, 
sn Drvieto, (wo ihm die Bürgerfchaft 1781 zu Ehren ein 
Denkmal mit einer paflenden Juſchrift errichtete, die ihren 
Dank gegen ihn ausdrüct) und endlich zu Fermo, wo er 1790 
ſtarb. Er war ein vortrefflicher Kopf. gelehrt und befaß Welt- 
kenntniß. Bei längerm Leben bärten ibm Gunſt und Verdienite 
eine Beförderung zu noch höhern Würden, nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichten zubereitet. 
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Roche de, Fram—, Pfarrer und Profeſſor zu Genf, geb. 
4691 , erhielt unter der Leitung der damaligen Genfer Gelehr⸗ 
ten eine vortreffliche wiflenfchaftliche Bildung und legte fich 
unter Alphons Turretin auf die Theologie, ohne die fchöne 
Literatur bei Seite gu ſetzen. Mit den engliichen Theologen, 
die er befonders wegen ihrer Gründlichkeit ſchätzte, machte er 
ſich in Hobem Grade befannt. Nach feiner Ordination erhielt 
er 1733 die Ernennung zum Gtadtprediger, nachdem er vier 
Jahre vorber eine Landpfarre verfeben hatte. Beine feltenen 
Gaben zum guten Kanzelredner, fein aufgeflärter , von allen 
Borurtheilen freier Geiſt, der in allen feinen Borträgen durch- 
blickte, feine liebliche Stimme und fein Anſehen zogen ihm 
Immer viele Zubörer berbei. Als Brofefior der Theologie feit 
4749 war er jungen Studirenden ein eben fo einfichtswoller , 
gelehrter als thätiger Gehülfe, vorzüglich in der praftifchen 
Theologie. Er farb 1769. Seine Werke, welche er zum 
Druck beförderte , find alle theologiſchen Indali und ſprechen 

zu ſeinem Ruhme. 


Rodolf, Ludwig, Vrofeſſor in Bern, geboren 1726. 
Sein Vater, Pfarrer zu Gränichen, gab ihm eine gelehrte 
Erziebung. Zu Bern vollendete er feine akademiſchen Studien, 
uud wurde in das Miniſterium 1749 daſelbſt aufgenommen. 
Anſtatt für die Kanzel, bildete er fich in der Folge für's Ca⸗ 
tbeder Durch unermüdere Mebungen im Studium der alten Klaf- 
Mer. Er befaß eim feines Gefühl für das vielfältige-Schöne 
in denfelben, war ‚mit einem glücklichen Gedächtniſſe begabt, 
fo das er ohne Mühe die intereflanteften Bilder und finnvolkten 
Gedanken nach Willtuhr aufs Paſſenſte anführen fünnte: Im 
%.1758 erbielte er die Vrofeſſur der lateinifchen Sprache und 
der Geſchichte an dem Lyzäum in Bern, ward Rektor deſſelben 
son 1768— 1789, und Karb im %. 1806. Er fammelte ſich 
eine, befonders an den beiten Ausgaben der alten Klaſſiker 
reiche, große und koſtbare Bibliothet, weiche er der. Stadt Zo⸗ 
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- bungsfchule ‚für gute Abiutanten dienen ſollte Im J. 4774 
harte ihn Kaifer Franz I. in den Reichsfreiherrnſtand erhoben, 
Im %. 1778 wohnte er dem Feldzuge in Böhmen bei und wurde 
41783 zum Generalfeldwachtmeifter erklärt, nachdem er fchon 
1776 zum wirklichen Oberſt avancirt war. Er fiarb 179. . 





Koguin, Albert Ludwig, geb. zu Iferten 1693, war 
ein eben fo gefchidter Militair als Geſchäftsmann. Schon in 
dem einheimiichen fogenannten Zwölferfrieg hatte er zur Ehre 
und zum Vortheile feines Vaterlandes die Waffen ergriffen und 
geführt. Nachber trat er in-franz. Dienſte, wohnte den Be⸗ 
lagerungen von Landau und Freiburg ebenfalls mit Auszeich- 
sung bei, gieng fpäterbin an den franz. Hof und wußte fich 
‚bei demfelben in folches Anſehen zu fegen, daß Kardinal Fleury 
bei dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten fich 
feiner mit befonderm Zutrauen bediente und viele wichtige Auf- 
träge ibm ertheilte. Mir Herrn von Chauvelin zerfallen verließ 
er 1733 Frankreich und gieng zum König von Sardinien, mit 
welchem er eine Kapitulation zur Errichtung eines Schweiser- 
Regiments ſchloß, welches 1738 vom Stande Bern avonirt 
worden. Zn dem Treffen bei Parma 1734 hatte er durch klu⸗ 
gen Rath und zlüdliche Bewegungen dem König die treflichiten 
und wirffamften Dienite geleiftet, fo daß dieſer ibm das fchmei- 
chelhafteſte Lob ertbeilte , ihm in der Folge gerne um jich batte 
und täglich zur Tafel zog. Im J. 1737 machte er eine Reife 
nach Bern, wurde aber in diefee Stadt frank, und ſtarb in 
einem Alter von 44 Jahren. j 


Roguin, Auguf Gabriel, Ober und. Inhaber eines 
Schweizer-Regiments in fardinifchen Dienften , ein tapferer und . 
talentooller Offizier, geb. zu Zferten 1700. Er nabm 1720 
polnische Kriegsdientte und erbielte 1728 eine Kompagnie bei 
dem Garde. Regiment: Im J. 1734 gieng er in fardinifche 
über, wurde Oberſtlieutenant bei dem damals errichteien Re⸗ 

28 
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sieng zuerſt in feanzöfifche und 173.3 in fardinifche Kriegtdienſte. 
Durch fein tapferes Betragen bei vielen Anläflen , durch ſeine 
Kenniniſſe und Kriegswiſſenſchaft, die ihm einen Vorzug vor 
vielen andern DOffiziers gaben, fo wie durch andere empfeb- 
Iende Eigenſchaften mehr, machte er feine Beförderung fchnell 
sind "Teiche. und rückte von einer Stelle zur andern: vor, bis 
er 1758 sum Brigadier und 1757 zum ‚General. Dajor erbo- 
ben tonrde. Cr ſtarb 1760 als der letzte ſeines Stamms und 
Seſchlechts. 


Roll, von. Dieſes in den neuern Zeiten In den Frei 
herrnſtand erhobene Belchlecht aus dem Waadılande bat fich 
im J. 1475 gu Solothurn niedergelaffen, wo es noch befieht. 
Aus diefem baben fich mehrere treffliche Krieger und Staats- 
männer feit. mehreren Jabrhunderten bervorgetban. Franz 
VBietor Augufkin, Schultheiß, wurde geboren 1696. Cr 
war ein allgemein verehrter und würdiger Staatsmann, durch 
Bildung und eigene Talente dazu gemacht, deflen fcharfer und 
viefamfaflender Verſtand, treffendes und unbefangenes. Urcheif 
im Rathe zu Solothurn wie auf den eidgendflifchen Tag. 
leiftungen bewundert und geachtet wurde, Im %. 1723 war 
er Dolmeticher bki der koͤnigl. franz. Ambaflade In der Schweiz, 
fam 1732 in die Regierung als Jungrath, wurde 1743 Seckel⸗ 
meifter und eidgenöififcher Repräſentant zu Bafel, erbielt 1746 
den Ritterorden des h. Grabes zu Jeruſalem, kaufte drei Jab⸗ 
re hernach die Herrſchaft Hilſikon und Sarmenſtorf an fein 
Hans , und ward 1754 zum Galzdirektor und biſchöflich Ya- 
felifchen Sundesrarh ernannt. Im J. 1759 erhoben ihn feine 
Mitbürger zum Staatshanpte. Bon 1748 bis an feinen 1773 
‚ erfolgten Tod war er der gewöhnliche Geſandte feiner Republik 
auf allen fchweizerifchen Tagfagungen und Extrakonferenzen zu 
Frauenfelden und Baden, batte auch der Bundsernenerung 
der katholiſchen Stände mit Wallis zu Stans Im %. 1756 bei⸗ 
gewohnt, Sein Sohn, Frans Joſeph, Ritter und Ma⸗ 
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wurde. Im J. 1710 kam er auf des berühmten Theologen 
Samuel Werrenfeld Empfehlung als franz. Prediger nach Ba- 
ſel, wo er auch 1748 geftorben iſt. Er hatte fich durch feine 
Frömmigkeit, treue Amtsführung und herausgegebenen erbau⸗ 
lichen Schriften rühmlich bekannt gemacht. Unter Ieptern bat 
ibm feine Baftoraltheologie nnter dem Titel: Le Pasteur Evan- 
geligue, Basle 1723. 4. Deutſch, Halle 1768, 8. und Le - 
vray Bietisme, Basle 1731. 4. Deutſch, Roftod 1748, 3 The, . 


8. allgemeine Achtung erworben. Außer der Theologie waren 


ihm auch andere wiffenfchaftliche Fächer nicht fremde. Bei vo 

Jabren batte er umunterbrochen phitofophifche Borlefungen 
gehalten ,. die von einer Menge Zuhörern immer befucht wa⸗ 
sen; und won feinen Einſichten in die Metaphyſik gab er in 
verſchiedenen gelehrten Tagebüchern überzeugende Proben. 


Roſſet, Johann Alphons, Profeſſor der Theologie zu - 
- Ranfanne , geboren daſelbſt 1709, bildete fich zu Haufe unter 
den Wugen- feines Vuters, der erſter Brediger den Stadt und 
eis guter Theologe war, nnd zu Genf unter feinen Taufpathen 
des berühmten Turoetels unmittelbarer Leitung , von welchem 
er auch 1730 die Weihe sum Predigtamte erhielt Im F.1735 
wurde er Prediger in feiner Vaterſtadt, -1748 Brofeflor der 
Theologie, bekleidete auch werichiedene Male das Neftotat der 
Lanfannifchen Akademie, war Direktorial- Bräfident der Ecoles 
de Charite, die 1726 zu Lauſanne gefliftet worden, und farb 
4766. Sowohl in der Philologie als in der Critica Sacra 
war. er ungemein ſtark, verftand die orientaltichen Sprachen 
gründlich , und von den Iebenden die vorzüglichern vollkommen. 
"Sm J. 1745 und 1747 hatte er für den Lehrſtuhl der bebrät- 
ſchen Sprache in Bern mir Ruhm diſputirt, und die engliſche 
Societät zur Fortpflanzung des Glaubens hatte ihn zum Mit 
gliede aufgenommen. Er edirte mehrere akademifche Schriften, 
die feine Seleprfamfeit beurfunden und ihren: theologiſchen 
Werth hoben. 


. 
‘ 
- — . 
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Noffi, Dominik, ‚, ein trefflicher Architekt von Morco, 
im Luganefifchen , geboren 1678. Er batte meiſtens in Vene⸗ 
Dig gelebt, wo man ihn wegen feinen ausgezeichneten Kennt 
niffen in feinem Fache fehr ſchätzte. Er machte.großen Auf 
wand und farb 1747 daſelbſt. Einige Frontiipicen von Kir 
chen und Balläften und viele koſtbare Altäre, werden ald Denk 
mäler feiner Kunſt und feines Geſchmacks fehr bewundert. 
Sein Sohn Paulus, weicher mit dem väterlichen Berufe 
gleichen Knaſtſinn verband , ik 1768 geflorben. 





Roffiere, Karl Ludwig Baron won, königl. preußt 
{her Generalmajor und, Oberſt eines Feld Artilerieregiments, 
geb. zu Nyon im Wandtlande 1709. Seine erfien Kriegsdienite 
that er in Sardinien bei dem Gchweizerregiment Fatio, bef 
welchem er durch alle fubalternen Grade bis zum Kapitän 
avancirte. Im %. 1766 gieng er in preußifche Dienſte und 
zeigte fich dem großen Friedrich von einer Seite, die ibm die 
volle Gnade diefes Monarchen erwarb. Er erbob ibn bald 
zum Baron und gab ibm dad Kommando über zwei Bataillons 
Grenadiere und zugleich in der Feſtung Silberberg in Schle⸗ 
fien. Roſſiere begleitete in der Folge den König auf feinen 
Reifen und jäbrlihen Revüen; befam 1770 ein Seldartillerie- 
Regiment, wurde 1771 zum Generalmajor ernannt und ſtarb 
4778, 


Rouquet, ein gefchicter Maler von Genf, wo er zu 
Anfang des XVIII. Jahrhunderts geboren wurde. Er arbeitete 
in London und Paris, und flarb in letzterer Stadt als Mitglied 
der Fönigl, Akademie 1758. Er machte wichtige Entdeckungen 
über den Mechanismus feiner Kunft und die Kompofition der 
Schmelzfarben. 


Rouf feau, Johann Jakob, ein berühmter philoſo⸗ 
phiſcher Selbſidenter und origineller Schriftſteller, Sohn eines 
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Uhrmachers, geb. su Genf 1712. Grübseitig von Finn Bs- 
ter auf das Glück aufmerkſam gemacht, Das ſreie Bünger im 
wohlorganifirten Republilen genichen, erhob Th im dumm cis 
Freiheitsſian, der nachher deu Hauptzug feines Karaltzs ans- 
machte. Aus ingendlicher Unbefonueapeis eurlich er feinen EL- 
tern im 13. Jahr, gieng nach Savoyen, änderie dic Religion 

und verlor dadurch Baterland und die Achtung guser Renſches. 
Auf verfchiedene Weiſe verfuchte er fein Slück, fand ſolches 
nirgends nach feinem Wunfche, bi6 er wach vielen Berisrun- 
gen und Herumfahren bei der Baroseſe von WBarıns Aufnah- 
me fand, bei weicher ex mit wenig Umterbrecbung 13 Jahre 
in ihrem Haufe su Chambery fh auigchalsen hasse, in wei- 
er Zeit er ſich mancherlei gelehrte Keuuımile erwarb uud im 
der Diufif übte. Auf verichiedenen Reifen nach dem fünlichen 
Srantreid, und der Schweiz lernte er viele Gelchrte Tonnen, 
erhielt 1742 eine Stelle als Sekretär bei der franzößfigen Ge⸗ 
fandtfchaft in Venedig, und Lam nachher in dürftigen Ymän- 
den nach Baris, wo er fich einige Zeis vom Notenſchreiben 
nährte. Mit wißbegierigem fcharfen Beil Audirte er mehr is 
Bienchen als in Büchern und als die Alademie von Dijon 
4750 die Breisfrage aufwarf: Ob dic Wicderberficliung der 
Künfte und Wilfenfcheften zur Verbefierung der Sitten beitra⸗ 
ge? beantwortete er fie negativ und erlangte den Preis, weil 
er fein Baradogon mit Scharfinn und Beredtfamtcit durchführte. 
Das Gerücht von feiner fonderbaren Antwort erſcholl in allen 
Gegenden von Europa wo Gelehrte wohnen, und fein Ruhm mar 
von diefer Zeit au gegründet. Ya der Folge erſchien feine 
JInlie, ein Warnungsipiegel für wufchuldige Mädchen. Im 
9.1752 gab er die fieine Oper Devin du Village, wozu er 
Die Muſik ſelbſt komponirte, heraus, welche in demſelben Fade 
zu Paris mit allgemeinem Beifall aufgeführt wurde. Stolz 
anf feine Gehurtskedt Genf, gedachte er mit der wärmnen 
Anhänglichteit bei allen Muläffen feines Vaterlands, begab ſich 













fogar im J. 1754 babin und kehrte offentlich tu deu Schuss 
der reformirten Kirche zurück. Er fchrieb nun feinen Discours 
sur l’Orıgine et les fondemens de l’inegalite parmi les hom- 
mes, Amts. 1755. 8. eine Abhandlung vol paradorer gewag⸗ 
ter Meinungen, in welcher er Dein und Dein Eigenthum, 
Meichthum, daraus entfiebende Dbermacht und Ueppigfeit als 
Quelle taufendfächen Elends, als Zunder zahlloſer Berbrechen, ' 
Die nur in polizieren Staaten zu Hans find, erklärte. Au 
Montmorency, wo er fich mehrere Jahre in der Stille‘ aufs 
bielt , verfaßte er jene fo viel Auffeben erregende Werke, als: 
feine Abbandlungen über die Schädlichfeit der Schauſpiele, 
unter dem Titel: J. J. Rousseau A M. d’Alembert sur son 
Article Geneve dans l’Encyclopedie; La nouvelle Heloise 
ou lettres des deux amans; Contract social ou principes 
du droit politique , worin er das Volk zur Iegislativen Ge⸗ 


galt erhob , und die Fürften nur als verantwortliche Beamte 


Darftellte ; und fein Emile ou de l’Edwcation, wodurch er it 
der Pädagogik Epoche machte. Rouſſeau wollte, daß man bei 
der Erziehung überall der Natur folge, und, feine dabin ab» 
zweckende Borfchläge find oft fehr excentriſch. Kaum hatte das 
Werk die Preſſe verlafien , als es von dem Barifer Parlament 
verboten und öffentlich durch Henkers Hand verbrannt wurde. 
‚Segen den Berfafler waren Verhaftbefehle ergangen, er mar 
aber entwichen und fuchte Schag im Baterlande. Der Erz 
bifchof von Paris verfolgte ihn in einem Hirtendrief, und 
Rouſſeau begab fich ins königl. preußiſche Fürſtenthum Neuen⸗ 
burg nach Motier Travers, da man ihm zu Iferten mit Ge⸗ 
fängniß drohte, wenn er den Kanton Bern nicht fogleich ver⸗ 
laſſen würde. Hier entfagte er feinem Bürgerrecht zu Genf 
and verbieß, von jegt an feine Feder ruben zu laflen. Da er 
feit feinen Jugendjahren nie mehr für lange unter Vroteſtanten 
gewohnt hatte , fo war die Vereinigung mit denſelben ihm an⸗ 
| genehm. Ihm geflel der einfache Gottesdienit, er bat um Zus 
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laſſung zur h. Kommunion, die ihm der Pfarrer des Orts aus 
freundfchaftlicher Gefälligkeit geſtatiete, befuchte Neißig den 
Tempel und gewann die Kiebe der ganzen Gemeinde. Kaum 
hatte er hier feines Aufeuthaltes angefangen: froh zu werden , 
mußte er fich gegen die Vorwürfe feiner Feinde in Genf ver- 
tbeidigen und dies geichab in feinen Lettres ecrites de la Mon- 
tagne , worin er das Verfahren feiner Vaterſtadt gegen ihn in 
das Licht fegen wollte. Der bisher mit ihm freundliche Pfar⸗ 
rer von Motiers Travers änderte auf einmal feine Gefinnungen 
und brachte durch beftige Ausfälle auf der Kanzel die Beni 
ther feiner Gemeinde wider ihn in Aufruhr, fo dag die Leute 
auf der Straße ihm mit Flüchen nachfolgten. Nicht mehr ſei⸗ 
ned Lebens ficher, Roh er auf die St. Peters⸗Inſel im Bieler 
See. Nah einem kurzen Aufenthalte zwang ibn Bern auch. 
diefe zu räumen. Mit einem freien Beleitsbrief fam er bier 
auf wieder nach Paris „ wo ihn der engliiche Philoſoph Hume - 
mit fi) nach London nahm. Mit Enthufiasmus hatten ihn die 
Engländer empfangen. Lange vertrug er fich aber mit Hume 
nicht , fondern aufgebracht über die Gleichgültigkeit dieſes Man- 
nes bei den Spöttereien, womit einige Launigte von feinen 
Zandslenten ibn nedten, verließ er England wieder und gieng 
nach Paris zurüd, wo er, nachdem er feine Haushälterin 
gebeirathet und fünf Kinder mit ihr erzeugt batte, die er alle 
bald mach der Geburt ins Findelhaus fchidte, am 2: Juli 
1778 geforben iſt. Roufleau war von reisbaren "Sinnen und 
einer glübenden Einbildungskraft. Er ſchuf ſich Ideale von 
Menſchen, die alle Eigenſchaften von Romanenhelden beſaßen 
und welche er in der wirklichen Welt nirgends finden konnte. 
An dem Republikanismus hieng er mit ſchwärmeriſcher Vor⸗ 
liebe, wozu noch ein düſterer zum unbiegſamen Starrſinn hin⸗ 
leitender Egoismus ſich geſellte. Sein Verſtand gefiel ſich in 
kühnen Paradoxien und die Darſtellungen der Empfindungen 
und des innern Gemüthszuſtandes gelangen ihm beſſer als der 
Erſcheinungen in der wirklichen Welt. Von ſeinen vielen 
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Schriften wurden die vorgüglichern auch im das Deutſche über, 
ſetzt und mit Anmerkungen verſehen, herausgegeben. - 





Nouſtan, Anton Jakob, Prediger zu Genf, ein ſehr 
achtungswürdiger Literator , geboren daſelbſt 1704. Bon ge 
meinen und dürftigen Eltern herſtammend, mar auch feine 
Erziehung fchr gemein; was aber an diefer abgieng ‚, erichten . 
. feine vorzüglichen Naturgaben, verbunden mit unermüdetem 
Fleiße. Aus Liebe zum kirchlichen Stande bereitete er fich 
von frühen. Jahren gu demfelben vor und erwarb fich alle die 


wiſſenſchaftlichen Keuntniſſe, mis weichen der Religionsichrer 


ausgeſchmückt ſeyn fol. Im J. 1764 erhielt er eine der erften 
Lehreritellen am Genferifchen Kollegio, und 1764 die Ernen- 
. ‚nung als Prediger bei der fchmeizerifchen Gemeinde London. 

Im %. 1790 fam er in feine Vaterſtadt zurück, wurde 1793 
Mitglied der Assemblce Nationale in derfelben , und Karb den 
48. Juni 1808. Geine fchriftitelleriichen Talente widmete er 
größtentheils der Bertheidigung der chriſtlichen Religionswahr- 
beiten, fo wie der Grundfäge reiner Gittlichkeit und Tugend- 
lehre. Nicht nur der große Schatz feiner Kenntniffe und die 
daraus bervorgegangenen trefflichen Geiſtesarbeiten, fondern 
auch feine Befcheidenbeit, Sauftmuth , Freundlichkeit , fein 
ausharrender Muth und Thätigkeit und fein lehrreicher Um⸗ 
gang verdienten und verfchafften ihm den Genuß des ausge 
breitetſten Ruhms. Nouſſean fand in ibm einen fühnen Be 
kämpfer des Contract social infoweit derſelde das Chriſten⸗ 
thum benachtheiliget. Auch als Hiltsriograpb bat er fich durch 
‚bie Herausgabe feiner Abrege de l’Histoire universelle, 9 
‚Vol. 12. wichtig gemacht; ein Wert, welches fich durch gründ⸗ 
liche Unterſuchungen, glüdtiche Auswahl und einen natürlichen 
reinen Styl rühmlich auszeichnet. 


Muchat, Abrabam,-Brofeffor der Theologie zu Lan. 
“fanne, geb. zu, Örandeonrt im Waattlande 1687, that fich 
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ſehr früb in den Wiſſenſchaften hervor, und gieng, von der 
Berneriſchen Regierung mit Neifegeld unterflüpt , 1705 nach 
Berlin und von dort nach Leyden, feine Stuͤdien fortzufegen. 
Nachdem er ſich ausgebreitete Kenmtniffe in der Philologie, 
Gefchichte und Gotiesgelehrtheit erworben hatte , kehrte er in 
fein Vaterland zurück und wurde zu Lanfanne in den geiflichen 
Stand aufgenonmen. Ami Jahr 1708 erbielt er fchon die erfle 
Pfarrerſtelle zu Rolle, 1721 das Vrofeſſorat der Eloquenz und 
das Ephorat Über das Lauſauniſche Gymnaſium, und 1733 der 
Theologie. Er ſtarb 1750. In dem Jahren 1727 — 1728 ar⸗ 
beitete er feine Histoire de la Reformation .dk la Suisse, 
6 Tom..12. aus, die weit geniehbarer als die von Höttinger 
it, dem er aber doch das meiſte gefchichtliche darin, zu ver⸗ 
danken bat. Früher denn dieie 1707, edirie er fein Abrege 
de l’Histoire ecclesiastique du Pay de Vaud. Weniger 
brauchbar find feine Delices de la Suisse, 2, Vol. Leyd. 1740, 
8. Als Sprachgelehrter machte ihn feine Grammatica Hebrai- 
ca, 4707 bekannt, fo mie feine Differtationen und andere in 
gutem Latein verfaßte theologifche Arbeiten ihn als einen gründ« 
lichen Gottesgelehrten bereichneten. 


Nupert, Salomon, Bräfident des Wenrigerlchn Si. 


lach ,. geb. su Wipkingen bei Zürich 1742. In biefem feinem 
Baterorte bekleidete er von 1783 bis 1798 die Stelle eines 
Untervogts. Er hatte fich durch feine militäriſche Talente ber 
ſonders ausgezeichnet, indem er, ohne jemals in auswärtigen 
Kriegsdienſten gewefen zu ſeyn, das Militärwefen ſich fo eigen 
‚gemacht und in demielden eine folche Geſchicklichkeit erlangt 
bat, daß er in Uebereinſtimmung mit mebreru Dffigiers eine 
ganz nene Organifation in das Züricherfche gebracht und folg- 
Lich daſſelbe umgebildet hat. Die Negierung zu Zürich ſchätzte 
daber diefen als Soldat und Menfch gleich liebendwürdigen 
Mann ungemein, erhannte' ihn zum Adiudanten der ſämmili⸗ 
hen Infanterie. Regimenter und legte ihm 1754 den Rang 
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und Karakter eines Hauptmanns bei. Er ward auch 1792 
Adiudant des Züricherfchen Zuzugskontingents gu Bafel und 
that als folcher Majorsdienfte bei dem ganzen eidgenöſſiſchen 
Grenzbewachungsterps daſelbſt. Im J. 1795 beebrte ihn we⸗ 
gen feiner Verdienſte feine Obrigkeit mit dem Stadtbürgerrecht 
in Zürich. Beim Ausbruche der Revolution mußte er am 5. - 
Hornung 1795 mit dem erften Bataillon der Zürcherfchen Auri- _ 
Hartruppen nach dem Kanton Bern aufbrechen, kehrte aber . . 
fch on im März, nach der Einnahme der Stadt Bern durch die 
Franzoſen wieder nach Haufe zurück. Er wurde nachher Dis 
ſtriktsrichter und 1799 Kommandant eines Militärguartierg des 
Kantons Zürich. . Im Jahr 1800 erhielt er die Stelle eines 
Kantonseichters , und im Jahr 1804 das Präſidium bei dem 
Berirkgericht Bülach. Auch bei dieſen bürgerlichen Bedienun- 
gen karalteriſirten ihn feine Rechtichaffenheit und feine Kennt 
sife. Er karb den 15. Des. 1805. 


Ruska, Bartholomens, Föniglich fpanifcher Hofmaler, 

- geb. zu Rovio bei Lugano 1650. Ya Spanien, wohin die Kö— 
nigin Elifaberh Farnefe ihn berief, find in den königl. Schlöfe 
fern alle feine Arbeiten aufbebalten. Dee Hof bielt dieien 
Künſtler fehr boch., der fich übrigens. als ein Mann von febr 
gefälligen Sitten an demſelben gezeigt hatte. Er ſtarb zu 
Madrid 1745. 


Ruskoni, Joſerd, Vrofeſſor bei der Akademie der 
fchönen Künfte zu Rom, geb. 1688 zu Tremona im Luganeſi⸗ 
fchen. Seine Eltern ſchickten ihn nach Ron , um in-der Afa- 
demie poffiren zu lernen. Seine bervorfiechenden Kunfttalente 


empfablen ihn dem berühmten Bildhauer Camillus Ruskoni, 


der ihn nicht als Schüler , fondern als Kind hielt. Dies vers 
ſchaffte ihm den großen Vortheil von dem gütigen Lehrmeiiter 
alle Beheimnifie der Kunſt zu entlocken, die er ibm nicht nur 
willig eröffnete , fondern ihn auch zum Erben feiner Werkſtatt 
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und feiner Gtudien einſchie Er ſtarb in großer Achtung 
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Ä Rukerbolz ’ Heinrich) Rathsherr und Erziehungs⸗ 
rath in Zürich, von Wädenſchwyl, wo er 1670 geboren wurde. 
Bei ſeinem Vater, der einen kleinen Handel mit Mouſſelinen, 
die er und die Seinigen ſelbſt webten, hatte, lernte er an⸗ 
fänglich diefe Berufsart. Doch fchien er einer höhern Be⸗ 
ſtimmung würdig zu ſeyn. Im J. 1780 bot Ihm der bündt⸗ 
neriſche Schulverbeſſerer Andreas von Galis eine Sıelk 
in feinem Haufe an, bei welcher die Beichäftigungen feine 
Büdung zum fünftigen Jugendlehrer die Folge ſeyn würden, 
Er nahm diefes Anerbieten an und fein Vater milligte ein, 
&r kam nach Chur, betrat feinen neuen. Stand und brachte 
68, unterflügt von einigen trefflichen Männern, nach einigen 
Jahren fo weit, daß er ein trefflicher und gebildeter Schul. 
mann wurde. Die Dietbode feines Unterrichts war nicht die 
Angewöhnung oder Befolgung bisheriger oder fremder und 
geborgter Manieren, fondern Reſultat eigener Beobachtungen, 
die ihre Güte dadurch bewies, daß fie die been Wirkungen 
bei den Kindern hervorgebracht bat. Es war feine eigne Er⸗ 
Andung , die Kinder ohne das mühfame Wiederholen der Buch- 
Raben oder der Sylben leſen zu Ichren. Durch eine für feine 
Glückenmſtände vortbeilbafte Heirath im J. 1790 verlieh er 
feine Lebrerfielle in Chur, ſetzte fich auf dem Rietli bei Zürich 
and gründete daſelbſt eine Lehr. und Erzichungsanfalt für - 
junge Leute, aus welcher in der Folge mehrere nügliche und 
brauchbare Mäuner hervorgegangen find. Bei dem Erfcheinen 
der Revolution wurde er zuerft Mitglied des Landraths und 
- bernach zum Richter in das Bezirkgericht Zürich erwählt. Bei 
der Einführung der jebigen Kantonalverfaſſung in Zürich machte 
‚ Ibn der große Rath zum Mitgliede des. Fleinen oder de Re 
gierungsratbes. Sein gefunder Berftand , feine Thätigfeit, 
der gerade Sinn, feine Erfahrungen und dic Babe, berilich 
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und 1737 bei St. Leonhard. Nachdem er 1755 wegen fürper- 
lichen Belchwerden feine Predigerſtelle niedergelegt hatte , er- 
bielt er 1759 eine theologiſche Profeſſur an der Bafleriichen 
boden Schule und ſtarb im Juli 1764. Die allgemeinſte Ach⸗ 
tung feiner Zeitgenofien begleitete ihn durchs Leben und viele 
gelehrte Geiſtliche daukten feinem Unterricht ihre theologifchen 
Kenntniſſe. Sein Vortrag erſtreckte ſich auf alle Theile der 
- Theologie und empfahl ſich beſonders durch Gründlichkeit und 
Srdnung. Seine herausgegebenen Schriften enthalten meiſtens 
Parentationen und afademifche Arbeiten. 


RNoybiner, Jodann Friedrich von, des vorigen Bru⸗ 
der, geboren 1732, Benner zu Bern, defien Bater die näm⸗ 
liche Würde: bekleidet hatte. Er ward frühe in der Staats. 
kanzlei angeftellt und 1758 Kommiffiond „Schreiber, gelang- 
te 1764 in den großen Rath, erhielt 1783 das GStiftamt 
und 1788 eine Stelle in dem fleinen Nathe. Im folgenden 
Jahr ward er Benner , gebeimer und Finanzrath der Repub⸗ 
if. Er war ein ſehr thätiger, arbeitfamer Gtaatsmann. 
Medlich , betriebſam, eifrig, zuweilen etwas leidenfchaftlich in 
feinem Geſchäftskreiſe, in feinen Vrivawerhältniſſen voll Gut⸗ 
mütbigfeit und Frohſinn. Er verfafte für die Regierung mit 
Sorafalt und unermüdetem Arbeitsſleiß mehrere mweitläufige 
Raarsrechtliche und gerichtliche Werke. In feinen Erholungs- 
Runden arbeitete er an einem Regionbuch oder einer topogra⸗ 
phiſchen Beichreibung des damaligen Kantons Bern, welche 
noch in vielen Foliobänden vorhanden it und einen Schatz 
"von flatiftifchen Nachrichten enthält. Ueberhaupt war Geogra⸗ 
pbie und Staatenkunde von feiner Jugend an feine Lieblings⸗ 
beichäftigung. . Als der alte Geſchäftsmann durch die Nevo⸗ 
Intion in den Privatſtand verſetzt wurde, verfügte fe ibm manche 
Stunde feiner legten Lebensiabre. Er binterließ feinem Neck 
fen eine vortreffliche Sammlung von mebr als 12000 Land» 
harten, die zwar durch die Neguifition eines franzöffchen 
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Saceonay, Jobam von, Berneriicher General Lien⸗ 


tenant aus dem Waadtlande, geb. 1646, ein tapferer und ein⸗ 
ſichtsvoller Krieger. Er betrat die Heldenbahn in Sranfreich, 
und ichon in den erfien Fahren feines militärifchen Lebens er⸗ 


warben ibm fein in Schlachten und Belagerungen bewiefener . 


Muth und viele Triegerifche Thaten einen großen Namen, 
Wenige Schweizer, fo groß auch die Anzabl der Tapfern aus 
diefem Wolke von jeher und zu.allen Zeiten geweſen ift, babem 


ſich durch einen folchen erhabenen Muth und Thatendrang an⸗ 


gefündiget mie er. Nur da, wo der Kampf am hitzigſien war, 
nur bei Beſtürmungen von Schanzenwerken, oder Ueberrum⸗ 
pelungen feindlicher Poſten gefiel fich der kühne und entichlof- 
fene Sacconay. Obgleich er Häufig in den biutinen Kämpfen 


verwunder wurde, fo fchien ibm dennoch der Tod auf allen. 


den vielen Schlachtfeldern auszuweichen. Die in Franfreich 
angebobenen Religionsverfolgungen ließen ihm zwar im Jahr 
1694 die fransöfifchen Dienite quittiren, aber von feiner krie⸗ 
geriichen Laufbahn nicht abtreten; im Begentheil,, er warb für 
König Wilhelm ITL. von Engiand ein Regiment Eidgenoflen, 
mit welchem er auf manchem Schlachtgefllde als Sieger geilan- 


den und mancher Gefahr; die nur feinen tapfern Sinn em 


böbtg, getropt hatte. Bon Ruhm und Ehre bededt, gieng er 
41708 ins Baterland zurüd, wo ibm feine Negierung das 
Dberlommando eines Beſchützungskorps, das ins Neuendure 
ſche eingerüct war , auftrug. Als der fogenannte Toggenbur⸗ 
ger Krieg im J. 1712 begann , half er als Bernerifcher Heer⸗ 
führer die Städte Bremgarten, Mellingen und Baden erobern, 
drang in der Schlacht bei Vielmergen mit der bewundertſten 
Tapferkeit in die feindlichen Heereshaufen, nahm eıne Batterie 
im Sturme weg , tödtete mit eiguer Hand die Kanoniers und 
entschied den Sieg su Sunften der Neformirten. Die Berne 
| 29 
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His ein Mann von Geiſt und Beredtſamkeit beſaß er auch bei 
dem gutgefinnten Theil der Bürgerfchaft Anfehen und Einfluß, 
und würde durch ihn manches Gute zu Stande gefommen fein, 
wenn der unrubige Geiſt des großen Haufens ſolches nicht ver, 
hindert hätte. 


Salchli, Joh. Jakob, Profeſſor zu Bern, von Zofin- 
gen, geb. 1695. Die altklaſſiſche Literatur war ſeine erſte und 
lebenslängliche Frende, dieſe fiudirte er und bildete ſich da⸗ 
durch zu einem vorzüglichen Literator, Im J. 1721 wurde er 
zum Predigtamte geweiht, nach drei Jahren Helfer auf der 
Nydeg und 1726 RProfeſſor der Theologie zn Lauſanne, wo man 
ibm 1731 dag Bürgerrecht verebrte. Im J. 1746 erbielte er 
die theologifche Profeſſur in Bern, bekleidete das afademifche 
Rektorat von 1753 — 1756 und ftarb 1774, Er war für feine 
Zeit ein ganz vorzüglicher Prediger, und machte fich als Lehrer 
der Theologie durch die Erwedung und Bildung vieler guten 
Geiſtlichen verdient. Bon feinen vielen herausgegebenen afa- 
demifchen Theologie und Philologie berührenden Schriften, 
werden in der Tempe Helvetica einige gefunden. Gein Sohn, 
Emanuel, feit 1807 Prarrer zu Bätterfinden, geb. 1740, 
iſt ducch fein philoiopbifch-moralifches Gedicht (Le Mal. Poeme 
philos. Berne 1789) jedem Denfer ein intereffanter Schrift- 
fiellee geworden. Mit dem Feuer der Xmagination fchildert 
ee darin viele vaterländiiche Genenden. Er har ferner noch im 
Drucke herausgegeben: Ode sur les Reformes de l’Empe- 
reur, 8. 1785, Ode aux Poetes Iyriques qui veulent chans 
ter Napoleon. Arau 1807. La chute de l!’Empire Brittani. 
que. Arau 1807. 


Salis, von, fol eines der Alteſten Geſchlechter den, 
Schweiz in Granbündten fern. Sein Stammfig Soglio if 
ein Bregell Thal. Daſelbſt lebten ſchon im X. 913 zwei Brik 
der, Andreas und Nudolf, Ein Zweig dieſes Geſchlechts 
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war damals in Brescia ſchon bedeutend. In den ältern und 
neuern Zeiten haben sich die Saliſſe durch perfönliche Ver⸗ 
diente in Krieg und Frieden unter den Bündinerifchen Gami 
lien ausgezeichnet und im jedım Zeitalter große Helden und 
geichiefte Staatsmänner aufgentellt. 


Salis, Karl Ulyſſes von, ein berühmter Staatsmann 
und Schrifiſteller, geb. zu Marfchlins 1728. Er war der Sohn 
des 1795 im YSiten Lebensjahr veritorbenen Rudolf Hubert, 
und zeigte fchon von früher Jugend an ungemeine Geifestalente, 
ſtudirte in feinem ſechszehnten Fahre zu Bafel, machte im fe 
benzehnten Reifen und wurde fchon im achtzehnten Syndikator. 
Obgleich noch ſehr jung machte er fich öffentlich als einen 
tübnen und gründlichen Vertheidiger der Rechte feines Bater- 
landes befannt. In feiner 1755 ausgegebenen Schrift: Aus 
führung der Rechtfamen des Gottshausbunds über das Hoc 
Rift Chur, bewies er, dab der Gottshausbund der Schirm. 
und Kaſtenvogt ded Bisthums Chur feie, und daß daber feine 





A 53 





feanzöfifchen Geſchäftsträgers in Graubündten anzunehmen. 
Dadurch erbielte er, vermöge feiner Üiberwiegenden Geiſies⸗ 
fräfte und Keuntniffe, einen ungemein bedeutenden Einfluß 
anf die politiichen Angelegenheiten Granbündtens, Im Jahr 
41773 übernabm er mit fehr beträchtlichem Beldaufwande die 
Erziehbungsanftalt vom Brediger Planta und Nefemann zu Hal- 
denttein, verpflangee fie nach Marfchlind, erlebte aber nach 
einigen Fahren die ihn tieffchmerzende Auflöfung dieſes ſoge⸗ 
beißenen Philanthropins, wobei fein Vermögen merklichen 
Schaden litt. Indeſſen konnte er doch immer noch, obgleich 
in beftändigem Kampfe mit vielen Feinden, mit einigem Glanze 
leben, als von dem J. 1790 an die furchtbaren Faktionen fei- 
nes Baterlandes und bernach die 1798 ausgebrochene beivetifche 
evolution ihn bis an fein Lebensende, das er nach vielen 
Leiden den 6. Dftober 1800 zu Wien erreichte, unglücklich 
"machen. Für einen Mann , der von der erfien Familie des 
Landes abſtammte, die feit Jahrhunderten an der Spige der 
Staatögeichäfte geftanden, und immer als Haupt einer Parthei 
angeieben worden , auch bei der Superiorität von feinen Ta⸗ 
Ienten und Kenntniſſen war! es bei der bündtnerifchen Verfaflung 
unmöglich ſich von Bartheien entfernt zu halten, er mußte ich 
Gegner machen, die feinen uneigennügigfen Ablichten cine 
fchiefe Auslegung gaben. Schon 1794 mußte er fich aus 
Graubündten reiten , wurde kontumazirt, für vogelfrei erklärt 
und fein Vermögen eingesogen. Sein damals noch lebender 
bochbetagter Vater und feine Fanıilie duldeten die ſchrecklichſten 
Mißhandlungen von der Vartheiwuth. Er war ein in jeder 
Hinſicht ausgezeichneter Mann von einem nnerfchütterlichen 
Karakter, der mit der Thätigfeit des Staatsmanns anch das 
Lob eines nüglichen Schriftſtellers mit aus der Welt nahm, 
Seine beransgegebenen Schriften find: Beiträge zur natürli— 
chen und öfonomifchen Kenntniß der Königreiche beider Gizi⸗ 
lien 2 Bde, Zurich 1790. Fragmente der Staatsgeichichte 
des Thals Veltlin und der Grafſchaften, Kleven und Worms, 
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baren Rollen die er fpielte, fich größeres Anfehen zu geben. 
Im Jabr 1781 ward er zu Kieve als Aſſiſtent des damaligen 
Kommiflarius Seccha angeſtellt, aber bald wieder abgedanft, 
da er ein Memorial wegen dem Verkaufe der bündtnerifchen 
Untertbanen - Lande gefchrieben,, welches au Chur durch den 
Henker verbrannt wurde. Beſſer noch batte ihm als alle diefe 
Abentbeuer und Grillen - Werte feine 1790 zu Zürich edirte 
Bibliothek für die Familie von Oberau, Wahrbeitsfreunde der 
verichiedenhen Dentensart, erfter Band emprohlen , die einiges 
Genießbares enthält. Er fol feither geforben ſeyn. 


Salis, Rudolf Anton Hubert Baron von, General. 
Lieutenant in königl. franz. und bernach in königl. neapolitanie 
ſchen Dienften, geb. 1732 , ein treflicher Offizier, dem , wenn 
ihn auch viele andere an Glanz und Ruhm von beroifchen 
Thaten übertrafen, vielleicht feine in Rück ſicht taktiſcher Kenntniffe 
beitamen. Im %.1757 erbielte er, nachdem er fchon feit 1749 
eine eigene Kompagnie in franz. Dienften befeffen hatte, Oberſt⸗ 
Sommiflion, wurde 1770 General. Infpeftor der Schweizer 
und Sraubündener - Regimenter, und nach Aufhebung dieſer 
Stelle im %. 1772, bekam er die Inſpektion über die franzöfl- 
fchen und auswärtigen Truppen , bald in diefer bald in jener 
Schung, wurde Großkreuz des Ordens vom Kriensverdienfte 
und 1780 Feldmarfchall. Auf einer Reife durch Italien machte 
er perfönliche Bekanntſchaft mit dem Neapolitanifchen Staats⸗ 
und Kriegs⸗Miniſter Akton, der ihn dem König vorſtellte, wel⸗ 
cher ihn buldreich empfieng und die General - Aufpektorftelle 
über fein ganzes Kriegsheer mit General-Lieutenantsrang an- 
trug. Mit Genehmigung des franz. Hofes batte er dieſes An- 

‚erbieten angenommen und das nenpolttanifche Kriegsweſen im 
allen Theilen reformirt und auf einen befferen Fuß geſetzt, mit 
welchen Verrichtungen der König ungemein zufrieden geweſen. 
Im %.1790 begab er fich in fein Vaterland, und ließ ſich nach 
einiger Zeit in Zürich nieder, als fein in Frankreich gehabtes 
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nafiums in Verbindung zu fegen. Sein löbliches Unternehmen, 
der ungünſtigen Umſtände ungeachtet, gelang ibm, er bildete 
die Grundlagen der neuen Schule, betrich die Aufführung des 
neuen Gebäudes, farb aber noch vor der Einweihung diefer 
ibm und der bündtnerifchen Kautons⸗Regierung Ehre bringen» 
den öffentlichen Unterrichtsanſtalt, die am 7. Weinmonat 1511 
gefcheben war. | 

Salnz, Balthafar Anton , Brigadier in franz. Dienften, 
geb. in Fettan im Unter-Engadin 1660. Ein halbes Jabrhun⸗ 
dere fand dieſer Offizier als Held in den meiſten Schlachten, 
vorzüglich bei Dudenarde und Malplaquet, und in den Bela 
gerungen von Homburg , Löwen, Denain, Douay und Ques⸗ 
noi, und farb in bobem Alter 1752. 


Salzmann, Leodegar, Abt von Engelberg , Wohlthä- 
ter feiner Unterthanen, geb. zu Luzern 1721. Seine Studien 
hatte er zuerſt in Luzern und bernach im Klofter Engelberg 
‚gernacht, in welchem er auch 1738 in den Benediktinerorden 
getreten und 1744 zum Vrieſter geweiht worden. Bon 1754 
bis 1769 befleidete er die Statthalterſtelle zu Sind im odern 
freien Amt, in welchem Jahr er die Abtswürde erhalten hatte, 
Kaum war er in dieſe eingetreten, fo bewies er fich gegen 
feine Unterthanen, die Thallente von Engelberg, als Vater 
und Wohlthäter. Er vertrieb Bertelei und Armuth durch die 
Anlegung von Seiden- und Wollenfpinnerei und Weberei, errich“ 
tete in den zum Klofter gehörigen Nebengebäuden Werkſtuben, 
Wanren - Niederlagen , Vorräthe der roben Stoffe und Hand. 
Iungsfammern ‚, gründete eine gute Schule, in welcher einige 
Konventnalen als Lehrer arbeiteten und ein Hypotheken⸗Negiſter. 
Er zeigte in allen feinen Anordnungen, dab Menfchenwohl 
das höchſte Ziel feiner Beſtrebungen fei. Sein Name wird 
im Thale Engelberg von feinem Menichen anders als mir Tre 
erbictung, Daufgefühl und Gregenswünfchen ausgefprochen, 


A 
und das Peine Vollchen, weiches dieſes einſame Bergthal be⸗ 
wohnt, verdankt den Bemühungen dieſes würdigen Prälaten 
ſeinen Wohlſtand und fein ſtilles Glück. Er dab am 14. 


Samfon, Fob. Henrich, ein ausgegeichneter Gravenr 
zu Baſel. Seine Eltern widmeten ihn der Kupferſtecher⸗ 
kunſt, welche er bei Courvoiſier in Lachaux de fonds lernen 
ſollte. Da dieſer ibn nicht pflichtmäßig zur Kunſt anführte, 
gieng er nach Genf, wurde ein Bewunderer der Werke eines 
Daſſier und Hedlingers , entichloß fich zur Nachahmung diefer 
großen Künftier , und bildete fich in Turin und andern Städten 
Italiens in feinem Kunffache aus. Durch Empfehlung des 
gelehrten Pfarrers Auguſt Burgdorf kam er in perfönliche Be⸗ 
Sanntfchaft mit Hedlinger ſelbſt, und erhielte von ibm noch 
manche nügliche Anleitung zur Vervolllommnung feiner Kunft 
und Vermehrung ſeines Ruhms. Im %. 1781 wurde Sam, 
fon Mitglied des großen Raths feiner Vaterſtadt und farb im 
Jahr 1807. Seine große Gefchicklichkeit in Petrfchaften und 
Schaumünzen bat ihm einen Ruhm erworben der ibn lang 
überleben wird. 


Sando;, Franz Auauft von, General. Lieutenant im 
boländifchen Dienftew, flammte aus dem berühmten alten Ge⸗ 
fchlechte Sandoz Rolin von Neuenburg ab. Als Lieutenant 
in fardinifchen Dienften bei dem Regiment Paquier machte er 
die Feldzüge 1734 und 1735 mit, gieng aber 1737 in gleicher 
Eigenfchaft zu dem Holländiichen Schweiger Regiment Hirzel, 
fam 1748 mit Oberſt Karakter zu dem damals errichteten Gardes 
- Regiment, wurde 1766 General- Major, 1775 Eher defleiben, 
und 1779 zum General-kientenaut erboben. In den befannten 
Unruhen, welche 1785 die Staaten von Holland erfchütterten , 
batte er fich, als am 6. Herbfimonat deffelben Jahrs dem Prinz 
Statthalter das Kommando im Haag abgenommen und ibm 
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Abergeben wurde, mit vieler Klugheit benommen. Er if 1790 
georben. Sein Verwandter Aiph ons, ein Geſchäftemann, 
von eben fo vielfältigen Kenntniſſen als großen und originellen 
Vorzügen des Geiſtes, wurde vom dem König in Preuſſen in 
feine Dienfte gezogen und bei verfchiedenen Staatsgefchäften 
und Diplomatiichen Sendungen gebraucht. “Am J. 1770 war 
er koͤnigl. preuffifcher Legationd-Sehretär und Charge d'Affai⸗ 
res am franz. Hofe. In der Folge ernannte ibn der König zu 
feinem Miniſter in Madrid und 1786 gu feinem Kammerberen, 
Im %.1795 gieng er als preuſſiſcher Geſandter nach Paris und 
harte am 31. Dezember die erſte Andienz bei dem franz. Direl⸗ 
_torium, einer gelebrten Verdienfie wegen nahm ibn die Ala- 
demie der Künfe und Wiſſenſchaften zu Berlin su ihrem Mit 
gliede am. 


"Sauffüre, Niklaus von, Mitglied der öfönomifchen 
Geſellſchaft in Bern , geb. au Genf 1709, wurde 1746 Mitglied 
des großen bernach des LX. Raths feiner Vaterſtadt und Kaſtellan 
von Juſſy, und ſtarb 1790. Er war ein ſehr verkändiger und 
gebildeter Oeklonom, von dem man eine nicht unbedeutende 
Anzahl brauchbarer Schriften über den Betreide- und Weinbau 
bat. Gein Memoire sur la maniere de cultiver les terres 
erbielte das Acceſſit bei der Akademie zu Aufch, die ihn, fo 
wie die Öfonvmifche Geſellſchaft zu Bern, ihren Digliedern 
beisäplte, 


& aufüre, Horaz Benedikt von, des erermähnten Sohn, 
berühmter Naturforicher und Beſteiger des Montblanc , geb. zu 
Conches bei Genf 1740. Er genoß die beßte Erziehung , fin- 
dirte auf der Akademie feiner Vaterſtadt, auf welcher achtungs- 
würdige Gelehrte dozirten, die. ihm gerne ihre Titerarifchen 
Schäge öffneten. Sein Fortgang in den Wiflenichaften war 
um fo viel ſchneller, da er mit den glüdlichhen Anlagen den 
größten Fleiß verband, und von allen Zerfreuungen und Spielen 
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Atmometer und einen Anemometer , die ex theil? in feinen Rei⸗ 
fen, theils anderwärts beichrieb. Uebrigens baden ihm Natur- 
funde in allen ihren Theilen, befonders aber Phyſik, Botanik, 
Mineralogie und Geologie manche Entdeckung zuzuſchreiben. 
Er veranlaßte die Geſellſchaft der Aünſte, weicher Genf in den 
leuten dreißg Jahren den Flox feiner Fabriken werdantt, und 
blieb Bräfident derfelben bis an feinen Tod. Auch war er ein 
thäriged Mitglied der naturforſchenden Geſellſchaft in Genf, 
. Lieferte viele Journal. Auffäge und mar ein Mitglied der gel, 
Geſellſchaften zu Gtockholm, Lyon » Neapel, Manubeim , 
Dijon, Mailand, Paris, Kafel und Berlin. Gein gelehrter 
Sohn, Theodor, vermehrt noch immer feine Sammlung 
von Stein. und Gebürgsarten, der vultanifchen Produkte, Ber- 
ſteinerungen, Inſelten und Vögeln. Er befigt anch viele phy⸗ 
Baliiche Zuitrumente und ein chymiſches Laboratorium, 


- Sauter, auh Suter, Anton Kofef, Landammann 
des Kantons Appenzell Inner Rhoden, ein unglückliches Opfer 
der Partheiwuth, war Gaſtwirth und Bademeiſter in der Ge⸗ 
mieinde Gonten im katholiſchen Theil des Appenzeller - Landes 

. uud hatte durch Freundlichkeit und Sreigebigfeit fo fchr das 
Her feiner Mitbürger gewonnen, daß fie ihn auf Öffentlicher 
Landgemeinde im J. 1760 zum Landvogt Über das Rheinthal 
‚erwählten. Sein Mitwerber,, der damalige Landammann Gei⸗ 
ger, ein wahrer Demagog, faßte deßwegen gegen ibn einen 
tödtlichen Bro. Diefer flieg endlich zur Wuth, als in den 
Fahren 1762, 1766, 1770 und 1774 Guter zum Hanpte des 
‚Staats, zum Landammann erwählt wurde, und in diefer Ei 
genfchaft vielen eidögenöfliichen. Tagſatzungen und Extrafonfe- 
renzen beimohnte. Geiger und fein Anbang beichloffen ihn au 
Rürzen, wozu fie fich unter anderm eines: Vorfalls bedienten, 
den eine Alpe veranlaßte, und mobei Suters gerades und 
pflichtmsäßiges Betragen nicht verfannt werden kann. Allein 
ſein Sturz folkte wicht länger aufgehalten werden, ‚ Während 
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nahm und dafelhii dem König als brauchbaren und kenntniß⸗ 
reichen Geſchäftsmann empfahl. Diefe Empiebinug hatte auch 
die gute Wirkung , daß er dem englifchen Ambaflador am Wie⸗ 
nerbof Lord Cobham als Sekretär beigeordnet und nach deſſen 
Zurädbernfung zum großbrittanifchen Befchäftsträger allda an- 
geitellt wurde. Im 3.1720 wurde er von K. Georg I. zum 
Ritter gefchlagen, zur Würde eineß Chevalier Baronet erhoben 
and naturalifirt, und in der Folge mit den wichtigften Aufträ- 
gen nach Spanien, Frankreich und Boten geſandt, die er immer 
mit ausnehmender Geſchicklichkeit und Staatsklugheit zum Ver⸗ 
onügen des engliichen Hofes beforgte. König Georg II. er- 
kannte und ehrte die Verdienſte dieſes mit fo treflichen Eigen 
fehaften gezierten Gelchäftsmanns, und mächte ihn zum Engli⸗ 
fihen und Brannfchweig » Hanöverifchen Minifter am franzöfl. 
fhen Hofe: Während feines Aufenthalts in Paris ergab fich 
eine Gelegenheit, auch feiner Vaterſtadt Bafel nüplich zu wer- 
den. Es war nämlich im J. 1736 ein Streit zwiſchen den 
feanzöffchen Fifchern des Neudorfs und den Basieriſchen von 
Kleinhüningen entflanden. Derfelbe wurde, fo nubedeutend 
er war, im gebäfligften Lichte am franzöſiſchen Hofe vorgeſtellt, 
und zog fogleich eine gänzliche Sperrung von Handel und 
Wandel nach ſich. Schaub, unterrichtet von allen Verbältnife 
fen der Sache, wußte Bafeld Rechte ind wahre Licht zu ſetzen, 
and den franz. Hof, der fich für Beleidiget hielte, mit Baſel 
auszuföbnen. Auch der Republik Genf leifiete er im J. 1738 
fehr gute Dieuſte, indem er durch feine dem Minifterium einge 
gebene Borftellung die vom Braten Lautreck vorgefchlagene 
betändige Mediation unterdrückte, daher ihm der Genferifche 
Magiſtrat feine Dankbarkeit auf eine chrenvolle Weife bezeugte. 
Im %.1739, als die Sundesernenerung zwiſchen Frankreich 
und der Schweiz betrichen wurde, übergab er dem Kardinaf 
Fleury ein bündiges Memorial über die ſchicklichſte Art mir der 
Schweiz Unterhandlungen zu pflegen, welches dieſes Staats⸗ 
minijters vollfommen Beifall erhielte. Seine Vaterſtadt Baſel 
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Scherb, Jakob Eprikof, Thurganifcher Regierungs⸗ 
Nath und mediziniſcher Schriftſteller, geb. zu Biſchofzell 1737, 
genoß eine ſehr gute wiſſenſchaftliche Erziehung, bildete ſich 
auf mehreru hoben Schulen zum guten Arzte, erhielte den 
Doktorgrad , und kehrte nach feiner Vaterſtadt zurück, in wel⸗ 
cher er neben einer guten Praxis auch in Regierungsfachen ars 
beitete. Durch’ feinen Betrieb erbielte Biſchofzell im Jahr 
4775 eine Brandtaffe. Im 3. 1794 wurde er Aſſeſſor beim 
Oberamtsgericht, ward auch vorbin ſchon zum Altrath, eine 
der erfien Stellen bei dem Bilchofzellifchen Gemeindweſen, er⸗ 
nannt worden, Im 3. 1798 ſchlug er feine Erwäblung zum 
delvet. Senator aus, hatte aber dagegen die Dikrikisftarthalter- 
Stelle von Bifchofzell angenommen. Im %. 1803 trar et als 
Regierungsrarh in die Regierung des neuorganifirten Kantons 
Thurgau ein, erbiehte das Präfdium des Sanitätsraths und. 
4805 die Gtelle eines Diſtriktsarztes. Er farb 180.. Er war 
ein eben fo edeidentender als einfichtsnoller Arzı und Geſchäfts⸗ 
maun, ein warmer Menfchenfreund und dabei ein noch mit ver⸗ 
ſchiedenen andern wiflenfchaftlichen Fächern vertrauter Gelehr⸗ 
ter. Er bat herausgegeben: Weber die Einpfronfung der Blat⸗ 
teen: 42. Zürich 1779. Kurze Anleitung zur Erhaltung und 
Wiederberkellung der Geſundheit, in fotern beides obne medi- 
zinifche Hülfe erbaiten werden kann. 8. Zürich 1783. Im 
ebeinifchen Archiv: Briefwechiel mit Herrn Dr. Rhan über die 
Kräfte des thierifchen Magnetismus. Im Rhaniſchen gemein 
nügigen Wochenblatt: Geſchichte einiger Einpfropfungen der 
Boden. Seinem Freunde, dem verft. Chorbere Mener von 
Luzern, Riftete er ein biograpbifches Denkmal, 


Scheuchzer, Rod. Jakob, Ratbs- und Bauberr zu 
Zürich, geb. daſelbſt 1734. Nach Vollendung feines Studien. 
turfes bildete er ich auf Neiſen durch Holland und Frankreich 
noch weiter aus und widmete ſich nach feiner Rückkehr den 
Regierungsgefchäiten. Nachdem er mis Tpätigkeit und Kennt. 
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feine Zeinde ibn politiſch verketzerten, verfchrien die Geifilt 
chen , befonders die Kapuziner, ibn als Freidenker. Während 
er zur. Schhächung des gegen ihn erregten übeln Eindrucks 
eine Wallfahrt nach Einfiedeln that, verurtbeilte der ibm größ. 
tentbeild geanerifche Landrath ibn als Nebel, Freiheits⸗ und 
Neligionsftörer. Hierauf flüchtete er fich nach Konſtanz. Uns 
ter fiherm Geleite erbot er. fich zur Verantwortung vor einem 
unpartbeitichen Richter. Es wurde ibm aber abgefchlagen. 
Ein faifcher Freund lodte ibn am 7. Hornung 1782 ins Land, 
Gogleich wurde er gefangen genommen, wiederholt gefoltert, 
zum Tode verurtbeilt, und als ein 63 jähriger Greis ent- 
hauptet. a 


Schal, Rob. Jakob, ein treflicher Maler von Schaf 
haufen, wo er 1723 geboren wurde. Gene beßten Stücke find 
in England, wo er fih von 1754-4763 mehrentbeild am 
Hofe aufgehalten und für den König gearbeitet harte, Im 
Haag in Holland verweilte er bid 1770 und gab dafelbit chen- 
falls viele Proben von feinem Kunſttalente. Hierauf kehrte er 
in feine Vaterſtadt zurück, in welcher er ſeither geflorben ift. 


Schaub, Lukas, Ritter, königl. großbrittannifcher Ge⸗ 
ſchäftsträger bei verfchiedenen Höfen, geb. zu Baſel 1690, 
Bon feinem Vater, der Notarius war, zur Fortſetzung feiner 
Praxis einft beſtimmt, widmete er fich , dem väterlichen Wunfche 
gemäß, der Rechtsgelehrtheit und bildete fich in derfeiben un. 
gemein aus, erbielte anch den Brad eines Ligentiaten. Eben 
fügte es fich, dab der damalige brittifche Geſandte in der 
Schweiz, Abraham Stanyan, eines Sekretärs benöthigt war. 
Er wandte fich deßwegen an zwei Baslerifche Kiteratoren, welche 
ihm den durch Talente und gute Sitten gleich ausgezeichneten 
jungen Schaub empfablen, der auch von ihm angenommen 
murde. Nach zwei Fahren hatte er fich bei dem Gefandten ſol⸗ 
chermaßen in Gunſt geſetzt, daß diefer ihn mir fich nach London 
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” Wollte dieſen edeln und verdienkivollen Bürger näher mit fich 
verbinden, erbob ibn zum außerordentlichen Mitgliede der Re⸗ 
gierung und des Staatsraths umd überließ ihm die Ichensläng- 
liche Benutzung einer Staats- Domäne. Weil er aber feine 
Vaterſtadt nie mehr fahe, konnte er von feiner Erhebung fei- 
nen Gebrauch machen , letztere hingegen genoflen in feinem Na⸗ 

- men feine Anverwandten. Er flarh den 28. Febr. 1758. 
Schellenderg, ob. Rudolf, ein bekannter Enty⸗ 

mologe, Maler und Kupferitecher, geb. zu Winterthur 1740. 

Sein Bater, Ulrich, Rath⸗ und Kaufbausmeifter daſelbſt, 

batte ſich ebenfalls in der Bildniß. und Landfchaftmalerei einen 

guten Namen gemacht, und if 1795 geftorben. Der Sohn 
widmete fich der nämlichen Kun, fludirte die Naturgefchichte 
und befonders die Inſeltologie. Er exzellirte auch vorzüglich 
in dem Fache der Inſektenmalerei, wovon die 24 Kupfertafeln 
in G. Sulzerd Abhandlung von den Kennzeichen der Inſekten 

Zeuge find. Zwar bildete er fich nach feinen großen Meiftern, 

da ibm feine ſchwächliche Geſundheit Kunftreifen zu machen 
verbot. Dagegen befaß er die Kunft aus fich ſelbſt, und ein 

Anerfchöpfliches Genie. Ans feinem Arbeiten mit Del und 
Waflerfarben ſtrahlt Sinn, Geiſt und Feuer. Seine Manier 
im Radiren war leicht. Zu feinen vorzäglichern Werken gehö⸗ 
ven: Biblifche Figuren, 2 Bde. 1774. GSchweizerifche Land⸗ 
fchaften, 1779. Raillerien auf 8 Blättern. Freund Heins 
Erfcheinungen in Holbeind Manier, 1785. Genres des 
mouches dipteres, representees en 42 colories, projettees 

et dessinees en planches par deux amateurs de I’Entymologie 

. 4803. Auch ins Deutfche überſetzt. Schellenberg flarb im 
J. 1806. Seine in Waflerfarben gemalte Inſektenſammlung 
das erſte und einzige Werk in feiner Art, in der Schweiz, die 
Frucht mebrjäbriger Arbeiten und eines unermüdeten Forſchens 
von Seite des Verftorbenen, wurde erſt vor Kurzem sum Kanf 
ausgeboten, | 
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"Schr ind Vaterland Teiftete er denfelben im J. 1712 als In⸗ 
genieur wichtige Dienfie. Im J. 1718 follte auf ibn die Wahl 
als Brofeflor der Botanik zu Padua fallen; der Neligion wegen 
ward fie aber bintertrieben. Nachdem er zum zweitenmal Hol- 
land, Frankreich, Deutichland und Italien durchreist hatte, 
widmete er fih ganz dem Baterlande; im J. 1732 wurde er 
Landfchreiber der Srafichaft Baden, im J. 1733 Profeſſor der 
Phyſſit und Mathematik, Stadtarzt und Kanonikus zu Zürich. 
Bon ibm bat man- verfchiedene, tbeils antiquarifche, theils 
phyñtaliſche Schriften zur Beleuchtung, theils der politifchen 
und Literarifchen Gefchichte und theils der Naturgeſchichte der 
Schweiz. Dadurch dab er die Gräfer genauer zu beflimmen 
fuchte, bat er ich ein unfterbliches Verdienſt um die Kräuter 
Sunde erworben. Kin immer brauchbared Werk wird feine 
Agrostographia seu graminum, junctorum, Ccyperorum, Cu- 
peroidum 'iisque ad finium historia. Tig. 1719. 4. bleiben. 
Der. neuen Ausgabe von 1779. Tig. A. accedunt Alb. a Haller 
Synenyma.nuperiora gramigum Septuaginta Species, te 
generibus graminum epicfisis, denique plantz Rhetici 
itineris a 1709 a H. Scheuchzero suscepti. Er flarb 1738, 
nachdem die Hlademie Natura Kuriofor. ihn zum Nugliede 

angenommen batıe, Sein Bruder | 


Scheuchzer, Joh. Jakob, berühmter Naturforſcher 
und Schriftſteller, geb. in Zürich 1672. Er ſtudirte zu Altorf 
und Utrecht die Arzneiwiſſenſchaft, machte Reifen durch Deutſch⸗ 
land , Holland und Frankreich, kam in feine Vaterſtadt zurück, 
wo er Stadtphyſikus wurde und den Lehrſtuhl der Mathematik 
erbielte. Daſelbſt farb er 1733. Schenchzer hatte Yon 4702 
bis 1711 Ausflüge in alle Gegenden der Schweiz gethan und 
alle feine gefammelten Beobachtungen in feinem lateiniſchen 
Werte Itinera alpina, 4 Tom, A. 1720, zu Leiden berausge⸗ 
geben. Er war für feine Zeit ein. großer Bhnfifer und Ratur⸗ 
biftorifer,, der mis Recht den Ruhm des ernen Schrifiſtellers 
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daß dieſer wackre Mann ich fo frühe und zwar bei einer an. 
dern gemeinnügigen Arbeit den Tod zugesogen dat! Es follsen 
nämlich neue Rheinwuhre in der Herrichaft Wartau angelegt 
werden, die vielem Streit mit den fremden Grängberrfchaften 
vorbengen ſollten. Nachdenfen , Eifer, allzuſtarke Anfirengun. 
‚gen und der bis in die ſpäte Herbſtzeit fortgefegte Aufenthalt in 
einem ungelunden Klima, legten ibn 1791 aufs Krantenbett? 
auf welchem er nach einigen Wochen ſtarb. 


Schindler, Kaſpar, Landammann zu Glarus, geb, 
zu Mollis 1717. Nachdem er in königl. fardinifchen Kriegs 
bienften im J. 1748 Hauptmanusfielle erhalten haste, verlieh 
er den Militärkand und weihete fich dem Staate. Er wurde 
‚1757 Landammann im Thurgan und 1766 Landammann feines 
Kantons , zu welcher Würde er 1774 und 1776 wieder erboben 
wurde. Im J. 1777 wohnte er zu Solothurn der Beſchwö⸗ 
rung ded Bundes mit Fraufreich bei, Im J. 1781 ward ihm 
die Landvogtei Thurgan aufgetragen. Er war ein näterlicher 
Regent, durch Kiugheit, Kenntniſſe und einen männlichen Ber, 
Hand ausgezeichnet. Damit vereinigte er eine fanfte tolerante 
Denfungsart, und wurde daher von beiden Religionsgenofien 
geſchätt und geliebt. Er farb 1791, 


Schindler, %ob. Heinrich, General in königl. ſardi⸗ 
ſchen Dienſten, geb. zu Mollis 1713. Er warb im %. 1742 
‚eine Kompagnie unter das Regiment Raith in ſardiniſchem 
GSolde; mit derfeiben focht er bei Cogni, trat fie aber feinen 
Bruder ab, und entichloß fich ein eigen Bataillon im Dienke 
dieſes Königs zu errichten « der ibn num zum Großmaior er⸗ 
nannte. Im J. 1744 ward er Oberſt⸗Lieutenant, 1755 Oberk, 
1760 Brigadier und 1772 Generalmajor. Durch feine guten 
militärischen Gigenfchaften und Berdienite ſchwang er ſich zu 
großem Anſehen, genoß bifonders die Achtung des Königs, 
der ihn nach Abdankung feines Regiments mt einer ſchonen 
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_ tiones tres de itineribus per Helvetiam cum fructu facien- 
dis, 1781-1783. Reife auf den Wetliberg 1775, u. a. m. 


Schintz, Rudolf, Pfarrer zu Uetikon bei Zürich, und 
Gekretär der phyſikaliſchen Geſellſchaft, geb. 1745. Ob er 
gleich feine frübern Fahre den Muſen widmete und fpäterbin 
das Studium der Theologie ergriff , fo gab er fich doch weniger 
mit gelebrten Sprachen und fpefulariven Wiſſenſchaften als mit 
der Ermwerbung richtiger Menfchenfenntniß , praftifcher Lebens⸗ 
Bhilofopbie und der ausübenden Landwirtbichaft ab. Im X, 
1765 wurde er zum Bredigtamte geweiht. Ohne fein Augen- 
merk auf. eine Verforgung an einer geiftlichen Stelle fogleich 
binzurichten,, privatifirte er einige Zert auf dem Lande, erward 
fh Durch genaue Beobachtungen einen reichen Schatz von 
nützlichen Erfahrungen , lebte in der Folge als Freund und 
Geſellſchafter eines ſchweizeriſchen Landvogts einige Jahre in 
der italieniſchen Schweiz, welche Zeit er zur nähern Kennt- 
niß des phyſiſchen, moralifchen und politifchen Zuſtandes der 
Einwohner , der Land- und Haus -Delonomie, der Aus- und 
Einfuhr , der öffentlichen Anſtalten u. ſ. w. in dieſem von der 
Schweiz bisher fo ziemlich vernachläfigten Lande, benutzte. 
Seine darüber herausgegebenen Hefte find noch das einzige 
Wert über diefen Theil der Schweiz nnd ein Mufter für reis 
fende Beobachter. Im J. 1778 erbielte ce eine Landpfarre, 
wurde Sekretär der phyyſikaliſchen Gefellfchaft und ſtarb 1790. 
Er war ein thätiger Menfchen- und Fugendfreund, ein uner⸗ 
müdeter SBeförderer des Guten, ein warmer Freund feines 
Vaterlandes, ein treuer Hirt feiner Gemeinde und einer der 
vorzüglichften Oekonomen der Schweiz. Außer feinen Beiträs 
gen zur nähern Kenutniß des Schmweiserlandes hat er einige 
theils im Iateinifcher theils im deutſcher Sprache abgefaßte 
Denkmale auf verdiente Eidgemofien zum Drucke befürbert. 


| Shink, ob Heinrich, Mitglied des Raths und Statt. 
halter der Republit Zürich, geb. daſelbſt 1727. Zrüher Hang 
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Schinz, 88. Heinrich, Mitglied der Regierung zu Zü⸗ 
rich, geb. daſelbſt 1725.- Er hatte fich der Kaufmannſchaft 
gewidmet, befaß aber zugleich eine feltene und gründliche Ge⸗ 
leprfamfeit und Sprachlenntniß. Seiner Kenntniß in der DI. 
ylomatif, Numismatik, Archäologie Überhaupt und befonders - 
in der Befchichte des Mittelalters kamen wohl wenige Schwei- 
zer feiner Zeit bei. Sein Fleiß und feine Arbeitstiche war bes 
mundernswürdig , denn mit der Beforgung merkantilifcher Ge⸗ 
genttände verband er fortgeiegte Kultur feiner Lichlingswifien- 
fchaften und bekleidete zu gleicher Zeit die mübevolle Stelle 
eines GSalsdireftors , bei melcher er ‚durch neue Einrichtungen 
die Einkünfte des Staats bei dem Galsbandel , ohne den Vreis 
dieſes unentbehrlichen Bedürfniffes zu erböben , vermehrt hatte, 
Bei allen Konferenzen umd Unterhandlungen mit auswärtigen 
und eidgenöflifchen Staaten, zu denen diplomatifche oder mer- 
kantiliſche Kenntniſſe erfordert wurden , wurde er als Geſchäfts⸗ 
mann gebraucht. Als Mitglied der Regierung wurde ihm die 
General⸗Juſpeltorſtelle des Artillerieforps und die Oberaufſicht 
über die- Zürcherifchen Arfenäte übertragen. Er batte einen 
ſehr ausgebreiteten Briefwechfel und befaß eine foſtbare Samm⸗ 

Iung von Büchern, Münzen und Medaillen, Alterthümern 
und Manuſeripten. - Dabei arbeitete er noch viele Abhandlun⸗ 
gen aus. Bein Verſuch einer Geſchichte der Handelichaft der 
Stadt Zürich, 8. 1763 if eine kleine aber ungemein reich“ 
baltige Schrift. In Handfchrift hinterließ er mehrere hiſto⸗ 
rifch.vaterländifche Aufſätze, welche der Belanntmachung aller⸗ 
dings würdig wären. ine gründliche Verbeſſerung fo vieler 
eingefchlicheuen Staatsgebrechen in den eidgenöſſiſchen Verfaſ⸗ 
fungen war fein innigſter Wunſch, nur verabfchente er jede 
fremde Einmiſchung. Er mar Mitglied der Interims - Regie 
rung während der öfreichifchen Beſitznahme Züriche und cr. 
warb fich durch fein damaliges Benehmen die Sichtung aller 
Rechtſchaffenen. Er. farb den 7. April 1800. 
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lien, wildwachiende Bäume und Stauden in Manufeript ver- 
faßt, als ein unerwartet frübzeitiger Tod diefen hoffnungsvol⸗ 
len Mann in der Blüthe feiner Jahre, namlich im J. 1754, 
dem Vaterlande und den Wiffenichaften entriß. Nicht gering 
. ind neben dieien feine Verdienſte um feine Pfarrgemeinde ind. 
befondere geweſen. Als aufgeflärter Seelforger überfah er die 
Jugendbildung am allerwenigſten. Mit Eifer betrieb er die 
Einrichtung mehrerer Schulen in dem weiten Umfang feiner 
Pfarre, und brachte es auch zum Bellen der weit entfernten 
Alpen⸗z und Bergieute , die bisher zu Schüpfen eingepfarrt 
warenl, dabin , daß eine befondere Pfarre in Clusſtalden oder 
Siäpeli im J. 1783 errichtet wurde. Bon ibm if im Druck 
-erfchienen ; feine erwähnte Geſchichte der Entlibucher , 2 Bde, 
8. Luzern 1782. Beſondere Befchreibung etlicher Berge im 
Entlenbuch. III Stke. Luzern 1783. Im Schweizer - Mufenm 
und in Höpfners Magazin für die Naturkunde Helveriens find 
mebrere treffliche Arbeiten von ihm enthalten. 


Schultheß, Joh. Georg, Diakon am Gt. Peter in 
Zürich, geb. 1758. Bon feinem Geburtsort Stettfort im Thur⸗ 
gau, wo fein Vater der erfie Bfarrer dieſer neugefifteten Kirch- 
gemeinde geweien, fam er im 14. %. feines Alters auf das 
- alademifche Gymnaſium feiner Vaterftadt Zürich und legte da 
ſelbſt in Heben Jahren die Baba der höhern Studien zurüd, 
Sm %. 1779 trat er in das Minifterium. Nachdem er einige 
Zeit Brivatichrer geweſen, erbielt er einen Ruf an die Real. 
ſchule in Zürich , eine Stelle, an welcher er feine Kunſt, junge 
Leute zu behandeln und bei ihnen Jutereſſe für höhere Kennt 
niffe zu erwecken, Öffentlich zeigen konnte — und wirklich dan, 
ten ibm viele gebildete Männer Zürichs aus allen Stäuden 
- einen großen Theil ihrer Bildung. Im J. 1787 wurde ee 

Diakon der Waiſenkirche, und 1791. durch einbellige Wabl 
Leutprieſter am großen Münſter. Im %. 1795 beebrte ibn die 
astketiſche Geſellſchaft mit ihrem Präfdium, uud 1801 erhielt 
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Ken Erziehungsweſens mefentlichen Nutzen. In Eteinmüllers 
helvet. Schulmeikter - Bibliothek rüdte er den Vorſchlag eines 
Inſtituts zur Bildung der Landfchulmeifter ein. Sein Vater 


Schultheß, Hans Georg, Bfarrer zu Mönchaltorf, 
geb. su Zürich 1724. Er widmete fich dem tbeologifchen Stu⸗ 
dium mit großer Vorliebe; ſtrebte nach einer befondern Kennt 
nid und Fertigkeit in den ‚alten Sprachen, und beſtand die 
Brüfungen am Ende feines afademifchen Kurſes mit fo großen 
Geſchicke, daß er das größte Lob erhielt und 1747 zum Bro 
digtamte geweihet wurde. Jin J. 1762 ward ihm die Bfarre 
Stetifort im Thurgau und 1769 die zu Dönchaltorf im Zürich« 
gebiete aufgetragen, wo er im Mai 1804 geftorben ik. Neben 
der Gabe der Erbauung in feinen Predigten und einer gewiſſen⸗ 
baften Pünktlichkeit in Ausrichtung feiner Amtspflichten , befaß 
dieſer wärdige Mann einen bewundernswürdigen Reichthum 
gelehrter Gprachkenntniſſe, daB er mit eben derfelben Gründ⸗ 
lichkeit und Scharffinn als Leichtigkeit die griechifchen Philo⸗ 
fopben ins Deurfche überſetzte und alles Vorzügliche in dem⸗ 
feiben mit der größten Genauigkeit in Kopf und Feder faßte, 
fo daß feinem forfchenden und prüfenden Geiſte nichts entge⸗ 
ben konnte. Weberall in feinen Ueberfegungen fchimmert feine 
vertraute Freundſchaft mit Grayas großen Geiſtern durch. 
Zeugen bievom find feine Bibliothek der griechiichen Philoſo⸗ 
phen, A Bde. Zürich 1778. Aeſchines des GSokratikers philo⸗ 
ſophiſche Befpräche. 8. 1779. Epiktets Reden und Handbü—⸗ 
cher. Blato’6 Unterredungen über die Geſetze. Galuf’s des 
Philoſophen Such von den Göttern und ber Belt Heraflides 
über Homers Allegorien. | 


Schuler, Johannes, Ritter und Hauptmann in fran⸗ 
söfifchen Dientten, geb. zu Nettſtall im Glarnerlande 1700, 
von dürftigen Eltern. Seine Ersichung glich feinem Stand, 
His armer Bauersiunge kam. er is franz. Dienße. Glück, 
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Mutwätiäfeit, erboben ihn bald über die Spokri der gemei⸗ 
zen Ewpiriker, verſchafften ihn ſegar bin ausgebreiterien Riyf 
‚eines Wundargtet. Einige reiche Marquifiunen aus Varis, wo⸗ 
von die. eine nach langer: Unfruchtbarkeit ſchwanger ans den 
Mlpen zurücktehrte, und die andere durch einen fchr Lomifchen 
Zufall über bie. Wunderkenntniß des Schuppachs beſtürzt un) 
erſtaunt, ‚würden: die Bofauuen dieſes Alpendoltors und mad 
‚ten ihm auch im Ninslande weit und ‚breit berühmt. Von Varis 
„zollten die glänzenden Autichen zu biefem Medecin des Alpes, 
und Neifende aller Nationen. .beracheten ibn. {ya den Som 
- mermoneten- hielten fich bisweilen einige hundert reiche Iremde 
in Langnau anf, die in feinem Haufe fpeisten. Er hielt ſich 
‚einen Schreiber, Dolmeticher und Apotheker. Jeder Tagen 
Samen oft 80 100 Boten mit Uringläfern, und feine gang 
eigene, FaR unglaubliche Geſchicklichteit, die Kraufpeiten der 
Menſchen aus dem Urin zu erfennen und viele zum. Erkaunen 
glüdtige Karen, die er gemacht hatte, - erzeugten ein ihm fo 
** Borurtheil bei allen. Ständen, daß ſich jederman ſchon 
in ſeinen Beſchwerden erleichtert glaubte, wenn er Schuppach 
·blos aur konſultirt hatte, Dieſer brrühmte Dann Karb den 
2. März 1781* Mit feinem Tobe hörte aus Die Wallfahrt nach 
Lansvar auf.: 


| Schwalter, Gran gofehh Oberſt eins aaiglud 
waniſchen Squatzerregiments und Mareſchall de Camp geb. 
m Solsthuin 1732, ſtand von ſeinem ſiebiehnten Jahrau n 
ſyaniſchen Dieuſten bei dem Regiment Guch, ward 1759 Haupt 
mann, gab glänzende Proben von feinen militärifchen Eigen. 
fchaften bei der Eppedition auf Migier im 3. 1775, wurde 1779 
Konmandaut ib zweiten Bataillons, .1783 wirklicher Oberk 
Ulentenant mit Oberſtkaralter und 1769 Chef bes Negimenti. 
Im J. 1791 erklärte ihn der König zum Brigadier uud 1796 
uum Mareſchall de Camp. Er iR feitdem geſtorben. Talente 
und Erfahrungen hauen ihn jum guten Rrilger gebilder und 
fein Ruhm wird als foicher ſobald wicht eridſchen. 
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Schnzerer, Jobann Philipp, ein gefchicter Meit im 
Solothurn, geb. zu Wien 1743. Von armen Eltern erzeugt, 
batten feine frübern Schiefäle wenig reisendes. Anbaltender 
Fleiß nnd treffliche Talente befiegten allein die Schwierigfels 
ten , die fich ihm auf feiner Studienbahn entgegenthürmten, 
Er batte fchon zwei Jahre in einem Wiener Hofpital glücklich 
ꝓraktizirt, als er 1775 den medisinifchen Doktorgrad erhielt, 
Seine dabei vertbeidigte Differtation, Extispicia cadaverum 
decem, Viennae 1775. 8. gab ſowohl feinem Geiſte als feinen 
Kenntniſſen das rühmlichſte Zeugniß. Um die nämliche Zeit 
kam er: auf Empfehlung des Barons von Breteuil, damaligen 
franz. Ambafadenrs am Wiener Hofe, nach Solothurn , und 
gewann fich in diefer Stadt durch glüdliche Kuren, unermü— 
dere Thätigkeit und andere gute Eigenichaften allgemeines Zus 
trauen. Sein großer Srundfag war: die Natur durch fo weni⸗ 
ge und fo einfache Mittel, ald möglich, wirken zu laſſen. Er 
batte Schritt gehalten mit den neueſten Entdeckungen und Beob- 
achtungen in der Medizin und Chemie, und beſaß ausgezeich⸗ 
nete Kenntniffe in den verfchiedenen ältern und nenern Spra⸗ 
chen, Geſchichte und Geographie. Er ftarb von jedermann be- 
weint 1811. 


Schny der, Joſeph von Wartenfee, Pfarrer im Entli 
buch zu Schüpfen, geb. au Luzern 1750. Don Jugend auf 
belebte dieien thätigen Dann Liebe zu den Willenichaften und 
ein eigener Hang für die Nätur- und Geſchichtskunde feines 
Vaterlandes. Als er 1775 die Pfarre Schüpfen in dem Alpen⸗ 
reichen Entlenbuch erbielte, machte er fich beides, mit dieſem 
Zande und mit feinen Einwohnern, fo befannt, daß er Ach 
. 48 Stand gelegt ſah, eine Gelchichte und Topographie von 
diefer fo intereflanten Landichaft zu verfafien und herauszuge⸗ 
ben , die allentbalben ungerbeilten Beifall fand. Schon früber 
butte er einige andere geichichtliche Aufſaͤtze sum Druck geför⸗ 
dert und mehrere Kleinere Schriften über Mineralogie und Foſ⸗ 
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war ledigen Standes, zurückgezogen in ſeine Hütte ſich alles, 
von ſeinen Nachbaxen für einen Sonderling gehalten. Grillen 
und Talente harten auch ihn fo ſehr von der Sphäre abge⸗ 
irret, in die ihn fein Schickſal gefegt hatte, daß er darum ſehr 
merkwürdig geworden iſt. Unglüd im Spiel hatte ibn in den 
Sünglingsjahren auf fein Stübchen befchränft. Eine unwi⸗ 
derſtehliche Neigung: und ein immer größer gewordenes Vergnü⸗ 
gen an den alten and neuen Sprachen, im Vereine mit einem 
‚ungewöhnlichen Thätigkeitsbedürfniß der Seele, ſührte ihn auf 
das für einen Berufsmann vom Lande ganz feltene Studium; 
zuerst der Lateinifchen Dunn der griechifchen und be» 
bräiichen, und bernach der franzöſiſchen und italic- 
nifchen Sprache, welchem er Sonn, und Feiektage widmete 
und die auffallenften Sortichritte darin machte. Er bandclıe 
fih bei Trödelmännern, die alte Bücher beim Pfund verfau- 
fen, Wörterbücher und Grammatifen ein, und balf fich ohne 
Lehrmeiſter, und ohne daß nur jemand die leiſeſte Ahnung von 
feinem literariichen Erwerbe hätte haben fünnen, in denfelben 
tort. Seine Fertigkeit im Lateinifchen erſtreckte fich über die 
profatfchen leichteren Kleſiler; im Griechiichen verſtand er die 
LXX, und das Neue Tellanent. Im Hebräiſchen hatte er's 
fehr weit gebracht und fich auch mit dem Syriſchen befannt ge 
macht. Aus dem Sranzöfifchen und Italieniſchen überſetzte er 
gut, und battle oberflächliche Kenntnifie in der Geographie 
und Geometrie. Er fammelte fih nach umd nach eine freilich 
in wohlfeilen Ausgaben beftebende Bibliothek für fein Lieblinge 
fah. Hätte diefer Mann je einen Führer gehabt. der feine 
Studien geleitet hätte, und Glücksgüter genug, um nicht für 
tägliches Brod mit Handarbeit forgen zu müflen , er würde is 
der literarifchen Welt fich einen großen Namen gemacht haben. 


Schmendimann. Zofef, ein berüͤhmter Medaillens , 
geb. zu Ebikon bei Luzern 1741. Bon der Natur mit den fel- 
tenſten Stüngiergaben befchenft; legte er fich frühzeitig auf die 
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er dab Dielonat am Gt. Peter. As dem für Zürich venfwär- 
Digen 13. Herbͤmonat 1802 am welchem dieſe Stadt von dem 
helvetiſchen General Andermatt bombarkirt wurde, ward er nm 
Mitternacht von vier Stücken einer Haubitzgranate getroffen, 
Die auf das Pflaſſer der Et. Petershomatt, zwei Schritte von 
ihm ‚, niederfchmettette und geriprungen war, weiches feinem 
Leben nach fichen Leidenstagen ein Ente machte. Er beſaß 
die ansgezeichnerden Predigertalente. Seine Borträge waren 
kernbaft, berslich umd popular. Fhr Inbalt aus der Urguele 
ſelbſt geſchöpft, war fein Chriſtenthum, nach der Zeitphiloſo⸗ 
pbie und Zeittbeologie gemedelt — fondern Refultar eigner 
Ueberzeugung; fie giengen zuerfi durch feinen Kopf und Herz, 
ebe fein Mund fie ausiprah. Sein berausgegebener Mänu- 
ductor ad latinitatem in usum scholae Turicensis 1787 zeugt 
von feinen Sprachlenntniffen, und Proben von feinem Dichter- 
genie finden fich in der allgemeinen Blumenleſe der Deutſchen 
im fchweiserifchen Muſeum 1784 , und in dem belvetiichen Aa: 
Inder bei Geßner, 1795 — 1797. Er war ein warmer und 
eilttiger Bekämpfer der helvetiſchen Revolution , in wie terue 
fie als Blendwerk den gemeinen Haufen täuſchte und betbörte, 
und er gab während ihrer Dauer viele Blätter heraus, Die 
weder Wänfche, Marimen noch Zweifel eines klügelnden Bo- 
litikers, wohl aber offene Worte zur Rechtfertigung der verfann- 
ten Wahrbeit und ibrer Verfechter enthielten. Aus feinem 
tbeologifchen Nachlaſſe erichienen nach feinem Tode fchriftmä 

Bige Auslegung und Nupanmwendung der Offenbarung zen) 
nis in Mbendgeberitunden ; Auslegung und Nutzanwendung de 

Evangeliums St. Marbäi in 37 Abendgeberftunden. Zürich 
4505. Das lehr⸗ und trofireiche Leiden und Sterben Zela 
Eorifi In Paſſionspredigten. Winterthur 1805. Als Mitglicd 
des Züricherfchen Erziehungsrathes, in welchen ihn feine pä⸗ 
dagogiſchen Kenntniſſe, feine Thätigkeit und feine fee Ent- 
ſchloſſenheit hingeſtelt hatten und befonders auszeichneten, ftif- 
tete er zum Velten des durch die Ereigniſſe zerrütteten öffentli⸗ 


489 


febaften zu Marfeille, und die Sozietät de propaganda fide 
in London, die ihn ſich beigeſellten. 


Senebier, Jean, Pfarrer und Didilothelar an Genf 
Sorrefpondirendes Mitglied der dritten Klaſſe des kaiſerl. Inſti⸗ 
tuts au Baris und miehrerer gel. Geſellſchaften, ein großer 
und verdienſtvoller Literator , welchem nicht nur mannigfaltige 
und gründliche Kenntniſſe, fondern auch fein liebenswürdiger 
Karatıer ehrenvoll anszeichnen — beachte die Jahre feiner 
Kindheit: und einen Theil feines Yünglingalters in feiner Vater⸗ 
ſtadt Genf zu, mo er unter feinen Ditichälern den erfien Rang 
frühe fchon behauptete. Er fiadirte die Theologie und alle 
damit verwandten Wiſſenſchaften, vermehrte auf fremden Aka⸗ 
demien den Schag feiner fchon gefammelten gelehrren Kennt 
niſſe und murde 1765 zum Kirchendienſte geweiht. Durch 
feine vorzüglichen Kanzelgaben, welche er in einer edeln Po⸗ 
pularitãt feines Vortrags, in zweckmaͤßiger Fruchtbarkeit feiner 
Bredigten und Herzlicher Wärme, womit er auf eine ım tägli- 
hen Leben fich äußernde Religiofirät hindrang — gu Tage legte, 
machte ce bald won fich fprechen und verfchaffte fich 1769 die 
Pfarre Chauchy. Die Kultur der Willenfchaften wurde ihm nun ' 
zur immer wichtigern Ungelegenbeit und er widmete fich dere 
ſelben mit raſtloſem Fleiße und dem glücklichſten Erfolge. Gleich 
feinem. Landsmann dem berühmten Sauffüre bereicherte er die 
Pbyſit und Naturgefchichte mir verfchiedenen intereflanten 
Werfen und feine mit Spallanzami gemeinfchaftlich unters. 
nommenen Arbeiten über naturbiftoriiche Gegenſtände, feine 
Belanntmachung von verfchiedenen Schriften dieſes großen Na- 
turforichers ſtellten ihn bald in die Reihe der erfien Phyſiker 
feiner Zeit. Dit einem fcharfen richtigen Beobachtungsgeite 
ausgefattet , arbeitete er eine 1769 von der bolländifchen Aka⸗ 
demie der Wiflenichaften su Harlem gekrönte Preisfchrift sur 
Yart d’observer aus. Diefes Werk, bereichert durch 27 jäb⸗ 
sige Erfahrungen und Beobachtungen, erichien von ihm um⸗ 
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einer weiſen Maͤßigung ausgehenden Vorſchläge zur Ableitung 
drohender Gewitterſchläge gerne gehört wurden, und damit er 
feiner Sendung ſtets Ehre machte. Am 26 Jenner 1798 wohnte 
er, Namens feines Freiſtaats, der feierlichen Erneuerung ber 
Allianz und des Bundſchwurs unter den verfchiedenen Ständen 
der Eidgenoflenfehaft zu Arau bei. "Nach der gewaltſamen 
Auflöſung der füderativen DVerfaffungen und ihrem Ueber⸗ 
gange in eine umtheilbare Republik wurde auch er von dem 
Kanton feines verwandelten Heimatblandes nicht vergefien und 
in den Senat der beivetifchen Republit von feinen Mitbürgern 
gewählt. In dieſem batte er bis zu deſſelben Aufhebung am 
7. duguſt 1800 ausgebalten. Späterbin , 1801 , ernannte man 
ihn zum Depntirten. zu der Kantonal, Tagfarung von Walls, 
and nachber zur belvetiichen Zentral» Tagfapınag nach Bern. 
Das Eiend, das, in diefer Zeit in Walls den furchtbarften 
Grad erreichte, fuchte er auf jede ihm mögliche Weiſe zu mil- 
dern, und dem allgemeinen, fchredlichen Jammer durch nach⸗ 
geiuchte außerordentliche Unterſtütungen bei der helvetiſchen 
Regierung zu begegnen. Mit Wehmnths und Schmersaefühl 
süterwarf er fich mit feinen Mitbärgern im J. 1803 der neuen 
Berfaffung, die ihn und fein Bolf von der Schweiz trennte. 
Im %. 1807 nahm man feine Geſchäfts⸗ und Landesfenniniffe 
von neuem in Anipruch umd erhob ihn In den Staatsrath des 
veränderten Waterlandes , in welcher Eigenichaft er feitdem ge⸗ 
ftorben if, ehe noch die definttive Vereinigung defielben mit 
des mächtigen frauz. Kaiferitaare erfolgt war. 


Simmiler, Koh. Jakob, Inſpektor des Kollegiums 
der Alumnen in Zürich, geb. dafelbit 1716. Er widmete fich 
dem geifllichen Stande, und legte in den Schulen feiner Va⸗ 
terhade mit Hülfe gelehrter Lehrer den Grund zu feinen litera- 
riſchen Kenntniſſen. Im J. 1739 wurde er ordinirt, und er⸗ 
bielte 1748 die Inſpektorſtelle, die ee nach 37 jähriger ruhmvol⸗ 
ler Verwaltung, mit auſehnlichem Ruhegehalte niederlegte, 
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thet tüchtig machten. Sein Catalogus Codicum Msc. Biblio- 
thecae Bernensis, 3 Vol. 1760 — 1772, ein mit vieler Kritik 
und gründlicher Gelehrfamleit gefchrichenes Werk, beweißt mit 
weicher Würdigkeit er das Bibliotbekariat verwaltet. Im J. 
1764.fam er in den geoßen Rath und erbielte 1776 die Land- 
vogtei Erlach. Auch während diefer öffentlichen Bedienung 
waren die Muſen feine Erholung, wovon viele fachreiche Auf 
füge und Abhandlungen , die cr von Zeit gu Zeit in vielgeleiene 
periodiiche Blätter einrüdte, Zeugnis geben. Seine bitorifch- 
literarifche Neife durch das abendlänbifche Helvetien, 2 Bde. , 
welche er franzöfifch , Neuchatel 1751, beransgab, und auch 
ind Deutſche überfegt wurden, if eine trefiche Arbeit, umd 
enthält ungemein intereffante Züge aus der Befchichte des Mit 
telgiters. Schade, daß die Fortſetzung wegen einer ibn befal, 
Ienen Gemüthskrankheit unterblieben it. Diele ließ ibn auch 
1785 feine Raihsſtelle niederlegen. Er Rarb bieranf 1787. 
Außer diefen berübmten Arbeiten erbält fich fein Andenken 

durch feine Extraits de quelgues Poesies de XIL XIU. XIV, 

. Siecle. Lausanne 1759. Essay sur les dogmes de la me- 
tamorphose et des purgatoires, enseignees par les Brami- 
nes d’Indostan, 8. 1770. 


Sinner, Friedrich, ans einem alten patriziſchen Haufe 
in Berg, welches mit. den berühmten Schinnern in Wallis 
‚den gleichen Urfprung haben fol. Sein Großvater, Johann 
Rudolf, ein ausgezeichneter Kopf, gründete den Glanz und 
Reichthum feines Haufe, erbiehte die Schultheißen - Würde 
1696, und da er in den Neuenburgifchen Sussefions Strei⸗ 

un Kigleiten dem Könige von Brengen wichtige Dienſte leiftere, fo 
ward er 1707 auf feine Fürſprache von Kaifer Joſef L für fich 
und feine Nachkommenſchaft in den Reichsfreiberruftand erhoben, 

Sein Enkel, der Schulheiß Friedrich, ward 1713 ge⸗ 
boren, erhielte auf deutichen Univerfitäten große wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung, wobei denn feine raflofe Wißbegierde, fein ſpe⸗ 





Zeichnung, und machte als Knabe fchon Verſuche mit der Ra- 
Diernadel. Das Glück führte ihn zu Hedlinger, unter welchen 
er fich bildete. Nach diefes großen Künſtiers Tode kam er 
durch Vermittlung des LZuzeruerfchen Schultheißen Am Nhyn 
nah Rom und machte ſich dafelbit- berühmt: Mehrere von fei- 
ser Hand verfertigte Medaillen, wornuter die auf den Eremiten 
Niklaus von Flüe, anf die Senpacker- Schlacht , auf die Ver⸗ 
einigung von Pfalz und Baiern, anf die Erneuerung des Bun⸗ 
des zwiſchen Frantreich und den Eidgenofien, anf Pabk Pins 
VI., die vorzügkichern find, waren alle in einem großen und 
edeln Stol bearbeitet. : Im J. 1787 wurde diefer ausgezeichnete 
Mann durch Neuchelwerd der Kunk und dem SBaterlande 
eatrifien. 





Seianenr, Gabriel von, Sedelmeiſter su Lauſanne, 
Herr zu Correvon. Nach vollendetem Kurſe auf dem Gymna⸗ 
fm. feiner Vaterſtadt beſchloß er feine erlangten Schulwiſſen⸗ 
(haften zuerſt in Genf und bernach in Baſel zu erweitern. 
Bon den Rechtsgelehrten auf diefen beiden hoben Schulen hörte 
er Kollegien über büärgerliches wie über Natur. und Völkerrecht, 
Audirte dabei noch Mathematik und Bhilofopbie , und erbielte 
zu Baſel die jurififche Ligenziarur im J. 1717. Nach feiner 
Rückkehr nach Haufe wurde er 1718 Präfident des ehemaligen 
Oomſtiftiſchen Gerichts; 1723 kam er in den Stadtmagifrat, 
and 1740 ward ibm die Stelle eines Sedelmeifters anvertraut, 
Er farb 1776. Geigueng war ein Dann von reellen Ber. 
dienten. Gelehrt, arbeitiam und patrioriich denkend. Ihm 
bat die Ecole de Charits gu Laufanne bauptfächlich ihre Exi⸗ 
ſtenz zu danfen. Er betrieb Die Herausgabe der Bibl, Italique. 
Eigene Schriften bat man wenige von ibm, aber deſto mehr 
Ueberſetzungen. Es harte ihn die öfonomiiche Geſellſchaft in 
Bern zum Mitgliede angenommen , und von jener zu Lanfanne 
befleidete cr ummechfiungsweife das Präſidium. Auf eine 
äbhnische Weife beehrten ihn die Atademie der fchönen Willen 
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nehmen Geſellſchafter. Geine Gegner beichuldigten ihn aber 
eben dadarch umd durch feinen swanglofen offenen Umgang zu 
fehr von der Sitte feiner Borgänger am Schnitheißen.- Amte 
abgegangen zu fein, die durch eine äußerſt eingegogene Lebens. 
art, ruhige Würde und altrepublifanifchen Ernſt fich auszeich- 
nen zu follen glaubten. Nach dem Tode feines Kollegen des 
Schultheißen Albert Friedrich: von Erlach im J. 1788, der den 
preuſſiſchen ſchwarzen Adler - Orden getragen. hatte, machte er 
bei dem König von Preuſſen, die Verdienſte feines Großvaters, 
und die feinigen um deflen königliches Haus geltend, und er⸗ 
hielte diefe Anszeichnung zugleich mit dem neuerwählten bes 
rühmten Schuitheißen von Steiger. Belanntlich verbot ein 
Geſetz der Republik Bern ihren Patriziern, die feit 150 Jahren 
‚ erhaltene Diplome fremder Fürften im Baterlande geltend zu 
machen, und daraus entſtand eine Are Mißverhältniß zwiſchen 
dieſen uenerbobenen Geſchlechtern und dem ältern Adel. Dieß 
bewog die Schultbeißen Sinner und Steiger und den Gedek 
meiſter Friſching ein Defrer in-Anregung au bringen, daß allen 
parrisifchen Familien geflatter fein ſolle, das von ihrem Namen 
beifenen zu können, welches fie auch obne Widerkand der älte- 
fen von jeher mit dem von fich fchreibenden Geſchlechter er- 
bielten , bei vielen anderft denkenden aber ungerechten Spott 
und Unwillen zur Folge hatte. Der Schultheiß von Sinner 
batte das Glück die Stürme nicht zu erieben, die bald nach 
feinem den 23. Febr. 1791 erfolgten Tod, die alte Verfaflung 
zerſtöret, und das ganze Vaterland zerrüttet haben. 


Soave, Joh. Franz, Brofefor der Logif und Meta 
vonfit zu Pavia, geb. zu Lugano 1744 und geftorben zu Bavia 
: 4806. : Zu feinen Jünglingsiahren trat er in die Geſellſchaft 
der Somasten-Regularen zu Mailand, kam in der Folge nach 
Rom in das Clementiniſche Kollegium, in welchem er ald ein 
gelehrter Humaniſt exzellirte. Zu Parma, wohin man ibn zur 

Mrofefiur der ſchönen Wiflenfchaften berief, wurde ihm bie 
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gearbeitet 1802 unter der Aufſchrift: d’Essal sor l’art d’ob- 
server. Das Bibliotbefariar gu Genf, welches ibm in der 
Folge aufgetragen wurde, ehrte er durch fein 1778 beraudge- 
gebenes räfonirended Verzeichniß der Benferfchen Manuferipte. 
©eine 1789 in drei Bünde erichienene Gelehrten⸗Geſchichte 
von Genf, welche, der fleißige Mann bei längerer Lebensdauer 
bis auf unfre Tage fortgefeut baben würde, if ein ruhmvolles 
Dentmal feiner fchrirtitellerifchen Thätigkeit und feiner allum« 
faflenden Gelehrſamteit. Innig vertraut mit den gelehrten 
ſowohl als mit den lebenden Sprachen dozirte er dielciben in 
philologiſchen Kollegien. Beftändig umgeben von jüngern Lite- 
ratoren und Freunden wiflenichaftlicher Kulınr befaßte er fich 
raſtlos mit der Leitung auf ihrer Studienbabn. Eine fchmerz- 
bafte Operation, im welcher ibm der linke Arm wegen eines 
anbeilbaren LKeibesfluffes abgenommen werden mußte, und die 
er nur zwanzig Tage überlebte, entriß den bochgeachteten, thä⸗ 
tigen und nüglichen Gelehrten in einen Alter von 67 Jahren, 
im Juli 1809, der Welt. 





Siegrifen, Jakob Valentin von, Staatsrath der Re⸗ 
publit Wallis. Wenige Perfonen erlebten fo vielerlei Wechfel 
and Äußere und innere Veränderungen des Baterlandes, als cr. 
Er war aus dem Zehnten Gombs gebürtig. Wiflenfchaftlich ge⸗ 
bilder, gewandt in Geſchäften, einnehmend im Umgange und 
voll Eifers tür das Glück feiner Republit glängte er bald in 
den erften Stellen, wurde 1770 Landsſeckelmeiſter, im folgen- 
den Jahr Landvogt su St. Maurigen ‚11781 Großfaitellan von 
Martinach und im Mai 1785 Kanzler des Landes. Im Jahr 
4790 ward ibm die Würde eines Landshauptmanns übertragen, 
womit er die Zügel des Walliſſiſchen Staats in die Hände be 
kam. Im Jahr 1792 erfchien er als Gefandter auf der außer⸗ 
ordentlichen Tagleiftung zu Frauenfelden, noch im gleichen 
Jahr zu Ara, und wieder im daranf folgenden, fo wie 1797, 
abermal zu Srauenfelden, wo feine Anjichten und fingen von 
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zu Hana. Beides als theoretiſcher und praftifcher Lehrer dee 
Arzneikunde erwarb er fich allgemeinen Beifall, und befonders 
das Zutranen des Fürften und des Erbprinzen von Heflen- 
Faflel, indem jener ihn zum Leibarzt und Hofrath erboben, 
diefer ihm andere ehrenvolle Beweife feiner Achtung zu geben 
geruht hatte. Im J. 1778 verließ er Hanau und begab fich in 
feine Vaterſtadt Baſel, mo feine Mitbürger mit freudiger Her⸗ 
zensrührung den ausgezeichneten Mann aufnahmen und im glei» 
chen Jahr in den großen Rath erwählten_ Er befaß einen 
forbaren Apparat von pboßtlaliſchen Inſtumenten / und 
ſtarb 1808, “ 


Sonnenderg, Jakob Anton Thüring von, Gtatt- 
halter und Venner des Freiſtaats Luzern, Ritter, Marechal de 
Camp und Oberſt eines franz. Schweiger - Regiments , geb. zu 
Luzern 1718. Bon Fugend auf widmete er fich dem Kriegsftan- 
de, wohnte ald Hauptmann bei dem franz. Negiment La Cour 
au Chentre den Feldzügen von 1744-1748 in den Niederlan- 
den, verfchiedenen Belagerungen fefter Plätze, und der Schlacht 
Hei Roucoug mit einem folchen beroifchen Muthe bei, daß ihm 
befonders viele Kobeserhebungen deßwegen ertheilt wurden. Im 
%.1755 trat er mit feiner Kompagnie zu dem Regiment Eurten 
als Dberflientenant , machte die Kriegszuͤge in Deutſchland mit, 
und bewies auch jest bei vielen Anläßen wie geläufig ihm die 
Kriegskunſt ſeie. Im J. 1763 Fam er in gleicher Qualität zu 
dem Negiment Jenner, erbiehte 1770 das Regiment Pfyfer, 
wurde im gleichen Jahr Brigadier, and 1781 zum Marechal 
de Camp erhoben. Sein edler menfchenfreundlicher Karafter, 
feine nicht gemeinen Staatseinſichten, erwarben ihm zugleich 
auch die Achtung und Erfenntlichkeit feines Vaterlandes, das 
ihn in feinen Dienft 309 , in welchem er bis zur Statthalter, 
Venner⸗ und Bannerberen- Würde binanfgerlicht war. Er ſtarb 
179. Sein Sohn, Alphons Anton, geb. 1751, erbielte 
1774 feines Baters Kompagnie unter deſſelben Negiment, gieng 

33 


\ 


49 
und den 5. Auguſt 1788 geflorben ik. GSitmiiler beſaß wieikät 
tige Verdienſte. Unter feiner Aufficht und durch Teine thätige 
Mitwirkung wurden dem Zürcherfchen Staate und Kirche vield 
geſchickte Männer gebildet und erzogen — und als Hiforifee 
bat er fich durch Beleuchtung der fchweizerfchen Reformations⸗ 
geichichte einen berübmten Namen gemacht. Seine 1759—1763 
herausgegebene Samminng alter und neuer Urkunden zur Kies 
chengeſchichte, vornehmlich des Schweizerlandes , 2 Bände, 8. 
entbält viele intereflante Altenſtücke und Origtnalichriften. Im 
3.1780 wollte er auf Bränumeration eine Sammlung Briefe; 
die engliſche Kirchen Reformation betreffend, in 2 Foliobändeny 
zum Drude befördern; ans Mangel an Abnehmern unterblich 
Me Herausgabe. Als Prediger und Bhiloleg fiellen ibn einige 
von ihm edirte Klafifer und. ein Band Feſt⸗ und Kommuniong« 
Andachten dar. Er -fammelte fih einen’ großen Schag von 
Schriften zur ‚fchweizerifchen Kirchengefchichte ; in welchem 


feine Kollektion von Briefen der Reformatoren außerordentlich 
Rart geweſen. 


Simmler, Job. „Maler, geb. zu Zürich 1693. &r 
zeichnete fich in Portraits⸗ und Blumenſtücken aus, weiche letz⸗ 
sere in derl Zärtlichkeit des Vinſels, in der Zuſammenſetzung, 
Haltung und Farbe böchk ſchätzbar find. Er flarb in feiner 
Vaterſtadt 1748. 


Sinner, ob. Rudolf. ein großer Literater von Bern, 
geb. dafelbft 1730. Bon früher Tugend an widmete er fich dem 
Gtaate und den Wiſſenſchaften, und richtete in folchem Grade 
die große Thätigkeit feines Geiſtes auf die Erweiterung feine 
Kenntniſſe, das er Mühe hatte, fich unter die oft ſehr deſpo⸗ 
tifchen Formen des gefellichaftlichen Weltiebend zu fchmiegen , 
in welche ibn feine Verhältniſſe geſetzt hatten. Er war faum 
ins Jünglingalter getreten, als ihn feine großen Kenntnifle 
au der Stelle eines Bibliothekars an der großen Bürger-Biblio- 





Pr SWL 


493 


| 
sheftülchtig machten. Sein Catalogus Codicum Msc, Biblio- 
thecae Bernensis, 3 Vol. 1760 — 1772, ein mit vieler Kritif 
und gründlicher Gelehrſamkeit gefchriebenes Werk, beweißt mit 
weicher Würdigfeit er. das Bibliotbefariat verwaltet. Im J. 
1764.tam er in den großen Rath und erbielte 1776 die Land- 
vogtei Erlach. Auch während diefer öffentlichen Bedienung 
waren die Muſen feine Erholung, wovon viele fachreiche Auf 
füge und Abhandlungen , die cr von Zeit zu Zeit in vielgeleiene 
periodifche Blätter einrüdte, Zeugniß geben. : Seine hiſtoriſch⸗ 
Iiterarifche Neife durch das abendländifche Helvetien, 2 Bde; , 
welche er franzöſiſch, Neucharel 1751, beransgab, und auch 
ins Deutſche überfegt wurden, iſt eine trefiche Arbeit, und 
enthält ungemein intereflante Züge aus der Geſchichte des Mit 
telalters. Schade, daß die Fortſetzung wegen einer ibn befal« 
Ienen Gemüthskrankheit unterblieben it. Diele ließ ibn auch 
4785 feine Rathoͤſtelle niederlegen. Er farb hierauf 1787. 
Außer dieſen berübmten Arbeiten erhält fich fein Andenken 


durch feine Extraits de quelgues Poesies de XIL XIII. XIV, 
. Siecle. Lausanne 1759. Essay sur les dogmes de la me- 


tamorphose et des purgatoires enseignees par les Brami- 
nes d’Indostan, 8. 1770. 


Sinner, Friedrich, ans einem alten pateisifchen Haufe 
in Berg, welches mit. den berühmten Schinuern in Wallis 


‚den gleichen Urfprung haben fol. Sein Großvater, Johann 


Rudolf, ein ausgezeichneter Kopf, gründete den Glanz; und 
Reichthum feines Hauſes, erbielte die Schultheißen - Würde 
1696, und da er in den Neuenburgiſchen Susseflions - Strei⸗ 
Aigfeiten dem Könige von Preußen wichtige Dienſte leiftete, fo 
ward er 1707 auf feine Fürſprache von Kaifer Joſef L für fich 
und feine Nachkommenſchaft in den Neichsfreiberrnftand erhoben, 

Sein Enkel, der Schuuheiß Friedrich, ward 1713 ge⸗ 
boren, erbielte auf deutichen Univerfitäten große wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung, wobei denn feine raſtloſe Wißbegierde, fein ſpe⸗ 
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Enlativer wohlorganifirter Kopf und fein vorzügliches GedächtntB 
ihn bald große Fortfchritte machen ließen. - Im %. 1745 ward 
er des großen Raths, 1750 Landvogt nach Interlachen, ver⸗ 
Baufte 1755 feine väterliche Freiberrichaft Grandeourt , placirte 
einen großen Theil feines Vermögens in fremde öffentliche 
Gtaatsanlehen, und vermehrte durch feine große Kenntniß im 
Finanzſachen in hohem Grade den Woniftand feiner zahlreichen 
Familie. Er gelangte 1761 in den Beinen Ratd, ud bald 
bahnten ihm die Leichtigfeit, mit welcher er die fchwieriaften 
Geſchäfte durchichaute und zu behandeln wußte, feine grüud⸗ 
lichen adminifrativen Kenntniſſe, fein frohmüthiger leutſeliger 
Karalter, den Weg zu den eriten Stellen feiner Republit. Er 
ward 1766 Venner, 1767 Deutich - Sedelmeitter , hatte vielen 
Einfluß auf die Beilegung der Benferiichen und Neuenburgi⸗ 
fchen Unruben und ward 1771 regierendee Schultheiß. In 
feiner fernern Laufbahn als Haupt feiner Republif zeigte er 
fi des Vertrauens würdig , das die Regierung in ibn. gefept 
batte. Sein thätigſtes Streben gieng dabin, den Innern Wohle 
Rand des Landes durch Beförderung kommerzieller uud land» 
wirchfchaftlicher Berriehfamfeit zu begünfligen. Den großen 
Ausgaben der Republif für militärifche Auſtalten war er ab- 
hold, er glaubte fie unnüg und gefährlich. Er war überbaupt 
ein durch wiffenfchaftliche Kenntneiſſe, große Geſchäftskunde und 
Thätigfeit ausgezeichneter Staatömann. Seine eigne fchnelle 
Faſſungskraft und feine klare und Teichte Darftellungsgabe recht, 
fertinen die Ungeduld , die er oft nicht gang zu unterdrüden ver- 
mochte, wenn öftere Wiederholungen und fchwerfällige Dis- 
kuſſionen über unbedeutende Gegenſtände in den Sitzungen 
beider Räthe, dem Staat und ibm felbit eine Foftbare Zeit 
raubten. Er mar eines edeln menichenfreundlichen Karafters, 
ein guter Batte, guter Vater und guter Freund. Gein beite- 
ver Stun, fein treffender Wis und der unerichöpfliche Vorrath 
von Anekdoten aller Art, die er mit unnachahmlicher Anmuth 
und Laune gu erzählen wußte, machten ibn zum höchſt ange. 
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zu Hanau. Beides als theoretifcher und praftifcher Lehrer dee 
Arzneikunde erwarb er fich allgemeinen Beifall, und befonders 
das Zutrauen des Fürſten und des Erbprinzen von Heflen- 
kaſſel, indem jener ihn zum Leibarzt und Hofrath erhoben, 
Diefer ihm andere ehrenvolle Beweife feiner Achtung zu geben 
gerubr hatte. Im J. 1778 verließ er Hanan und begab fich in 
feine Vaterſtadt Baſel, mo feine Mitbürger mit freudiger Her⸗ 
jensrührung den ausgezeichneten Dann aufnahmen und im glei⸗ 
chen Jahr in den großen Rath erwählten Er befaß einen 
koſtbaren Apparat von phuffalifchen Sufleumenten ‚ und 
ſtarb 1808, “ 





Sonnenderg, Jakob Anton Thüring von, Gtatt- 
halter und Venner des Freiſtaats Luzern, Ritter, Marechal de 
Camp und Dberit eines franz. Schweizer - Regiments , geb. zu 
Luzern 1718. Bon Fugend auf widmete er fich dem Kriegsftan- 
de, wohnte ald Hauptmann bei dem franz. Negiment La Cour 
au Chentre den Feldzügen von 1744-1748 in den Niederlan. 
den, verfchiedenen Belagerungen feſter Bläge, und der Schlacht 
Bei Roucoug mit einem folchen heroiſchen Muthe bei, daB ihm 
befonders viele Zobeserhebungen deßwegen ertheilt wurden. Im 
%.1755 trat eu mit feiner Kompagnie zu dem Regiment Eurten 
als Oberſtlieutenant, machte die Kriegszäge in Deutſchland mit, 
und bewies auch jegt bei vielen Anläßen wie geläufig ibm die 
Kriegskunſt fee. Im J. 1763 Fam er in gleicher Qualität zu 
dem Regiment Jenner, erbiehte 1770 das Regiment Pfyfer, 
wurde im gleichen Fahr Brigadier, und 1781 zum Marechaf 
de Camp erhoben. Sein edler menfchenfreundlicher Karafter, 
feine nicht gemeinen Gtaatseinfichten, erwarben ihm zugleich 
auch die Achtung und Erfenntlichkeit feines Vaterlandes, das 
ibn in feinen Dienft zog, in welchem er bis zur Gtatthalter-, 
Venner⸗ und Bannerberrn.Würde binaufgerlicht war. Er ſtarb 
1799, Sein Sohn, Alphons Anton, geb. 1751, erhielte 
1774 feines Baters Kompagnie unter befielben Regiment, gieng 
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Mentorſtelle bei dem könſgl. Prinzen übertragen. Nach wer- 
ſchiedenen rühmlichen Bekleidungen ähnlicher Stellen in Neapel, 
Mailand und Modena, kam er zuletzt als öffentlicher Lehrer 
der Logik und Metaphyſik nach Vavia, wo er geftorben if. 
Seine Kenutniße in deu alten und neuen Sprachen: waren 
sicht gemein. Er überfegte in metriſchen Verſen Geßners 
Idyllen, Homerd Odyſſee und Virgiis Georgica und Bucolica 
ins Italieniſche. eine gelehrten Verdienſte erwarben ihm 
Die Ehre der Aufnahme in verſchiedene Gelebrten⸗Vereine Ita⸗ 
liens als Mitglied. Nicht weniger Celebrität verſchaffte io 
fein Bruder. 


Soave, Feig, geb. 1740. Ein ausgezeichneter Ar 
chitekt, unter deflen Direktion die geſchmackvollſten Gebäude, 
befonders zu Mailand, in den neueften Zeiten aufgeführt wur. 
den. Als 17%.) von Baukünſtlern Zeichnungen uud Riffe zur 
Erbauung einer neuen Facade an dem herrlichen Dom zu Mai- 
land verlangt wurden, erichien auch Soave als Konkurrent 
und gewann den Preis. Ihm ward daber die Ausführung 
dieſes Werts übertragen, und an demfelben der Name dieſes 
erfindungsreichen Künfilerd durch eine Zufchrift auf Marmor 
verewigt. Er erbielt ‚hierauf dad Prädikat als Architekt der 


.  BDomtirche und eines Brofeflors an der Zeichnungsſchule, und 


farb im J. 1803, 


Socin, Abel, Hefien-Hanauifcher Leibarzt und Hofrath 
geb. zu Baſel 1729. Geine Anfangsgründe der Elektrizität 
und verfchiedene gedruckte gelehrte Differtationen über medizis 
niſche Gegenſtände find fprechende Beweile von dem unver 
gleichlichen Genie dieſes Mannes und von feinen tiefen Ein- 
ſichten, die fich nicht uur auf die Arzneikunſt, jondern auch 
auf alle mit ihr verwandten marbematifchen und phyſiſchen 
Wiflenfchaften erfiredien. Er promovirte zu Bafel 1751, und 
erhielt 1761 den Ruf zum Profeſſorat der Diediein und Phyſſik 
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tigen Kenntniffen gefchifdert, der bei Pabſt Benedift XIV., an - 
deſſen Hof er wegen ſeines Stifts eine Zeitlang ſich aufhielte, 
in großein Anfeben ſtund, auch von der Kaiſerin Maria The- 
reſia, bei welcher er in äpnlichen Angelegenbeiten zu Wien ſich 
eingefunden hatte, geſchätzt und mit einer koſtbaren goldenen 
Halskette beſchenkt wurde. 


Spengler, Laurenz, geb. zu Schafhauſen 1720, kam 
in feinem vierzehnten Jahr zu dem. berühmten Kunſt⸗ und Sil⸗ 
ber-Drächsler Teuber nach NRegenfpurg in die Lehre, und nach 
Vollendung der Lehrzeit und vielen Neifen durch Deutichland, 
Holland und England , 1743 nach Koppenbagen , wo die Lieb⸗ 
baberei des Königs umd feines Hanfes zu der Arbeit feines 
Berufes ihm den Weg zu feinem Glück bahnte. Er wurde alg 
Hoftunk-Drächsier angeftellt, und ihm im königl. Schloß eigne 
Zimmer angewiefen. Der König und ſeine Gemablin ferbft 
bedienten fich feiner Anleitung in Muſſeſtunden. Cr batte 
viele allgemein beimunderte und febensmürdige Knnftüde in das 
königl. Kunſtkabinet geliefert, und ſich damit des Königs Ghade 
in folchem Grade erworben, daß er 1771 zum Aufſeher der 
königl. Kunſtkammer zu Koppenhagen ernannt wurde. Er 
ftarb im J. 1808, 88 Jahr alt, Auch als Naturkundiger war 
er nicht ohne Verdienfte. Seine Conchylien - Sammlung war 
eine der reichten und auserleſenſten. Sie wurde noch vot fei- 
nem Tode von der Däniichen Regierung angelauft und dem 
Mufeum der Narurgefchichte einverleibt. Er war auch Mitglied 
der kaiſerl. Akademie der Naturforfcher , und fchrich verfchiedene 
Abhandlungen, von welchen feine Auffäge zu dem prächtigen 
Regenfußiſchen Muſchelwert fehr gehaltwoll find, 


Sprecher, Salomon von Bernegg, k. k. General⸗Feld⸗ 
marfchafl-Lieutenant und Oberſt eines Infanterie⸗Regiments. 
Cr flammte ans einem Befchlechte, welches dem Bündtneri⸗ 
ſchen Freiſtaate viele trefliche Regenten gegeben’ bat, und in 
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feemdem Kriegsdienſte manchen ausgezeichneten Offizier auf- 
säblen kann. Er wurde geboren su Davos 1697 , ‚erhjelte eine 
wißlenichaftliche Erziehung , ſtudirte zu Halle in Sachſen, und 
ward zuerſt Staatsbeamter , indem er 1731 und 1736 bie Stelle 
eines Bundslandammauns des X. Gerichtebundes bekleidete. 
Im %. 1744 wurde ein Graubündtner Regiment in faif. fönigl. 
Ößreichifchem Solde errichtet, mit welchem er bis au defleiben 
Abdankung 1750 die Feldzüge in Italien mitgemacht, in vielen 
“ Bintigen Aktionen fich bervorgethban, und in der. Belagerung 
von Genua die michtiaften Dienfte geleiftet hatte. Im 3.1752 
war er General eu Chef Über alle Faiferlichen Trupven in der 
Lombardie; 1754 wurde er zum General-Feldmarichall - Kiente- 
nant erhoben, und ibm von der Kaiferin- Königin 1757 das 
Iediggewordene Hagenbachifche Regiment Tonferirt. Zu der - 
Belagerung von Brag zeichnete er fich durch feine Entichloflen- 
beit und ſtandhaften Muth folchermaßen aus, das fein Nuhm 
dadurch überall verbreitet wurde. Nachdem im Herbiimonat 
1757 ‚die Oeſtreicher wieder in Schleften eingerückt waren, 
erraug er über die fich zurückziehenden Preuſſen durch fühne 
und glückliche Bewegungen nicht wenige Vortheile, entichied 
auch in der Aktion bei Barfchdorf,, mo ‚er fich auf einem der 
gefährlichtten Punkte den Preuffen mit einem Grenadierforps 
entgegenmwarf, den Sieg zu öfreichifchen Gunſten. Als er we⸗ 
gen der Bertbeidigung und Uchergabe von Breßlau vor ein 
Kriegsgericht geftellt wurde , Tegitimirte er fich fo gut, daß er . 
‚ ungeachtet vielen Mißgünftigen das unumſchränkte Wohlwollen 
ber öſtreichiſchen Monarchin bebielte. Sie, verbieh ihm fogar 
das Brever eines Feldzeugmeiſters und übertrug ibm im Feld⸗ 
zuge von 1758 die Öberbefeblöhaberfiehle über die Reichsarmee. 
Allein ein unglüdlicher Fall ans einer Kutſche endigte plöglich 
fein Leben am 419. September defielben Jahrs. 


Spreng, Johann Jakob, Vrofeſſor der griechifchen 
Sprache, Poeſie, Veredtfamfeit und der vÄterländiiche Ge⸗ 
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ſchichte ju Baſel, geb. daſelbſt 1699. Mit vorrüglichen Talen- 
ten begabt, bildete er dieſelben unter treflichen Lehrern aus. 
Er ſtudirte Theologie, ‚ohne Poeſie und Geſchichtotunde, alte 
Sprachen und neuere Literatut , zu welchen feine Neigung ibn 
vornehmlich hinzog, unangebant zu laſſen. Nach feiner Auf, 
nahme ins Bredigtamte im J. 1721. wurde er Pfarrer zu Lud- 
weiler im Naflauifchen , 1743 außerordentlicher Profeſſor der 
Beredtſamkeit und der deutichen Sprache, und 1746 Brediger 
in der Waiſenhauskirche zu Baſel. Im J. 1762 begünfligte 
ibn das Lods bei der Beſetzung des Lehrſtuhls der griechifchen 
Sprache. Er ftarb 1768. Er gehört zu den erften Beförderern 
eines reinen Geſchmacks in der Dichtfunft und Beredtfamteit im 
der Schweiz, befonders zu Baſel. Durch feine Meberiegung 
der Pfalmen Davids auf die gewöhnlichen Melodien, Baſel 
47415 zweite Aufl. Bernb. 1766, 8. bat er fich zu feiner Zeit 
fehr verdient gemacht. Indeſſen veranftaltete er ebenfalls die 
Ausgabe von Schriften, die näher fein Amt als anferordentii- 
cher Lehrer der beivetifchen Befchichfe und. feine Vaterſtadt be 
traten. Sein breve Comentarium Rerum Rauracarum usque 
ad Basiliam conditam, 1744; fein Werk vom Urfprung und 
Altertbum der beiden Städten Bafel; feine Leſungen über die 
beiverifche Gefchichte bis auf den römiichen Kaifer Birelium 
find eigene bütoriiche Schöpfungen und haben ihm Widerfpruch 
in Menge zugezogen. Spreng befaß unftreitig viele Gelehr⸗ 
ſamkeit und einen hellen Kopf, aber auch eine Naradorienfucht, 
die ihn bald von dem Gewöbnlichen und Allgemeinangenonme- 
nen abweichen ließ. Sein Eidgenoß 1749 , und fein Sintemal 
1759 find vol Sarfasmen und Fronien auf Gegenfände und- 
Berfonen von allerlei Karafteren, und zeigten feine. Fertigkeit im 
Lächerlichmachen und Durchziehen an. 


Sprungli, Daniel, VBernerfcher Landprediger und . 
Naturforicher , geb. zu Bern 1721. Nach feiner Aufnahme ins 
Predigtamt erbielte er zuletzt die Pfarre Stettlen , zwei Stum 
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den von feiner Vaterſtadt, gab aber fchon im 3.1775 dieſelbige 
auf, verweigerte 1789 die ihm auf die ehrenvollſte Weile an- 
getragene Profeſſur der Naturgefchichte zu Bern, lebte auf 
feinem Landhauſe unweit Bern den Diufen, und farb im Jahr 
1801. Schon frühe erwachte in ibm fein Eifer für die Natur. 
geſchichte, der ihn auf den Entſchluß beachte, dem Studium 
der fchweizerifchen Naturwiſſenſchaft fich nicht nur ausfchließlich 
zu widmen, fondern auch cin Naturalienkabinet anzulegen , 
welches nach uud nach zu einem der vorzüglichſten in Helvetien 
geworden if. Außer fehr vielen Mineralien, Verfleinerungen 
und Eonchylien enthielt ſolches eine faſt volldändige Reihe aus⸗ 
geftopfter , ſowohl lofaler ale Zugvögel, die man in der Schweiz 
findet. Inter diefen if der gelblichte Lämmergeier fchr merk⸗ 
würdig. Sprüngli bat über die Ornitologia helvet. einen 
ſchätzbaren Katalog in Manufeript ausgearbeitet. Diefe Loft- 
bare Sammlung wurde nach des Beſitzers Tod durch freiwil⸗ 
lige Beiträge vieler Bürger Bernd gekauft, und feitdem ſehr 
sermebrt und verfchönert und mit der Stadtbibliothek vereiniget. 





Sprünglin, Niklaus, gefchicter Architelt zu Bern, 
geb. daſelbſt 1725. Er lernte feinen Beruf bei dem berühmten 
Jenner in Bern, vervolllommnete fich darin zu Baris, wo er 
von der dortigen Akademie der Baukunſt einen Breis erbielte, 
In London, Dresden und Berlin gab er mehrere und ſehr 
ſchöne Proben von feiner Kunfttertigfeit. Bon der. Regierung 
au Bern in ihren Dienft berufen, machte er fich durch die Er. 
bauung der Hauptwache, der Bibliothefgallerie, des Hotels de 
Mufique in feiner Vaterſtadt, fo wie durch Anlegung mehrerer 
ſchönen Brüden und Dämme rühmlich bekannt. Auch Grund- 
riffe zu einem Pallaſt für die Kailerin von Rußland wurden 
ihm aufgetragen, und einen böchit vorteilhaften Ruf nach Ha- 
nover lehnte er 1776 ab. Im J. 1796 erbielte er die Stelle 
eines Baumeifterg im Münfter, und ſtarb im J. 1805. 


“ 
* 
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Staͤhelin, Yenedift, Profeſſor der Phyſik su Baſel, 
mo er 1695 geboren wurde. Nachdem er die vbilofopbiiche 
Magiftermürde 1710 erhalten hatte, widmete er fich der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft, ftadirte in Paris unter Le Vaillant die Botanik, 
welche er ungemein liebte , machte mit dem großen Haller meh⸗ 
rere Bergreiien , der feiner in seiner Historia Stirpium mit’ 
Ruhm erwähnt. Im J. 1716 wurde er mit dem medizinifchen 
Ooktorhut beehrt, und ibm 1727 der Lehrſtuhl der Phyſitk bei 
der Baslerifchen hoben Schule anvertraut. Er ſtarb 1750. Er 
war ein geehrter Kräuterkenner, und arbeitete an einer Historia 
Plantarum Basileensium, und hätte der Tod diefen verdienfl« 
vollen Mann nicht fo frühe überraſcht, fo wäre diefe um das 
Doppelte reicher geworden als das Bauhiniſche Verzeichniß iſt/ 
weiches fein Vater, Der Art J. R Erähelin, durch Auffindung 
vieler ſeltener Pflanzen vermehrt hatte. It den Cryptogamiib 
war er vorzüglich ſtark geweſen. | 


Stähelin, Heinrich. Pfarrer und Dekan zu St. Sal 
len, geb. dafelbit 1698. Bon feinem Vater, der ein Architekt, 
in der Kriegsbaufunf , Gnomonik und andern in fein Fach 
einichlagenden Wiſſenſchaften fehr geübt war, und von feiner 
Mutter, einer frommen chriftlichen Matrone , empfieng er eine 
gute Erziehung , wurde den Studien und dem geiftlichen Stande 
gewidmet, in welchen er nach abgelegten rübmlichen Beweiſen 
von feinen pbilofopbifchen und theologiſchen Kenntniflen 1720 
— wurde. Zu Marburg und Bern erweiterte er 
Ießtere noch mehr. Im J. 1729 wurde er Pfarrer auf Geis 
im Appenzellerlande. Nachdem er eilf Fahre mit Eifer und 
Segen an diefer Gemeinde gearbeitet hatte, wurde er 1740 
Diakon in St. Gallen, 1750 Stadtpfarrer , in der Folge Dekau 
der St. Ballifchen Geiſtlichkeit, und flarb 1778. Ein frommer 
und gelebrier, Beiftlicher, der durch Schriften, Wandel und 
Lehre erbaute, welcher dem Syſtem der nenern Naturaliden 
geivaltig gu Xeibe gieng , und als Kirchlicher Vorſteher aus Dem 


» 
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1 
Schatze feiner vielen Erfabruugen mit gepruftem Rathe feine 
jüngern Collegen unterſtützte und Licht und Wahrheit unter 
ihnen zu verbreiten ſuchte Er gab eine Menge afceriicher 
Schriften im Drude berans, die feinem chriftlich - religiofen 
Sinn Ehre machen. 


Stalder, Joſeph Dominik, großer Komponiſt von Lu⸗ 
gern gebürtig , bat fich durch mehrere mufifalifche Arbeiten ſo⸗ 
wohl in der Schweis als im Ausland einen berühmten Namen 
gemacht. Seine erfie Bildung erhielt er in Italien, begab 
ſich bierauf nach England und erwarb fich in London durch 
mehrere beliebte Mufititüde,, und unter andern durch eine 
woblgerathene Oper großen. Ruf und Auszeichnung Aus 
England kam er als Kapellmeifter zu dem Prinzen von Monaco, 
und nach etwas Zeit zu dem. Bringen von Conti, und wurde 
auch da wegen feines muſikaliſchen Genies und feinen ‚guten 
Kompofitionen, mit verdienter Achtung behandelt. Geine zer⸗ 
rüttete Geſundheit veranlaßte ihn aber nach wenigen Fahren, 
in fein Vaterland zurüdzufehren und die Stelle eines Orga⸗ 
niften an der Gtifttieche in Luzern anzunehmen, an welcher 
er mit großem Beifall bis an feinen 1765 erfolgten Tod ge 
ſtanden iſt. 


Stapfer, Job. Jakob, Pfarrer der Nydegggemeinde zu 
Bern, geb. zu Brugg, dem gemeinſchaftlichen Stammort aller 
Berneriſchen Stapfer, 1747. Treffliche Geiſtesgaben und ein 
raſtloſer Fleiß, womit er ibre Ausbildung unter der Leitung 
gelchrter Führer beförderte, berechtigten zu fchönen Erwartun⸗ 


gen von ibm. Im %. 1772 batte er feine akademiſche Lauf⸗ 


bahn vollendet, wurde zum Geiftlichem geweiht und nach we- 
nigen Jahren zum Lehrer am Berneriichen Gymnaſium erwählt. 
©ein heller, lichte Sinn, die Anmuth feiner Vorträge ‚. feine 
dielumfaflende Gelehrſamkeit, und fein ganz eignes Talent, 
junge Leute zu bilden und fie zur Erfüllung ihrer Pflichten ge- 
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sen Religion und Vaterland zu führen,, gaben ihm die beſte 
Empfehlung zur Pfarre auf der Nydegg in Bern,-die er 1788 
erbieht, und an welcher er im J. 1805 geſtorben il. Seine 
Liebe zu nützlicher Thätigkeit begleitete ihn durch fein ganzes 
Leben. Er gab eine deutfche Ueberſetzung der Briefe des Fer. 
Dinands Kortes an Kaiſer Karl V. nebft dem Leben des Kortes 
die vielen beigefügten Anmerkungen machen dieſe Ausgabe 
hoöchſt ſchätzbar und dem Gefchichtforfcher nothwendig) 2 Thle. 
41793, heraus, Ferner beiorgte er deu Abdruck der letzten 
Bände der Hallerifchen Bibliothek der Schweizergefchichte ; 
verfertigte auch ein Beneralregifter über das ganze Werf. Frü⸗ 
ber publisirte er einen Plan zu einem neuen engliichen Mufeum, 
in welchem er die Schweizer geichwinder mit der englifchen 
£iteratur bekannt machen wollte und das aus Dlangel an Sub⸗ 
feribenten unterblieb. Er befleidere auch viele Jahre hindurch 
das GSefretariat der ölonomifchen Befellichaft in Bern; war 
auch ein arbeitendes Mitglied der heivetifchen geweſen. 


Stapfer, Joh. Friedrich, Pfarrer zu Oberdiesbach 
und Kammerer des Bern⸗Kapitels, geb. 1708. Dieſer ver⸗ 
dienſtvolle Theologe und eifriger Beförderer der wahren⸗Sittlich⸗ 
keit, genoß im väterlichen Hauſe, nebſt einer edlen moraliſchen 

Bildung, gründliche Anleitung zur klaſſiſchen Literatur. Mit 
hohen Vorzügen des Geiſtes und Herzens begabt, trachtete er 
dieſe durch Gelehrſamkeit und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe zu 
erböhen und zu veredeln. Ueber dem Studium der h. Bücher 

vergaß er das Studium der griechiſchen und römiſchen Schrift⸗ 
fteller nicht. Mit kritiichem Auge und fcharfprüfendem Geiſte 
begann er feine dogmatifchen Anterfuchungen, und fuchte be- 
fonders über die Auslegungsfunft und Homiletik helleres Licht 
zu erhalten und in der Folge auszubreiten. Im J. 1738 wurde 
er Feldprediger bei einem in Faiferlichen Dienften geftandenen 
Schweizerregiment, machte nachher eine Fiterariiche Reife nach 
den berühmten dentichen Dinfenfipen , Sehne zum vierten Male 


\ 
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den Auf zu einer theologiſchen Vrofeffur ia Marburg ab, er⸗ 
bielt dagegen 1755 die Infrarive Bfarrerielle zu Diesbach bei - 
Thun , und 1766 das Kamerariat des Bern⸗Kapitels, und 
Rarb 1775. Er hat fich rühmlichſt bekannt gemacht durch feine 
Institutiones Theologiae polem. ordine scientifico dispositae 
Tig. 1743 — 1747. Vol.V. 8. Orundlegung zur wahren Res 
ligion, ebendf, 1746 — 1753, 12 Bde. 8, und durch feine 
Gittenlehre, ebendf. 1756 — 1706. 6 Thie. 8. Diele Werfe 
empfehlen ſich durch gute Ordnung , Dennlichfeit, Gründlich⸗ 
keit und Gimplizität der Schreibart. 


Steiger, Nikolaus Friedrich von, Schultheiß der Ne 
publit Bern, einer der größten Staatsmänner der Schweiz, 
geb. zu Bern 1729. Bon der Natur mit herrlichen Anlagen- 
ausgeflatiet , erblickte er unter feinen Ahnberren bedeutende 
Nanıen, welche das dankbare Vaterland mit Ehriurcht aus. 
fpriche. Diele entlammten fchon in feiner jugendlichen Bruſt 
das heirge Feuer des reiniien Patriotismus, und die Nachfolge 
auf der positifchen Ehrenbahn war fein feſter Entſchiußs. Seine 
ausgezeichneten Fähigkeiten verbunden mit einer ungewöhnli- 
chen Geiſtesthätigkeit und Gedächtnißſtärke, ließen ihn ſeine 
Fortſchritte in der wiffenfchaftlichen Bildung fchnell und glück. 
lich machen. Aus den Schnien und Kollegien der Vaterſtadt 
beson er Univerſitäten des Auslandes, bereiste die merkwür⸗ 
diuſten europäischen Staaten, bereicherte fich dadurch mit man- 
nichfaltigen Kenntniffen , und fein Gewinn an Einfichten in 
polnische Verbältniffe und an Gewandtheit im Umgange mit 
Mienichen erhob ihn bald ehrenvoll über ſeines Gleichen. Dem 
fogenannten äußern Stande, diefer trefflichen Pflanzſchule Ber⸗ 
neriicher Staatsmänner, fand er vor 1755 — 64 ald Schult- 
beiß , wo er ſeine Wohlredenheit und feltene Kunſt, die Dien. 
ſchen zu feinen Zwecken zu leiten, ichon ausbildere, ehe er noch zu 
einentlichen Nenierungsaefchätten gelangte. Im J. 1764 betrat 
er wirkiich den Schauplatz des eigentlichen öffentlichen Lebens 
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als Mitglied des ſouverainen Raths von Bern, erhielt 1772 
das Amt eines Schultheißen von Thun: und zwei Jahre nach» 
ber eine Stelle im Eleinen Math der Nepublil. Bon dieler Zeit 
an bis zu feiner Erhebung der oberfien Würde im Bernerifchen 
Freiſtaate im J. 1767 batte er alle Mitteilufen als Beifiger 
der wichtigften Dikaſterien, beionders des Gebeim. und Staats⸗ 
raths ald Venner und deutich Seckelmeiſter durchgelaufen, und 
ward wie durch allgemeine Akklamation, welche die öffentliche 
Meinung von feiner Würdigfeit uud von feinen Verdienen 
genugfam: ausfpricht , an das glänzende Ziel feiner Wünſche 
hingeſtollt. Seine Geſchicklichkeit in Auseinanderſetzung der ver⸗ 
wicetien Forderungen und Rechte, feine unermüdliche Thä⸗ 
tigfeit, feine nicht zu erſchütternde Nechtfchaffenbeit von der 
Kunſt begleitet » der Wienfchen Gemüth und Denkart zu ergrün⸗ 
den und zu führen, feine befigende Stärke, zumal in der 
neuern Befchichte, der Diplomatik und Statiſtik, und feine 
genaue Bekanntſchaft mit dem Berfonale wie mit den Intereſſen 
der vorsüglichfien Höfe Europens, vereinigten über ibm fogleich 
alle Stimmen, wenn Bern oder das Übrige Helvetien eines 
Staatsmannd bedurfte, äußere oder innere wichtige Angelegen⸗ 
beiten zu behandeln. Go war feine Theilnahme im J. 1768 
an den GStreitigfeiten des preußiichen Hofes mit der Stadt 
Neuenburg von groͤßem Einfuffe für die glückliche Beendigung 
Diefes Geſchäfts. In den Jahren 1775 und 1776 ftand er auf 
den außerordeutlichen Tagleiftungen su Arau und Baden wegen 
der franz. Allianz, und neben den franz. und fardinifchen Ge⸗ 
fandten Feauconrt und Darmora in der Genferiichen Media⸗ 
tion 1781 und 1782. Bei allen diefen Anläſſen erfchien er im 
erbabenften Lichte und vergrößerte die Achtung , mit welcher 
Fremde und Mitbürger feinen Talenten huldigten. Die furcht- 
bare Umkehrung der Dinge in Franfreich begann mit bem 
Antritt feiner Schuliheißenwärde zu Bern. Schon vom Ft» 
bruar 1787. bis sum 25. Mai 1788 waren die Notabled Frank⸗ 
reichs verfammelt, bald darauf wurden die Parlamente ver⸗ 
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diefem Tag von Fraubrunnen bis Bern fechtend- gegen die Fran- 
zoien den alten Freiſtaat retten wollte, in der Hoffnung, den 
Heldensod an feiner Spige zu erben. Allein in allen den 
biutigen. Kämpfen diefes Tages hatte diefer ihn ausgewichen; 
Bern fiel und Steiger rettete fich über den Thunerfee nach 
Deutſchland. Sowohl am Öfterreichifchen als am Berliner Hofe 
(von letzterm hatte er 1789 mit feinem Kollegen Schuitheiß 
von Sinner den königl. preußiichen ſchwarzen Adlerorden er⸗ 
balten ) ward diefer beroifche Staatsmann nach Berdienfien 
aufgenommen urd geehrt, und immer hoffte er noch auf eine 
Aenderung der Dinge und auf die Wiederbefreiung der Schweiz 
von Franfreiche mächtigem Einfluffe. Allermeih gab das Waf- 
fenglück der öfterreichifchen Heere in der erfien Hälfte des Jah⸗ 
sch 1799 feinen Hoffnungen neues Leben. Er lich fich von 
der fchmeizeriichen Legion , die aus ausgewanderten Jünglin⸗ 
gen beftund, am 8. März defielbigen Jahres gu Neuravens⸗ 
burg zu Handen der alten Eidgenoffenfchaft huldigen, kehrte 
mit ihr, bei dem’ Vordringen des Erzherzogs Karl in die 
Schweiz, nach Zürich zurüd, gieng aber nach der großen 
Schlacht am 25. Herbfimonde, wo die Ruſſen geichlagen wur. 
den, wieder nach Dentichland, wurde fchon zu Lindau frau 
und farb zu Augsburg den 3. Chriſtmonat 1799. Bon dort 
wurde fein Leichnam im J. 1805 mit großer Feierlichteit nach 
Bern zurückgebracht und in der Haupttirche des Münfiers beer⸗ 
diget und ihm ein ſchönes Grabmal errichtet. 


Steiger, Franz Biltor, Oberſtlieutenant des bollän- 
difchen Schweiseegarde- Regiments, geb. zu Bern 1756. Er 
wurde 1775 Fähndrich bei der Kompagnie Stürler, im fol 
genden Fahr Unterlientenant, 1750 Dberlieutenant, 1756 Ka- 
pitainfommandant der Kompagnie Mei mit Oberflieutenante- 
Rang, und erhielt feinen Abfchied and holländiſchen Dienften 
mit der Aufdfung des ganzen Korps. Er war ein guter Of⸗ 
fiier,, den feine Kenntniſſe, Much und Thätigleis brauchbas 
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ſeinem Lieblingsfache, erwarb ſich große Verdienſte durch feine: 
Interpretation des neuen Teſtaments, indem er alle ſchwieri⸗ 
gen und dunkeln Stellen derſelben in das fchönfte Latein über⸗ 
ſetzte, auch gab er im gleichen Jahr eine Anthologie aus Eiceros 
Büchern von den Pflichten mit einem Lexikon Antibarbarum 
beraus. Im J. 1773 beichenfte er das literarifche Publikum 
mit feinem Tragifchen Theater der Griechen, 2 Bde. 8, war 
auch tbätiger Mitarbeiter an der 1784—1786 erfchienenen Bib- 
liothek der tbeolog. pbilofopb. und fchönen Literatur. Stein⸗ 
brüchels Antheil an der VBerbefferung der Zürcherfchen Schul. 
anftalten bleibt immer ein ichöner Edelgeſtein in der Krone fei- 
ner gelehrten Verdieuſte. Im J. 1773 warden diefe ibm mit 
mit einem Kanonifat au der Broßmlnfterkirche, mit welchem 
der Lehrſtuhl der Exegeſe und Hermenentif am Karslinifchen 
Kollegium verbunden mar, belohnt. Diefer mit der alten Lo 
teratur vertraue und um diefelbe verdiente Mann flarb 1796. 


Steiner, Joh. Jakob, Marechal de Camp, Dberk 
und Inhaber eines franz. Schweizer Regiments und Landvogt 
zu Negeniperg , geb. im Schloß Hegi bei Winterthur, wo fein 
mütterlicher Großvater damals Dbervogt war, 1724. Die 
Steiner find alte verdiente Edelleute von Zürich. Seine Eltern 
weiheten ihn dem Dienfle der Kirche, aber des Fünglings Nei- 
sung führte ihn zum Militärſtande. Im J. 1746 trat er in 
franz. Diende zum Negiment Monin, bei welchem er 1749 
Lieutenant und Aidemajor wurde. Bei der Errichtung des 
Zürcherfchen Standes - Regiments Lochmann im J. 1752 war 
er Kapitain- Kommandant der Kompagnie Muralt, und 175% 
Hauptmann. In den Feldzügen des fiebenjährigen Krieges 
gab er die berrlichken Proben feiner Kriegserfahrenbeit und 
feines Heldenmuths, wurde in der Schlacht bei Kreveld ge 
fährlich verwundet, doch bald wieder hergeſtellt, um zu neuen 
Sroßthaten eilen zu fünnen, womit er fich in der Folge einen 
weit ausgebreiteten Kriegsruhm erworben haste, Im J. 1778 
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bekam er Dberft- Kommiffion, ward 1780 Brigadier, 1782 
wirklicher Oberſt und 1783 Komenthur des Ordens von Kriegs 
verdienten. Im %. 1784 erhob ihn der König zum Marechaf 
de Camp. Im 3.1795 erhielte er die Landvogtei Regenfperg 
im Zürichgebiete , welche ee bis zum Ausbruche der Revolution 
4798 begleitet hatte. Steiner war ein vollendeter Krieger , 
Goldat mit Leib und Geele, und zu allen Kriegsübungen ge- 
ſchickt. Er empfahl fich aber .auch von der Seite eines mit 
den liebenswürdigften Eigenſchaften der Seele gesierten Staats. . 
mannes , der eine grängentofe Liebe zu feinem Baterlande befaß, 
and fih in den J. 1795 und 1802 mehr als eine Bürgerfrone 
um feine Vaterfiadt errang. Er kommandirte nämlich in der 
Betannten Stäfnergefchichte , in welcher dieſes Dorf der Mit- 
telpnnft von einer Vollsbewegung von einem großen Theil der 
Umwohner des Zürichfees im J. 1795 war, dad zur Dämpfung 
dieſer Unruben abgeichidte Zürcherfche Bezwingungsltorpg — 
und ale im J. 1802 der belvetiiche General Andermatt am 8. 
u. 9. September fein Lager vor Zürichs Stadtthoren anffching, 
die Stadt mit Kanonen und Haubigen beichoß, und dieſes 
Bombdardement den 13. beinahe 15 Stunden lang fortfegte, 
war General Steiner bemüht, Truppen zur Unterfügung der 
Stadt ans den ihr ergebfnen Landgemeinden zu fammeln, und 
batte auch ein aus einigen bundert Dann beftebendes Korps 
zufammen gebracht, mit welchem er der belagerten Vaterſtadt 
zuziehen wollte, als er von einer weit zablreichern Schaar 
von Mißvergnügten und Helvetiichgefinnten überfallen und 
nach einem kurzen Gefecht zum Rückzuge gegen Regen⸗ 
Tperg gezwungen wurde, worauf aber nichts deito weniger in 
Folge der Konvention vom 15. Stptember die helvetiſchen 
Truppen vom Zürichberg abziehen mußten. Steiner farb im 
%. 1808. Sein Sohn 


& teiner, Kafpar, Hauptmann in fönigl. großbrittani, 
ſchen Dienfen, geb. 1770, Väterliches Beiſpiel entflammte 
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früh feine Liebe zum Goldatenſtande, in welchem er einſt fich 
auszuzeichnen boffte, „Er fam 1783 zu feines Vaters Regiment, 
wurde 1789 zweiter Unteraidemaior, fab aber zu feinem Verdruß 
im Herbſtmonat 1792 fih mit demfelben aus dem franzöſi⸗ 
ſchen Dienite entlaſſen. Allein feiner mititäriichen Beſtimmung 
geiren, gieng er ſchon im folgenden Fahr zu dem Failertich- 
Öfreichiichen Turoler-Scharfichüpen-Negiment. Sein Aufent⸗ 
halt bei demſelben war aber nur fehr kurz, er kehrte nach Zürich 
zurüd, wurde bei einigen Staatstommiflionen als Gefretär 
angeellt, wobei er jedoch fein Lieblinasfach, das Kriegsſtu⸗ 
dium, fortswährend betsich , und als Mitglied der matbemäriich“ 
militäriichen Geſellſchaft die Schweiz bereiste. Im J71796 
trat er als Oberlieurenant bei dem Megiment von Rou oder 
Royal erranger in königl. großbritianiſche Dienſte, vorzüglich 
mit der Schiffbantunft und Nautik feine Kenntniſſe zu vermeh⸗ 
von. Dieſes Vorbabın beſchleunigte aber. feinen Tod. Den 
als er ım Sommer 1797 auf der amerifanifchen Inſel ©. Kite. 
ader Chriſtof von einer Schiffsleiter herunterfiel, beſchädigte 
er ſich foschermußen, daß er daran ſterben mußte, nachdem er 


kurz vor feinem Tode zum Hauptmann befördert worden war. - 


Stel, Joh. Rudolf, Mitglled des Berneriſchen Apel⸗ 
Iationsgerichts , geb. su Bern 1772. Sein Bater, Komman⸗ 
Bant und Amtmann zu Arburg, erzog ihn für den Dienit des 
Staats , und übertrug feine Bildung folchen Kebrern, deren 
Geiſt durch Wiffenichaften aufgeheut, ihr Kicht auch dem talent⸗ 
vollen Jüngling mitzutheilen vermögend waren. Frühe erhob 
ſich auch der Wißbegierige über die gemeine Sphäre feiner 
Altersgenoſſen; feine literarische Thätigteit ließ Ibn nicht Rille 
ſtehen; mit unanfbaltbarem Eifer erwarb er fich ausgebreitete 
Kennmiffe In der Staatstunde und ın den lebenden Sprachen, 
wodurch er fich einſt die nötbigen Einsichten und Bewandıbeit 
in jedem Sache der Kriegskunſt verfchaffen wollte. Im 3.1795 


wurde er Subkisu auf ber Staatelanzlei zu Bern. 3m’3.1799 
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mar er einer der jungen Patrizier, die durch großmütbige Ideen 
verblendet, durch freiwillige Aufopferung ihrer ausſchließlichen 
Rechte die franzöfiiche Armee zum Rückzuge zu bringen 
bofften. Er wurde am 21. April 1798 von dem helvetiſches 
Großen Rath zum erſten Schreiber, und den 28ſten darasf 
zum General⸗Setretär des helvet. Direkoriums ernannt. Im 
Juni gleichen Jahre verlangte der fränf. Kommiffär Rapinet 
feine, und der Direktoren Bay und Pfyfer Entfernung vos 
ihren Stellen, und Sted refignirte. Hierauf widmere er ſich 
wieder den Muien und zugleich auch der Landökonomie in weh 
her er beſonders exzellirte. Von der allg. heivetiichen Tagfe- 
gung am 23. Weinmonat 1601 in den neuen helvetifchen Genat 
erwäblt, war feine Stelle nur ephemer, und der 28. deſſelbi⸗ 
gen Monats batıe ihn wieder davon verdrängt. Inzwiſchen hatte 
er das Amt eines Kantonsrichters bekleidet, und diefes bis zur 
Aufloſung des Tribunals im Fahr 1803 behalten. In diefem 
Jabr wurde er Mitglied des großen Raths des nenorganifirten 
Kantons Bern und des oberften Apellarionsgerichts, und fiarh 
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Indianern vielen Abbruch. Dadurch batte er Gh den Meg 
zu feinem Güde gebabnt und flica von einer Ehrenüire zur 
andern, bis er im %. 1757 zum yeidobert und zum Rratident 
des Juſtizraths in dem Sonvernement von Samarang erbabeg 
wurde. Im %.1759 kam er nach Europa zurüd, empfieng 
von der bolländiich - oftindiihen Kompagnie viele Beweiſe von 
Achtung und Würdigung feiner Verdiente, zog ich im fein 
beimarhliches Alpenthal zurück, und flarb.im J. 1763. Er 
war cin Dann von vorsüglichen militärifchen Talenten, batte 
fih eine feltene Kenntuiß von den Gebräuchen und den Epra 
chen der Indianiſchen Bölferfchaften erworben, und war we⸗ 
gen feiner Klugheit zur öffentl. Gefchäftsräbrung wie zum 
Kriegsfommando gleich gefchicht geweſen. 


Stuber, Karl Rudolf, aus einem bürgerlihen GL 
fchlechte zu Bern, fudirte zu Baſel die Rechte und erhielte 
1772 daſelbſt den iurütiichen Doftorgrad, In der Folge trag 
er als Adnokat vor den Berichtsbören auf, wurde Vorſorech 
vor dem fouverainen Rath feiner Vaterſtadt, bewies feine ge⸗ 
naue und gründliche Rechtskunde, mit welcher ei einen hellen 
Blick in verwickelte Beichafte und die uneigenvütinie Recht⸗ 
ſchaffenheit gegen die Clienten verband, hei allen Gelegenhei⸗ 
ten, und gewann ſich dadurch allgemeines Zutranen. Bear den 
Eintritte der Revolution ward er einer Der Ausichäffe in der 
Damais aufgeſtellten Verneriichen Landeskommiſſion, hernach 
Unterſtatthalter des Diſtrilts Bern. Als ſich im der Gegend 
von Langenthal und Wangen, im November 1795 (3—8 ), 
Mnruben wegen der milirärifchen Einfchreibung der Jugend 
und der Entbebung der VBermögendiener erboben hatten, ig 
welchen die belvetifchen Beamten befchimpft und bedroht wur⸗ 
den, wurde Stuber, diefe zu fichern und das Volk zu beich, 
ren, dabin gefande — allein er fand Troy und Widermwillen bei 
den Berirrten , die fich fogar an feiner Berfon vergreiten woll⸗ 
sen; und er holte fich bei der helvetiſchen Meyıerung bewnatnen⸗ 
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Mannfchaft und fernere Verhaltungsbefehle, welche aber ohne 
Wirfung waren. Erſt am 12 darauf murde der Yufrubr durch 
Erfcheinung fränkifcher Truppen umter General Lorge gedämpft. 
Er legte jept feine Stelle nieder, widmete fich von nenem feiner 
erſten Beſtimmung, fam 1803 in den großen Rath des Kan—⸗ 
tohs Bern, ward wieder Anwald bei dem Appellationsgericht, 
und Hard im Wpril 1804. Während feiner Stattbalterfcheft 
erſchien mider ihn ein Pamphlet, melches ein Sybold von 
Bern unter der Wuffchrift herausgab: Nechtliche Zuflucht ai 
die helvetiſche Geſetzgebung genen B. Stuber, , betreffend deſſen 
Mißbrauch der Gewalt und daraus entſtandenen Verletzung ſei⸗ 
es des Klägers ſtaatsbürgerlichen Rechten 1799. 


Stürler, Job. Rudolf, geb. zu Bern 1676 ans einem 
berühmten alten patrigifchen Befchlechte diefer Stadt. Er ward 
4737 Dberfi über ein Berner. Regiment in bolländifchen Dien- 
ſten, 1742 Brigadier, 1747 General⸗Lieütenant, und farb 
4757 im ein und achtzigften Fahr zu Maitricht. Aus dieſem 
Geſchlechte, welches fich vorzüglich in Dienften der vereinigten 
Niederlande bervorgetban bat, war fchon Vinzenz 1703 
Oberſt eines Regiments und 1705 Brigadier geworden, und 
Kart ward 1741 Oberſtkommandant des Regiments Conſtant, 
Brigadier und 1747 Generalmajor; mehrere andere find im 
XVIII. Jabrhundert als Stabs⸗Offtziers und Inhaber von 
Schweizer⸗Regimentern mit dem Ruhme tapferer und geſchick⸗ 
ter Offisiers in diefen Dieniten geſtorben. 


Sturzenegger, Alrich, Vathematifer und Buch- 
drucker zu Trogen im Kanton Appenzell, geb.’ dafelbft 1714, 
Er war der Sohn eined madern und verändigen Landmanns, 
erbielte eine zwar nicht gebildete aber doch gute Erziehung, und 
erwarb fich aus Vorliebe zu marbematifchen und aftronomiichen 
Kenntniſſen, ohne andere Anleitung: ald durch Lefung von 
Büchern und Schriften, welche in diefe beide Wiſſenſchaften 
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einfchingen, in dieſen eine ſolche Stärfe, daB er die Som 
nen⸗ und Mondsfinkernifie , nebfk allen ſcientiſiſchen Zugehs⸗ 
rungen zu einem Kalender, von ſelbſt zu berechnen und zu 
bearbeiten im Stande war. Er verfertigte Daher 1746 feinen 
erſten Kalender auf die alte Zeitrechnung, und da er folchen 
bei zwanzig Jabren in auswärtigen Drudereien mußte abdru⸗ 
den laſſen, fo errichtete er 1766, ohne fremde Mitbälfe, eine 
eigene Buchdruckerei, und ſetzte nebft feinen beiden Söhnen 
(von welchen einer fich den Liehlingswiflenichaften des. Waters 


vorzüglich gewidmet hatte und im J. 1807 geflorben iR) die 


fen Kalender fort, den gr auch immer mehr verbolllommmete 
and ſich damit feinen Wohlkand um ein artiges vermehrte. Dee 
geſchickte Mann farb 1781. 


Sulzer, Joh. Georg, Direktor der — 
Klaſſe der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, ein großer 


Literator, Philoſoph und Schriftfieller, geb. zu Winterihur 


4720. Sein Gefchlecht zeichnete fich von jeher durch kenntniß⸗ 
reiche und trefliche Männer ans. Schon in feinem vierzehnten 
Jabr wurde er ein Bater- und Mutterlofer Waiſe. Bon ſeinem 
wenigen Vermögen wurde feine Erziehung befritten und der 
üngling dem geiklichen Stande gewidmet. Aber auſtatt des 
Studiums der Sprachen trieb er licher geographiſche und 
Sosmographifche Studien. Meifebefchreibungen and die Scheuch- 
zeeifche Naturgefchichte waren feine Lieblings⸗Lektüre. In Zü— 
rich, wo er in das Heiligthum der Muſen eingeführt werden 


* sollte, fand er an dem berühmten Joh. Geßner einen aufmun- 


ternden Lehrer und Zreund. Im J. 1739 ward ee ins Bra 
digtamt aufgenommen, und kurz daranf Hauslehrer, zuerſt in 


‚einem Zürcherfchen und bernach in einem Hanbeldbaus im 


Magdeburg. Im abe 4747 verfchaftte ihm fein Landsmann 
Euler deu Lehrſtuhl der Mathematik an bem Joachimsthaliſchen 
Gyymnaſium in Berlin, nach drei Jahren ward er Mitglicd der 
Atademie der Wiſenſchaſten, in der Folge Direltor ber phi⸗ 
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ibm die Achtung und das Vertrauen des franzöſiſchen Monar- 
“hen und feiner Armee. Auch als gelehrter Münzenkenner und 
Archäologe blieben feine Verdienfte nicht ungelannt und unbe 
lohnt. Kurz vor feinem Tode, im J. 1741, wurde er zum 
Mitglied der Akademie des ‘Inscript. et belles Lettres ange. 
nommen. Er beſaß ein koſtbares und reiches Münzkabiner, 
weiches nach England kam; feine in zwei Foliobänden verfaß- 
ven gelebrten Commentare zu demfelben. werden aber in dem 
Archiv der erwähnten Atademie aufbewahrt. 


Sury, Eugen Georg Alexander, Ritter des Gt. Lazari⸗ 
Ordens, königl. ſardiniſcher General˖ Lieutenant, und Kapitain 
der königl Garde der 100 Schweizer, geb. 1720. Sein Ge⸗ | 
fchlecht gehört zu den achtungswürdigſten der Stadt Solothurn. 
Seine erften Kriegsdienfte that er in Frantreih. Im J. 1741 
begab er fich zu dem Regiment Guibert in fardiniichem Solde, 
und zeigte fich ſchon im folgenden Jahr bei den Belagerungen 
von Modena und Mirandıla als ein Offizier, dem es an Er⸗ 
findungsfraft, Muth und Geiſtesgegenwart in Benutzung aller 
Vortheile des Augenblicks nicht bald einer zuvorthun erde. 
Im J. 1744 vertheidigte er mit vielem Ruhme den Poſten von 
Pietra Tonga , und bei den Unternehmungen auf Balenzia und 
Genua focht er mit ununterbrochenem Glück, und bewies da- 
mit beides, feine Unerſchrockenheit und die vollendete Ausbil⸗ 
dung feiner militärifchen Talente , wurde aber auch gefädrlich 
verwundet, Nun erflieg er eine Stufe militäriichen Ranges 
nach der andern, murde 1757 Dberft des Regiments Bude von 
Montfort nnd 1771 Brigadir. Im J. 1774 erhob ihn der 
König zum Kapitainkolonel feiner ſchweizeriſchen Leibwache 
und zum General „Lieutenant, beebrte ihn auch mit dem St. 
Mauritz⸗ und Lazari-Ritterorden. Dieſer großgeachtete Manz 
farb aber fchon 1782 gu Zurin. 
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und die Handelswelt ein würdiges Mitglied. Sein Name if - 


auf den erſten Handelsplätzen Europens genannt und geachtet. 
Mit anipruchlofer ſchweizeriſcher Gimplisität verband er die 
ſeltenſten Kenntniſſe in allen Fächern und Details des Handels, 
- vereinigt mir einer ungemeinen Kenntniß. vieler fremden Spra⸗ 
chen, und mit einer Thätigkeit, die nicht nur feinen großen 
Anlagen entiprach , fondern faſt keine Grenzen kannte, 


Tencella, Carpoforus Mazetti, aus Biffono im Luga⸗ 
nefifchen , geb. 1654. Er war ein Schüler feines Landsmanns 
Abundio Statio, der zu Venedig lebte, und mit welchem Bi 
gemeinfchaftlich arbeitete, ihn aber noch weit übertraf. 
mar einer der geſchickteſten Stukaturarbeiter Italiens und * 
gu Venedig im 2.1748, 


Thomann, Jakob, ein Landmann von gefliton un⸗ 


weit Zürich , geb. daſelbſt 1720, "Seine Erziehung war fo be 
ſchaffen, daß er ausgezeichnete Religionskenntniſſe erbielte und 
Dabei noch zur Arbeitfamfeit und Haushältigkeit angehalten 
wurde. uch war fein Wandel ebrbar und unbefcheiten, fo 
daß er fich dadurch als Jüngling und in der Folge als Hausba⸗ 


ter, bei Hoben und Riedern in ein günſtiges Auſehn ſetzte, und 


4786 Gemeindsvorgefegter oder Geſchworner wurde. Geine 
arbeitlofen Stunden widmete er der Lektüre, und Wis, Scherz, 
‚Gefältigkeit machten ihn bei Gtädter und Landienten zu einem 
belichten Geſellſchafter. Mit Anlagen zur Dichtkunſt ausge⸗ 
ſtattet, fchrieb er zum Zeitvertreibe eine Menge origineller Ge⸗ 
Dichte , verfertigte Landichaftsgemälde,, Gnomen und Allegorien 
finnvoll und burlesk, ohne damit Aufſehen zu machen. Die 
- Revolution zog feine poetifche Liebhaberei befonders an, mund 
er gab in Vroſa und in Werfen vieles heraus, das überall Le- 
fer, aber nicht überall Beifall gefunden hat, Er iR vor we⸗ 
gigen Jahren geflorben, 
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Thurnenfen, ob. Jakob, ein berigmter Kupferfte⸗ 
cher , geb. zu Bafel 1636 , lernte die Kunſt bei Berer Aubry im 
Strasburg. Er arbeitete in Wien, Turin, Augsburg , vor⸗ 
nebmlich aber zu Lyon, wo er allein 19 Jahre zubrachte. 
Nachdem er feine meiſte Lebenszeit außer Baſel verlebt hatte, 
ſtarb er im feiner Baterfiadt 1718: Man bewundert unter fei- 
nen zahlreichen Arbeiten beſonders diejenigen , die er nach Die 
lan’! Manier mir einfacher Schrafierung verfertigte. Sein 
Sohn, mir aleihem Vornamen ‚ folate dem Vater in der Kunfl, 
erreichte ihn aber nicht, und iſt 1730 geſtorben. 


Tillier, Jobann Anton , kaiſerl. königl. General. Feld 
marſchall, Lieutenant und Oberſt eines Infanterie - Regiments, 
geb. 1722. Rammte aus einer alten Bernerifchen Familie , die 
ausgezeichnet au großen Helden und Staatsmännern ruhmwür⸗ 
Dig in dem fchweizerifchen Annalen glänzt. Sein Vater, kai- 
ferlichee Feldmarfchall, Lieutenant und Kommandant von Freis 
burg und Eſſek, hatte als Held und Feldherr unter der Fahne 
Oeſtreichs fich einen unfterblichen Namen ‘gemacht und iſt 1739 
geftorben. Das Feuer feiner Jugend und fein Geſchmack am 
militäriichen Uebungen Fündigte frühe feine Beſtimmung und 
Tauglichkeit zu derfelben an. Er trat fehr. jung in öftreichifche 
Kriegsdienfte, und voll Thätigkeit und rafcher Unternehmung 
erbob ibn General von Bärenklau, bei deflen Negiment er 
eine Kompagnie erhalten hatte, 1743 zu feinem Aide de Camp. 
Mit diefem machte er die Feldzüge in Italien und that fih 
trefflich hervor. Zudem wurden ibm noch viele Geſchäfte auf⸗ 
getragen, die er mit Einficht und Eifer verrichtet. Im %. 
1755 wurde er Oberitlieutenant und Mitglied des fonveränen 
Raths feiner Vaterftadt Bern. Während des fiebenjährigen 
Krieges bewieß er feinen Muth in vielen bintigen Unterneh⸗ 
mungen, befonders in der Bclagerung von Brag durch zwei 
Ausfälle am 10. und 16. Juni 1757 , in der Schlacht bei Bres- 
lau und in dem Treffen bei Leuten, wo er durch fchickliches 
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und zeitiges Eindringen in die preußiſchen Netranchenienter dem 
Feinde eine derbe Schlappe beibrachte und feinen Uebermuth 
firafte. In der letzten Aktion batte er durch feine ſtandhafte 
Gegenmwebr den Rückzug der öfterreichifchen Armee gededt, 
und wegen des 1758 erfochtenen Sieges bei. Hochfirchen von 
der Kaiferin - Königin ihr reiches, mit Diamanten gefchmüd- 
tes Vorträt und die Stelle eines Kommenthurs des Therefien- 
Drdend zum Geſchenk befommen. Diefer fein unbefiegbarer 
Muth, und andere um den dentfchen Thron fich erworbenen 
Verdienſte, fo wie feine unbeftechliche Treue und fein Dienfteifer 
gewannen ihm das Vertrauen der Monarchin in folchem Grade, 
daß fie ihn nicht nur zu den höchſten militärifchen Würden be 
förderte, fondern auch zu diplomatifchen Sendungen Ach feiner 
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bediente, und machte ihn zu ihrem Großbotſchafter am St: Pe⸗ 


teröburger Hofe im J. 1759. Nach feiner Rückkehr nach Bien 


fieng er aber bald zu fränfeln an. Man rieth ihm zu einer 
Gefundbeitsreife nach dem mildern Itallen, allein er farb ſchon 
zu Padua im Hornung 1761. 


Tillier, Joſeph Maximilian, Varon von, ein würdiges | 


Seitenſtück gu dem vorbergebenden , dem er auch an bleiben» 
den Thatenruhm und beroifchen Tugenden und Talenten voll 
fommen glich. Er wurde 1726 geboren. Im J. 1743 kam 
er zu dem umgarifchen Regiment Forgatich , wohnte den Feld⸗ 
zügen in Böhmen und bernach 1744 bis 4747 in Ztalien bei, 
in welchem letztern Jahr er bei Simpſchön Hauptmann ‚, dann 
4754 Major und 1757 Dberfilieutenant geworden if. Die 
Kriegszüge gegen die. Preußen batte er alle mitgemacht , wurde 
1763 zum General. Feldwachtmeilter und 1769 zum fomman- 
direnden General im Warasdiner- Komitat erhoben, 1774 zum 
General-Feldmarfchallientenant erflärt, Er farb, nachdem er 
feinem Heldenmuth und Kriegserfabrenheit fo manches bebre 
Denkmal gefegt hatte, den 7. Ott. 1788, 
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Zittier, Job. Kanten, ‚ans dem gleichen, vormals in 
Bern fehr helichten Geſchlecht, geb. 1705, des aroßen Rarhs 
4735 , des kleinen Raths 1746; diefer wegen feiner Mäßigung 
nd Bonularität eben fo geliebte als wegen feinen großen Ein- 
- Schten und feiner Staatsklughrit gefchägte Staatsmann ent, 
deckte durch einen feiner Bekannten 1749 die Verſchwörung 
genen Die Regierung , die durch einige, durch ihre zerrütteten 
Bermögensumtände zu unbeionnenen Wageſtücken verleiteten 
Blirger angelponnen worden war. Zillier und andere Magi- 
giſtraten, feine Freunde , bemächtigten fich perfönlich der Ver⸗ 
ſchwornen, die hernach den Berichten übergeben und zur Strafe. 
gesogen wurden. Bald hierauf ward er Dentich - Seckelmei⸗ 
ſter und 1745 Schultheiß feiner Republik. Er war mit Hecht 
einer der einflußvollſten Staatsmänner feiner im gemeinfamen 
Barerland, und in feinem Kanton von allen Bolfsklaffen ge⸗ 
liebt und verehrt. Nach langer fpmerzlicher Krankheit farb 
er 1771, 


Tifſot, Auaufk, ein berühmter Arzt und Schriftſteller 
zu Lauſanne, Mitglied der königl. Geſellſchaft gu London ꝛc. 
geb. in dem Dorf Grancy im Pays de Vaud 1728, wo ſein 
Vater ein Feldmeſſer war. Frühe zeigte er eine entſchiedene 
Neigung zur Axzneiwiſſenſchaft, machte feine erſten Studien 
su Genf, bernach gu Montpellier, wo er auch promovirte. Er 
Heß fih nun zu Lauſanne nieder und praftigiete daſelbſt mit 
dem glücklichſten Erfolge. Dieb bewog den Magiſtrat diefer 
Stadt, ibn mit dem dortigen Bürgerrecht zu befchenfen, und 
die Regierung zu Bern verlieh ibm das Prädikat eines außer 
ordentlichen Profeſſors der Medizin auf der Lauſanniſchen Afa- 
demie. Der König Stanislaus Auguſtus von Polen wollte ihn 
au feinen Hof sieben und berief ihn zu feinem Leibarzte; aus 
Liebe zu feinem Vaterlande lehnte er dieſe Auszeichnung vom 
ſich ab, Auf eine ſehr fchmeicheihafte Weile wurde ihm das 
Vrofeſſorat der Arzueikunſt zu Pavia angetragen. Cr nahm 
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Tobler, Kobannes, Archidiafon an der Großmünſter⸗ 
firche in Zürich, geb..zu Margretben im Rheinthal, mo fein 
Vater damals Brediger war, 1732. Bei diefem erwarb er ſich 
Die erften philologifchen Kenutniſſe. Im 3. 1747 tam er nach 
Zürich, wurde bald in das obere Kollegium befördert, und er⸗ 
hielt fchon im 18. Jahr feines Alters die Einweihung zum 
Kirchendienfte. Sein dichterifches Genie brachte ihn in perfün- 
lichen Umgang mit Klopſtock, der fich zu jener Zeit in Zürich . 
aufbielt, der in ibm die Liebe zur Dichtkunſt bis zum Entzü- 
en befeuerte. Bon jetzt an lieferte er Weberfegungen englifcher 
Werke, als Bukinghams, Thompſons ic, Proſa und Verſe in 
periodifchen Schriften , und machte dadurch bald Auffeben von 
fh. Im J. 1754 wurde er sum Pfarrer in Ermatingen, im 
Thurgau ernannt. Sein unverdroffener Eifer und feine Bemü⸗ 
bungen für das Wohl diefer Gemeinde ruhten bei ihe im fegen- 
vollen Andenken noch. Jange, nachdem er fie verlaflen batte. 
Im %. 1768 erhielt er das Diakonat am Frauenmüniter in ſei⸗ 
ner Baterftadt Zurich, und ward 1777 Archidiakon am großen 
Münfter daſelbſt. Er flarb am 3. Horuung 1808. Tobler bat 
als ageerifcher Schriftſteller ſich bekaunt und berühmt gemacht, 
und ‚manches ſchlechte Erbauungsbuch durch feine befleen ver⸗ 
drängt. In allen feinen Arbeiten, welche zabireich , theilß 
mit, theils obne feinen Namen von ibm erfchienen find, er⸗ 
keunt man den edien reliniöfen Verfaſſer, der Licht, Wahrheit 
und Wärme in fich vereinte , und eben ſowohl von ftlavifcher ' 
Syſtemſucht wie von zügellofer Freidenkerei fich entfernt hielt. 


Travers, Kob. Viktor, Baron von, Generallientenant 
in königl. franz. Dienken , geb. zu Zus in Bündten 1721. Er 
bat fich als Krieger, Staatsmann und Freund der Wiſſenſchaf⸗ 
ten rühmlich befannt gemacht. Als der würdige Gobn eines 
an militärifchen Verdienſten reichen Vaters, betrat er 1737, 
bei dem von legterm einige Jahre vorbin in fransöfiichem Solide 
errichteten Schweizerregiment die Ehrenbahn, auf welcher er, 
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'stoire d’un !gerire de Polypes d’eau duce. Leyde 1744. 4. 
Dem Fleiße, welchen er der pbnfifchen und moraliſchen Erzie⸗ 
Hung feiner Kinder weihte, danken folgende Schriften ihr Da- 
ſeyn: Instructions d’un pere & ses enfans sur la nature et 
la religion, 1775. U. Vol, 8. Insructions d’un pere & ses 
enfans sur le principe de la religion et da bonheur. 1782, 8, 


Trentorreng, Abraham von, Königl. ſizilianiſcher Ma— 
rechal de Camp , Infanterie⸗Oberſt und Gouverneur von Meſſi⸗ 
na/ ein Waadtländiücher Edler, geb. zu Vetterlingen gegen 

‚Ende des XVII. Jabrhunderts. Die Führung der Waffen war 
ſchon ta zarter Jugend feine Liebhaberei; er trat frühzeitig in 
"franz. Dienſte, trug ehrenvolle Wunden aus der Schlacht bei 
Malplaquet, weil er aber obne Beförderung blieb, gieng er 
4721 zu dem fpanifchen Schweiserregiment Niederöft, erhielt 
‘eine Kompagnie , und leiſtete bei den Belagerungsarbeiten vor 
der Feſtung DOran in Afrika, obne nur durch die geringſte 
Wendung dem öftern Kugelregen der Belagerten auszuweichen, 
Die trefflichſten Dienſte. Im J. 1733 begleitete er den ſpani⸗ 
fchen Jufanten Don Karlos nach Italien, wohnte der Erobes 
rung des Königreich Neapel bei, und wurde 1741 zum Did« 
‘jor bei dem in fisilianifche Dienſte übergetretenen Regiment 
Tichudy befördert. Im J. 1742 und folgende Jahre war er 
bei den Kriegszügen in der Lombardei und in dem Kirchen- 
ſtaate und verrichtete in der Schlacht bei Veletri am 17. Juli 
1744 eine Waffentbat, die feinen Namen allein fchon verewi⸗ 
get hätte. Der König war nämlich in der augenfcheinlichhen 
Gefahr , vom Feinde gefangen zu werden; an der Spitze eind6 
Korps tapferer Grenadiere und mis dem unerfchrodenfen Hel⸗ 
denmuthe vorankämpfend, zerſtreute er den feindlichen Heer⸗ 
bauten und rettete den Monarchen. Der Preis dieſer heroi⸗ 
ſchen Thar war Danfumarmung des Geretteten, und feine Er⸗ 
nennung sum Oberflientenant , die auf der Stelle erfolgte. Im 

%.1746 ſaudte ihn der König an den Doge und den Senat 
| 34 
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manitit im höhern Sinne des Wortz zum Angenmert —* J 
hatte. Nach feiner Rückkehr in fein Warerfand bis zu feiner 
Beförderung in den großen. Rath zu Bern, war Stadium der 
Landwirthfchaft and der Kiaffifer alter und neuer Zeiten und 
‚Bölfer feine. meiſte Vefchäftigung. Im 3. 1767 wurde er. 
Obervogt gu Schenkenberg, mo er unter feinen Untergebenen 
als Vater lebte und als Vater von Ihnen gelebt war. Gpä- 
terbin verfegten ihn feine Talente und Kenntniſſe in die wich 
tigen Tribunafe der Republit. Im J. 1771 war, er Reprä⸗ 
ſemant de6 hoben Standes Bern in den Genfer Unenpen. Im 
J 1789 wurde er in dem Kleinen Raih befördert uud 1792 
zum Seckelmeiſter deutfcher Lande erwäplt. Er ſtarb am 9. 
Mai 1794. Tſcharner gehörte zu den aufgeklärteſten und thaͤ⸗ 
tigen Staatsmännern Berns, der als tiefblickender Beobachter 
nicht nur die Mängel und Bebrechen, die hier und dort in der 
Innern Staatspolizei und Staatsöfonomie ſich vorfinden moch- 
ten , fondern auch die Quellen derfeiben bald und richtig ent- 
dedte, und raſtlos deu Mitteln nachſann, folche zu verbeffern, 
As Mitſtifter, und im feinen letzten Lebensiahren als Vorſte⸗ 
ber der Gefellfchaft Landwirthfchaftlicher Freunde zu Bern, be 
augte er dieſes Inſtitut als eine Fackel, welche in dtongmilcher 
Hinfcht Licht Über Bernd weitläufiges Gebiet verbreiten ſollte. 
Seine Anfichten und Erfahrungen über wirchfchaftliche Gegen⸗ 
fände find in den Abhandlungen dieſer Geſellſchaft eingerückt, 
und bezeichnen ihn als einen kenntnißvollen nnd verſuchten 
.. Zaud. und Gtaatsöfonomen. Einen chen fo aufgeklärten und 
. für das öffentliche Wohl tätigen Magiſtraten bare Bern an 
- feinem Bruder | 


q ſcharner, Vinzenz Bernhard, Landvogt zu Aubonne, 
geb. su Bern 1728. Mit dieſem bereiste er In feinen frübern 
Jahren einen Theil Dentfchlands , Hollands, Englands und 
Fraukreichs, wobei feine Ausbildung zum Staatsmann und 
sum Gelehrten fein Zweck war. Im J. 1764 war er in den 
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Hirt; Diana von Amor geneckt; das Ehrendenkmal für den 
ruſſiſchen Brafen Tſchernisſchef, welches 1789 alle Künſtler in 
Rom mit Bewunderung erfüllte; von ibm auch die Brufbil« ' 
der Göthe und Herders. 


Tronchin, Theodor, ein berühmter Arzt, geb. zu Genf 
"4709. Ohne andere Hülfsmittel als feine trefflichen Talente, 
verlieh er 1749 feine Vaterſtadt und begab fich nach England, 
wo er zu Rambridge Geſchmack an der Medizin und Chirurgie 
gewann. Er gieng nach einigem Aufenthalte nach Holland zu⸗ 
rück, ſtudirte unter Boerbaave zu Leyden, der ihn als praftie 
fcher Arzt nach Amfterdam brachte, übte die Kunit in der 
Folge zu Genf, feit 1751 in Paris, wo er 1781 als Leibarzt 
des Herzogs von Orleans und Mitglied der Akademien zu Ber. 
lin, London, Baris, Petersburg ıc. farb. Sein edler, men⸗ 
ſchenfreundlicher Karakter, feine ausgebreitere glückliche Vraxis, 
feine gründliche Gelehriamteit, erwarben ihm großen Ruhm, 
and Boerbaave erkannte in ibm einen feiner würdigiten Schü⸗ 
ler. Ihm dankte Frankreich die Einführung der Blattern- 
Inokulation, die befiere phyſiſche Erziehung der Kinder, und 
die frifche Luft in den Zimmern der Kranken, die man vorher 
forgfältig vor den Zugängen der Enft verwahrte. Zu Krank 
beiten beobachtete er. mehr den Bang der Natur, um ihr nach- 
zuhelfen, als fie mit einer Menge Arzneien zu betürmen. Die 
Menge feiner Beichäftigungen erlaubte ihm nicht, vieles von 
feinen Beobachtungen dem Vublifum mitzurheilen. An der Äl- 
tern franz. Encyklopädie Hatte er Antheil. 


Trorler, au Tragler, oder Trachſler, Joſt 
Nemigi, Kandanımann des Kantons Unterwalden, geboren zu 
Stans 1737. Bon feinen Eltern wurde feine Bildung nach 
den Gewohnheiten und alter Sitte des Landes geleiter, und 
der Jüngling frühe mit Ehrfurcht für Religion, Verfaſſung 
und Öffentliche Tugend erfüllt, aber auch mit allen den Kün⸗ 
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Be vatrijiſchen Familie ab, und keacde ker ——— 
am. Nbeinegg im Rheintbal zu, wo fein Vater Damals Die. 
Gtelle eines Landſchreibers bekleidete. Nachden ex ich aröße 
tentbeils bier aus Büchern gebliber hatte, gieng er in ſeinen 
achtzehnten Fahr nach Bern, arbeitete als Freiwilliger in der 
Gtaasstanzieh, und da er ſich in der Folge auch als yraftifgee. 
Rechtsgelehrter und Gachwalter rühmlich ausgezeichnet heite, 
erhielt er das Gekretariat bes oberfien Ehegerichts, welches er 
Bis zu feinem. Tode 1780 verſehen hatte. Außer feiner ordent⸗ 
lichen Geſchaftsthaͤtigkeit war es die Landmirthichaft, die für 
qhhn außerordentliche Meise hatte. Schon in frübern Jahren 
legte er fich anf die Naturkunde und dem praltiſchen Theil der. 
ſelben, und auf die Landwirthſchaft, die er. nicht bloß thesre⸗ 
tiſch ſtudirte, ſondern durch vielfältige gelungene Verſuche in; 
en Landban ſelbſt Gch nützliche Erfahrungen darin. ſammelte. 
Sein. weitläufiges Landgut zu Kilchberg war zu feiner Zeit Die: 
eigentliche Schule für alle, welche die neucſten Enideckungen 
in Anwendung gebracht feben und aus Etfahrung belehrt ſeyn 
‚wollten. Er beabfichtigte bei alen gemachten Broben nie feinen. 
"eigenen Nutzen, fondern nur das allgemeine Beſte, und feine 
erfte Sorge war, fo oft eine derſelben glückte und fichern, Er⸗ 
folg verbieß, fie auch andern mitzutheilen, denn eine unum⸗ 
fohränfte Menſchenliebe und Grosmuth war ein Hauptzug ſei⸗ 
mes Karalters. Eines feiner vorzüglichſten Verdienſte um Die. 
Zandwirthſchaft beſtund in der geſchickten Yllanzung und Bear. 
Beitung der Faͤrberrothe, Dis ce zuerß im großen. baute und. 
dem Halländiſchen vrobbaltig zuzurichten wußte, Er befaß. be. 
ſondere Geſchicklichteit in, der Baumgucht , in dem Kartofielban,. 
in der Kunſt, die Wiefen mit dem, größten Vortheil zu wäß- 
ſern, in. einer nutzbaren Vermiſchung der Erdarten. Seine 
Berſuche in Iandwirtbfchaftlichen Verbeſſerungen, die zuletzt 
feinem eignen Vermögen höchſt nachtheilig wurden, beſonders 
aher feine Bemühnngen au Einführung, der Stallfütterung und 
des Baues der tunglichen Gragarten gersichten. dem Varer⸗ 
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üßer fie entſchied, fo daß ee 1733. zum Öberffientenant gra⸗ 
birt wurde. In dem. Feldzuge gegen Neapel kommandirte er 
bei der Eroberung der Feſtung Cajetana im J. 1734. Der neue‘ 
König Karl von Sizilien gab ihm bieranf ein Zufanterie - DU | 

giment, ernannte ihn 1737 zum Marechal de Camp und bad 
bernach zu feinem Kammerherrn. uch in dem Feldzug im. 
Die Lombardie erzwang er den Durchzug des fpanifchen Kriegs⸗ 
heers durch die päbſtlichen Staaten nach Florenz, und der 
‚König erbob ihn 1759 zum General-Lientenant. Er farb zu 
Neapell im Zuni 1770. Er war ein kühner und großer Feld» 
herr, voll Heldenfener und mit vielen perfönlichen Tugenden 
geſchmückt. Die Regierung zu Glarus hatte m au ihrem Eh⸗ 
roumitglied ernannt, 


Tſchudy, eudwig Leonhard, mit de erfterwähnten 
Titeln und Prädifaten befleidet, geb. 1700, wurde im J. 1725 
Häpndrich bei dem Regiment Brendle in franz. Dienften , tkat 
in der Folge als Hauptmann und Bataillons-Kommandant zu 
dem fpanifchen Schweizerregiment Niederöft, mis weichem er 
der Eroberung der Königreiche Neapel und Sizilien und ver 
fehiedenen Belagerungen beigewohnt hatte. Die dabei empfan- 
genen Wunden fchwächten feinen Muth nicht, und kämpfend 
gegen den andringenden Zeind von Syrakuſa fommandirte ex 
feine fiegreiche Schaar mit ſolchem Lobe, dab ihn der König 
zum Oberſt eines Regiments Fußvolks ernannte. Im J. 1742 
hatte er ſich als Befehlshaber einer Brigade in der Lombardie 
"and bei Weller; im Kirchenſtaate ausgezeichnet, und fich die 
Freundſchaft des nachherigen Vabſts Ganganelli in hohem Grade 
erworben. Im %.1745 wurde er Oberftlientenant des Fönigl, 
Garde - Regiments und 1759 Feldmarfchall. Ungeachtet er. 
unter Waffengeräuſch erzogen murde und im Feld ergrauete, 
war er ein befonderer Freund des Mönchsſſtandes, und der Ka 
puzinern und Sranzisfgu en großer Gönner, lebte für einen 
ſchweizeriſchen Bartınanı, der Simpliität vorzüglich’ ehrt, iche 
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aroßen Raſh feiner Vaterſtadt Bern eingetreten, und 1769 
hm die Landvogtei Aubonne übergeben. Im J. 1776 wurde 
er der Staatskommiſſion wegen dem franz. Bundesgefchäft bei 
geordnet, und 1775 gieng er ald Befandter auf den Syndikat 
nah Lauis, farb aber bald nach feiner Zurückkunft. Bern 
verlor an ihm einen eben fo einſichtsvollen als einflußreichen 
. und tugendbaften Staatsmann , der an jeder Stelle mit Sach, 
kenntniß und Würde handelte, und die einem guten Regenten 
fo nöthige als nügliche Kenntnig feines Vaterlandes fich eigen 
gemacht hatte. Die Schweiz hatte an ihm einen pragmatifchen 
Geſchichtſchreiber, und feine Hiftorie der Eidgenoſſen, neue 
Auflage, Zürich 1784 — 1788, iſt eines der vorzüglichſten hel⸗ 

vetiſchen Geſchichtswerke, das aber unvollender if, weil der 
Tod dieſen trefflichen Daun zu früh ereifte. Er Heferte auch 
viele biftorifch - geograpbifche und ftatiftifche Aurfäge ſowohl in 
die Eneyklopädie als in Dictionaire geographique etc. de la 
Suisse, und als Mitglied der Öfongmifchen Gefellfchaft in Bern 
bereicherte er ihre Abhandlungen mit vielen ſachvollen Arbeiten.” 
Noch mehrere andere rühmliche Zengniffe feiner literariſchen 
Thätigkeit, die theils gedruckt, theils noch in Mannfeript vor⸗ 
handen find, bleiben ungenannt. 


Tſcharner, Beat Rudolph, Landvogt su Nydan, geb. 
zu Bern 1733. Er mar ein gelehrter Humaniſt und Geſchicht⸗ 
forfcher,, ward 1775 des großen Raths, im folgenden Jahr 
Landvogt zu Nydau, 1790 Salzdireftor und flarb 1799. Geine 
Hiſtorie der Stadt Bern. 2 Thle. 8. 1765 if ein Auszug aus 
alten Schweizerchronifen , befonder® aus Stettler ‚mit dem fie 
auch aufhört, mit eingefireuten Bemerkungen. Als ehemali⸗ 
ged Mitglied des äußern Standes gab er verfchiedene Gedächt⸗ 
nißreden heraus. 


Tſchiffeli, Joh. Rudolph, Stifter der oͤlonomiſchen 
Geſellſchaft su Bern, geb. dafelb 1716. Er Rammie von ei⸗ 
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lande zu einem unermeßlichen Nutzen, und der Tenntnifreicher: 
und gemeinnügige Mann ſchien der feldbanenden Menſchenklaſſe 
uon der Vorſehung zum Gegen geichentt zu ſeyn. Gein Aus 
denten wird feiner Vaterſtadt befonders unvergeßlich Bleiben. Er 
war nicht nur der Stifter der Öfonomifchen Geſellſchaft zu Bern, 
fendern auch eines der arbeitfamiten. und berühmteften Mitglie⸗ 
der derfeiben. Er bereicherte ihre Verhandlungen mit vielen 
wichtigen Aufſätzen. Beſonders gedruckt ward feine Schrift 
non der Stallfütterung und dem Kleebau in der Schweiz. Bern 
1789. 8. Dieſe hatte ihm auch im Auslande einen berühmten 
Namen gemacht und. Dank und. Achtung erworben. 





Tſchudy, diefes turniermäßige adeliche Glarner⸗Ge⸗ 
fchlecht if eines der Älteften in der Schweiz, reich an großen: 
Gtaatsmännern und Kriegsbelden. Es gab anch den Eidge⸗ 
noſſen ihren erfien und vorzüglichiten Geſchichtſchreiber in der 
Perſon des berühmten Yegidius In den neuern Zeiten 
haken fich aug diefer Familie verdient, und. ruhmpoll belannt 
gemacht: | 


Tſchudy, Joſeyh Anton, konigl. ſuilianiſcher General, 
Lientenant, Oberſt eines Schweizerregiments und Kammerberr, 
geb. zu Glarus 1703. Die Natur hatte ihn mit. allen ihren 
Gaben phyſiſch und geiſtig begabt, und frühzeitig ſtrebte er 
"och dem Ruhm feiner tapfern Ahnen, Schon als Kadet bei 
dem Regiment Häffi in franz. Dienſten, trug er aus dem ſpa⸗ 
niſchen Feldzug 1719 ehrenyolle Wunden. Im % 1727 wohnte 
ar als Lieutenant bei dem ſpaniſchen Schweizerregiment Nie⸗ 
deröß der Belagerung von Gibraltar bei. Im J. 1728 machte 
er (ich im Kampfe mit den Mohren vor Ceuta als eutſchloſſe⸗ 
ges Krieger bekannt. Imn J. 1731. beförderte er durch eine 
glänsende Waffenthat die Uebergabe Feſtung Malzaquivir, 
beſtund auch im gleichen Jahr einen Mweren Kampf mit den 
Mapren, denen ex einen Hauptſchlag verſetzte und den Gieg 
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prächtig , hielte eine zahlreiche Dienerfchaft und fuhr in koſtba⸗ 

ren Equipagen. Sowohl der ſpaniſche als der ſizilianiſche König 
fuchten es auch einander in Gunſtbezeugungen gegen ibn zuvor⸗ 
zuthun, umd Iegterer gab ihm den Kammerherrnſchlüſſel. Er 
farb 1779, betranert von vielen Armen, die in ihm einen 
edeln Wohlthäter und verforgenden Freund verlohren hatten.’ 


Tſchudy, Kob. Jakob, Pfarrer zu Glarus, geb. da- 
ſelbſt 1722. Dit hoffnungsvollen Anlagen begabt, wäblte er 
den Predinerftand, fudirte zu Bafel unter Werrenfels, 
Grynäus, Iſelin und Frey, bei weichen er in der alten 
Literatur und in der Theologie rühmliche Fortſchritte machte. 
Im %.1743 wurde er zum Predigtamte geweiht, erbielte nach 
und nach mehrere Pfarren des Glarnerlandes, bis er 1756 
"zum Pfarrer der Hauptgemelinde Glarus erwählt wurde. Er 
farb 1784. Die Willenfchaften Tiebre er ungemein, war in 
den gelebrten Sprachen nnd in der vaterländifchen Gefchichte 
befonders ſtark, und fein feiner Witz, fein augenehmes Aeuße⸗ 
res und fein lebrreicher gefälliger Umgang machten ihn zum 
angenehmen Sefellichafter. in verdienſtliches Werk von ihm 
war die Stiftung der öffentl. Bibliothek auf dem evangel. Schul- 
baufe zu Blarus; die Errichtung des Armen- Fonds und die 
Anordnung einer zweiten Bürgerſchule — Inſtitute, die durch 
ihre trefliche Wirkſamkeit und geſegneten Folgen ihrem Stifter‘ 
das erbabendfle Lob ausfprechen. 


Turretin, Zob. Alphons, ein gründlicher Theologe ‚ 
geb. zu Genf 1671. Er war der Sohn des chenfaltd berühmten 
Gottesgelehrten Franz Turretins. In der Philoſopbie hatte 
er zu feinem Lehrer und Freund den Robert Chouet, und in. 
der Theologie hörte er Meftresar, Biltet und Teonchin. . Ce 
beiuchte hierauf Holland, England und Frankreich, machte 
mit den geichrien Engländern Burnets, Loyd, Wbitby, Allig 
und Wilhelm Wale Belanntfchaft, und ſtudirte Dei Longuerue 
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nen, Kaſual⸗ und andern Vredigten, gab er mehrere praktiſche 
Schriften, auch eine Geſchichte der Juden in der Schweiz, 
4. Basel 1768 , heraus, die ein mübevolleg mit wichtigen Ur⸗ 


kunden belegtes Werk iſt. Webrigens war er «ein Mann von 
feltenen gelchrten Verdienſten. 


Ulrich, Joh. Jakob, Profeſſor der Theologie zu Zürich, 
geb. daſelbſt 1714. Wäterliches Beiſpiel, Belehrung. und Er- 
munterung, fo wie eigne Neigung ‚ ließen ihn dem geiklichen 
Stande fi) widmen, in welchen er 1734 aufgenommen -murde, 
Er begab ſich in der Folge nach Laufanne, wo er Bochat, 
and nachher nach. Paris, wo er Montfäncon und Fonte⸗ 


„ nelle börte. Zu Urrecht übte er fich in der alten klaſſiſchen 


Literatur als dem beßten Hülfsmittel zur richtigen Auslegung 
der h. Schrift. Nach einem Jahr Lehrte er nach Zürich mit be- 
reichertem Vorrath männigfaltiger Keuntaifie und gefchärften 
Beobachtungsgeiſte zurück. Im 3.1740 wurde er jum Pro- 
feſſor der bebrälichen Sprache und nachher dir Welt und Kir⸗ 
chengeichichte erwählt. Im %. 1764 ward ihm das Profeſſorat 
der Theologie aufgetragen. Die verichiedenen, bei gewohnten 
Anläßen von ihm edirten Diſputationen, welche den Vorzug 
der chriſtlichen Moral vor der heidniſchen, zum Inhalte ba- 
ben, zeigen, wie wohl er feine frühern Studien auf dad Stu⸗ 
dinm der Theologie anzumenden verſtand, und wie viel Licht 

er aus jenen Wiſſenſchaften gefchöpft, um die Theologie zu 
—** Diefer klaſſiſch⸗ gebildete Mann war auch der 
eriten einer geweſen, welche die Religion von der Kanzel, 
faßlich umd von Tcholäfifchem Schwulße und Belchrfamtfeit 
gereinigt, vortrugen, und fie auf Beförderung guter Sitten 
und ächter Frömmigkeit anzuwenden fich bemühten. Sein To⸗ 
Destag war der 7. Ehrifimonat 1788, 


Ulrich, Sob. Rudolf, Bfarrer dm Größen Münfter nnd 
Antikes der Kirchen in Zürich, geb. Dafelbk 1728, ein verbienft- 
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gefälliger, anfpruchlofer und einfach - natürlicher Karakter ihm 
das Wohlmollen aller, die ibn perfönlich kannten, verſchafft 
.batte. Seinen Mitmenfchen, und befonders feinen. Mitbür⸗ 
‚gern, fo nützlich als möglich au werden, war ſchon frühe der 
Lieblingögedanfe, den feine Seele nährte und der nie erlofchende 
Trieb jeder feiner Handlungen. Er hatte ſich dem geiftlichen 
Stande zu widmen beichloffen, und von der Natur mit berrli- 
chen Gaben ausgeftattet, erhob er fih durch fein männlich, 
ausdauerndes Bemühen in ihrer Entwidelung nnd Anwendung 
bald über die gemeine Sphäre der jungen Studirenden. Im 
J. 1760 empfieng er die. Ordination. In eben diefem Jahr 
‚unternahm er eine Reiſe nach Stalin und Frankreich, De 
‚ibm Gewinn für Willenichafe und Literatur verbieß und auch 
wirklich brachte, indem er das vorzüglich Kutereffante dieſer 
Länder aus der alten ſowohl als aus der neuen Welt in jeder 
. Beziehung auffaßte, und damit den großen Schatz feiner man- 
nigfaltigen Kenntniffe noch bereicherte. Nach feiner Rückkehr 
erhielte ee 1764 die Profeſſur der geiechifchen Sprache, 1769 
diejenige der Gittenlebre, 1773. der Logik und Rhetorif im 
Obern Collegio Humanitatis, und kurz bernach das Lehramt 
der Theologie, und damit eine Chorberren- Pfründe beim groſ⸗ 
fen Münfter. Durch außerordentliche Anftrengungen , denen 
ſich diefer gelehrte und ſchätzbare Mann unterzogen hatte, wurde 
‚fein Geſundheitszuſtand untergraben, und er farb im Mai 
1789. Nicht nur war er ein tbätiger Beförderer aller guten 
zu feiner Zeit gemachten ‚Anftalten bei der Zürcherfchen Reql⸗ 
ſchule, fondern feinen eigentlichen Ruhm gründete er durch die 
im J. 1773 begonnene Stiftung der Töchrerfchule in Zürich, 
ein Ber, das Ufer!’ ds Name und edeln Sinn im fchöniten 
Glanze erfcheinen läßt, und ibm den Dank und die Verehrung 
der Nachmelt zuſichert. Für diefes Inſtitut fo wie für dag 
Zürcherfche Lyzeum batte er verfchiedenes Zweckmäßige gefchrie- 
ben und außerdem auch mehrere nübliche Schriften. Gein 
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rasten und tobten. Am 28. April 1799 wurde Vanelli vom 
diefen in Kerfer gefchleppt, bald aber mit andern von feiner 
Meinung zu Lugano aus dem Sefängnifle berausaebolt,, an deu 
Freiheitsbaum gebunden und mit Zlintenfchüffen niedergeſtreckt. — 





Battel, Wattel, Emmerich de, ein berühmter pbi- 
lofopbifcher Rechtsgelehrter, geb. zu Neuenburg 1714. Sein 
Vater, David, Pfarrer zu Eouver, wurde 1727 von dem König 
in Preußen in Adelkand erhoben. Der Sohn fudirte auerit in 
Bafel Theologie , legte fich hernach aber bloß auf die Philoſo⸗ 
able. Er gieng, um eine Anftellung zu erhalten, im J. 1741 
nach Berlin und 1743 nach Dresden, wo er 1746 Legations⸗ 
rath und Eurfächfifcher Minifter bei der Nepublif Bern wurde, 
Bon da ward er 1758 nach Dresden zurüdgerufen, und mit 
dem Brädifate eines. geheimen Raths bei der geheimen Kanzlei 
angeſtellt. Sein Tod erfolgte 1767. Unter den neuern Bear 
beitern des Natur. und Wölterrechts bat er fich cinen berühm⸗ 
ten Ramen gemacht , indem er die von Wolf in Dürrer mathe⸗ 
matifcher Lebrart vorgetragenen Sätze in einen angenehmen 
natürlichen Vortrag einfleidete , und fich befonders bei Gtaats⸗ 
männern und Berfonen, die fich wicht eigentlich der Gelehr⸗ 
ſamkeit widmen, Eingang verfchaffte.e Le droit des Gens, 
ou principes de la loi naturelle appliques a la conduite 
et aux affaires de nations et de souverains, T. IH. Leide 
4758. 4. Neufchatel 1777, T. UL 12. Bei der letztern 
Ausgabe befinder fich feine Biographie. FR auch ins Deutſche 
überfegt worden. Le loisir philosophique, ou pieces div, 
de philos. de morale et d’amusem. Gen. 1747 8. Que- 
stions de droit naturel, Berne 1762. 8. Deutſch 1771. Er 
- hinterließ einen einzigen Sohn, der auf der Alademie der Ade⸗ 
lichen zu Berlin erzogen wurde. 


Benel, Andre Zofef, Erfinder der mechaniich - chirur⸗ 


giichen Kunft die Klumpfüſſe zu heilen, geb. au Morges im 
35 





Regiments feines Namens , geb. 1730 und gefiorben 1794 , hatte: 
fich bei verfchiedenen Anläßen militärifchen Rubm ermorben 
und fi) dadurch im J. 1780 zum Marechal de Camp empor⸗ 
geihwungen. Im J. 1783 wurde ihm das Regiment Waldner 
konferirt, weiches von diefer Zeit an feinen Namen trug. 
d 

Vogelſana, Urs Viktor Georg, Probſt zu Schönen- 
werdt , geb. zu Solotbärn 1724. Seine bervoritechenden Ta⸗ 
Iente berechtigten zu den erfreulichiten Hoffnungen für Die 
Jukunft. Nach Vollendung feiner Studien - Kurie und abgeleg- 
ten trefichen Proben von feinen Fähigkeiten zum Predigtamte 
und zur Seelſorge, erbielte er die Prieiierweihe und wurde 
ſchon in feinem drei und dreißigften Jabr Piarrer feiner Vater- 
fladt, und 1764 Brobit des Kollegiatſtifts Schönenmwerdt. Die 
Muſe, welche ibm die letztere Stelle geitattete, widmete er ſei⸗ 
ner fernern willenichaftlichen Ausbildung, und mit einem felte- 
nen Forichungegeifte begabt, war die Alterthumskunde der vor⸗ 
züglichſte Gegenſtand feiner Liebhaberei und feiner Unterſuchun⸗ 
gen, ohne dabei ſeine Aufmerkſamkeit andern Kenntniſſen zu 
entziehen Für feine Zeit war er der einzige Antiquar in ſei⸗ 
nem beimatbhlichen Kanton, und was er nur immer von Alter- 
thümern auftreiben fonnte, fammelte er ich in ein Kabine. Er 
. hinterließ in Handichrift eine noch unvollendete Geſchichte des 
Stiftes Schönenwerdt. 


Bondermweid, Franz Peter Selig, Brigade-General 
in k. 8. fransöfifchen Dienften , geb. zu Freiburg 1766. Er trat 
ſehr frübzeitig in franz. Kriegedienfte beim Regiment Vigier, 
bei weichem fein Vater eine Kompagnie hatte, Bid zum Aus. 
bruche der Revolution in der Schweiz war er Mitglied des 
. großen Raths feiner Vaterſtadt; dann aber griff er wieder zu 
den Waffen und diente ald General⸗Adjutant. Er machte un⸗ 
ter Maſſena den Feldıug mit gegen den Erzherzog Kart 
und gegen die Ruſſen, nnd Sommandirte ſpäterhin den linken 


57 


Beſetzung von Senf durch die drei Mächte Frankreich, Sardi⸗ 
nien und Bern relegirt. Im J. 1786 nahm er die Prediger 
elle bei der Genfer⸗Kolonie zu Konſtanz an, gieng aber jedoch 
nach einiger Zeit nach Genf zurück, wo er feine verlorne geifl- 
liche Stelle wieder erbalten hatte. Er ſtarb 1791. Sein Sohn, 
gleichen Namens, geb. 1762, wurde 1794 Mitglied des Eomite 
legislatif, und gab 1800 heraus: le Voyageur sentimental 
en France sous Robespierre, fo auch ins Deutſche überſetzt 
wurde. La Franciade, ou l’ancıenne France; Poeme en 
16 Chants, 2 Vol. ge. 8, 


Bernet, Joh. Jakob, PBrofeffor der Theologie und 
Vrediger in Genf, geb. daſelbſt 1695, widmete ſich den Stu⸗ 
dien, obgleich er nicht das glücklichſte Gedächtnig hatte. Inter 
den beiden Turretins und Benedikt Pieter bildete er fich zum 
Theologe und wurde 1732 zum Predigtamte ordinirt. Nach- 
dem er fich bieranf einige Zeit in Baris aufgehalten batte, wo 
er mit den berühmteften Gelehrten, unter andern mit So nte- 
nelle, Montesguien und Voltaire, Belauntfchaft 
machte ‚, und von dort aus Beiträge zur Bibliotheque Britan- 
nique lieferte, durchreiste er in den Fahren 1728 und 1729, im 
Geſellſchaft eines inngen Herrn vom Stande Italien, die Schweiz, 
Deutſchland, Holland und England. JInzwiſchen hatte ibn die 
Akademie von Tortona unter ihre Mitglieder aufgenommen, 
Im %. 1730 erbielte er die Landpiarrei Juſſy und 1731 die 
von Saconnee. Im J. 1734 tam er als Brofeffor der Theolo⸗ 
gie in die Stadt Genf, und wurde 1737 Rektor der Afademie, 
and fpäterbin Vrofeſſor der Geſchichte und ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Im J. 1741 kam er in Briefwechſel mit dem bekannten 
Graf Zin zendorf, den er aber als mit einem Myſtiker bald 
wieder aufgab. GSeine Vorleſungen als Profeſſor wurden ſogar 
von Fürſten⸗Sohnen und andern ausgezeichneten Perſonen bes 
fucht. Bis in fein ein und neunzignes Fahr mırkte dieſer ge» 
lehrte, beredte und befcheidene Diann dei ungeſchwächten Kräfe 
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fein Mann von großen und glänzenden Talenten, aber von 
großer Feſtigkeit des Karakters, und im gefellichaftlichen Um⸗ 
gange fchr angenehm. 


Vorſter, Johann Werner Freiberr von, römifch-Faifer- 
licher Reichshofrath, Nirter des Heften - Kaffeliichen Loͤwen⸗ 
Drdens und Churfürſtl. Mainziicher Staats. und Konfereny 
Miniſter, flammte aus einem noch blübenden Geſchlechte gu 
Dießenbofen und wurde 1706 geboren. Sein Vater mar Pro- 
feſſor der Medizin zu Freiburg im Breisgau und wurde von 
Kaifer Karl VI. im J. 1717 in den Adehtand erhoben, und im 
folgenden Jahr zu einen Mitglied der unmittelbaren Reichs. 
Nitterichaft aufgenommen. Der Sohn, mit nıcht gemeinen 
Eigenicharten und Buben ansgeitattet, die einen künftigen brauch. 
baren Staatsmann in ibm boffen liefen, wurde auch von des 
Vaters forafültiger Hand zu diefer Ehre und Beſtimmung er- 
zogen, und feine Ausbildung in Strasburg durch den daſelbſt 
genofienen wiflenfchartlichen Unterricht noch mehr befördert, 
Hieranf bereite er Frankreich und die Schweis, wurde 1729 
Ehurf. Mainzifcher Hofgerichs - Afehior , 1730 Hof. und Regie- 
rungs. Rath auf der adelichen Banf, und gieng bei der Erle⸗ 
digung des deutſches Reichſthrenes im %. 1745 als zur Kaifer. 
Wabl einladender Borfihafter an die churfürftlichen Höfe von 
Trier, Con, München und Mannheim. Der neuerwäblte 
Kaiſer Franz I. ernannte ibn, für feine ihm bei diefem Anlafe 
geleitete Dienite, zum geheimen Reichs⸗Hofrath. Im F.1750 
mußte er fich als kaiſerlicher Geſchäftsträger bei dem König von 
Großbrittanien nach Hannover begeben. In der Folge tam 
er als Hofkanzler, Staats und Aonferenz-Minifter nach Mainz, 
wohin ihn der Churfürſt Johann Friedrich berief. Seine tie- 
fen Einſichten, fein kluges Benehmen bei ichwiertgen und 
mühevollen Gefchärten, fo wie feine aufrichtige Ergebenbeit 
und Anbunglichfeit an Thron und Zürft, erwarben ihm des 
letztern unbeſchränttes Zuirauen. Auf deſſen Empfehlung 
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wurde er auch in den Reichsfreiherrnſtand vom Kaifer erbo- 
ben, und von der Kaiferin mit einem Brillantringe von koſt⸗ 
barem Wertbe befchenft. Bei der Kaifer - Wahl im J. 1764 
erichien er zu Frankfurt als dritter und zwar dirigirender 
Borichafter des Ehurfüriten von Mainz, mobei er fich durch 
feine bei diefem Anlaße gebaltenen Vorträge glänzend aus⸗ 
zeichnete. Uebrigens war er ein in allen politifchen Verhält⸗ 
niſſen gemwandter und für Völker GOlück raſtlos bemühter Mann, 
deſſen heller Blick reger Eifer für das Wohl des Landes und 
umfaſſende Kenntniſſe allgemein, beſonders aber von den Main⸗ 
ziſchen Unterthanen verehrt wurden. Er ſtarb im J. 1770. 


W. 


Bäder, N. N., helvetiſcher Obergeneral, der Sohn 
eines angeſehenen Landmanns von Brütteln , aus dem Kanton 
Bern gebürtig. Er trat als Gemeiner in das Schweizerreqi⸗ 
ment Day in bolländifchen Dienſten. Seine gute Aufführung 
und die Verwendung des Majors Stepban Wntenbach verbal. 
fen ihm gu einer Drfisier- und Adjutantenſtelle. Der General 
Topf, General⸗Adjutant des Prinzen Statthalter, lernte ihn 
kennen, und gab ihm eine Lieutenantſtelle in feinem Regiment. 
Dort erwarb er fich vorzügliche marhematifche Kenntniſſe, werd 
ein ausgezeichneter Drfisier und diente in dem Feldzuge geaca 
die Fransofen im J. 179.. mit Majorsrang als Altmanz Dei 
dem jungen Bringen von Dranien. Nach feiner Radisert ır$ 
Vaterland ward er 1798 bei dem Gcnerallech Der Ser r-r 
Erlach angeftelt. Man war feiner fingen Cruz Ra! 
den Erfolg des glänzenden Gerichts bei Ru u N 
Mach der Revointion ernannte ibs bir GemmÜR zırr — 
sierung zum General en Ep me uam D rıW 
den 25. Mai in einem Trets gene: IE 
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da er eben den Dberbefehl über die beivetiichen Truppen er⸗ 
halten. Er war von allen wolitiichen Partheien bochgeichäßt, 
ein tapferer zeſchickter Offisier von edlem menſchenfreundlichem 
Karakter. Er war Bruder des verdienten Majord Wäber, 
Grosmajor im 3. Gchweizerregiment in Frankreich. — 


Wäher, Werner Aloy's Graf von, Landammann gu 
Schwyz und Oberk in fisilianiichen Dienten , geb. 1703, wid» 
mete ſich von Jugend auf den Beſchwerden des Krieges , trat 
zuerſt in fpanifche Kriegsdienſte, flieg in denfelben bis zum 
Hauptmann , und batıe fich bei den Belagerungen von Gibral- 
tar 1727, von Dran 1732, und bei dem Entfage von Ceuta 
in Afrika hervorgethan. Bei Errichtung des Regiments Tſchu⸗ 
du in fizilianifchem Solde wurde er Bataillons - Kommandant 
mir Oberfllientenantg-Rang, und 1748 wirklicher Oberfllieute- 
nant mis Oberfititel. Nicht Tange bernach verließ er die mili⸗ 
tärifche Laufbahn nnd widmete ſich den Staatsgefchäften im 
feinem Vaterlande, welches feinen Eifer und feine Talente zu 
lohnen und zu nutzen ihn au der erſten Landesſtelle in den <%.1761; 
1767 und 1774 erhoben hatte. Bis 1760 wurden ihm die mei 
ften Geſaudtſchaften auf die Tagſatzungen und andere Konfe- 
renzen von feinem Stande aufgetragen , und feine Rechtſchaf⸗ 
fenbeit, Einſicht, Erfahrung und Geſchicklichteit waren ſo _ofe 
fenfandig und erprobt, daB er dadurch der allgemeiniten Ach, 
tung in der ganzen Schweiz werth gehalten wurde. Im J. 
41757 wurde er von dem päbllichen Stuhle mit dem glänzend» 
fen Prädikate eines Grafen für ſich und feine Nachkommen 
beebrt, und ift 1792 geftorben. Sein Gohn 


Waͤber, Dominik Aloy's Graf von, fürſtl. Konkanzis 
fcher geheimer Rath und Landammann des Freiſtaats Schwyz, 
geb. 173.. Sein Vater gab ihn eine treffliche, feine Talente 
ausbildende - Erziehung. Dit unverdroffenem Eifer widmete - 
ex fh dem Staatsdienſte und den politifchen Wiſſenſchaften. 
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Nicht wegen feiner Abſtammung, fondern eben wegen fcb 
nen großen Geiſtesgaben und feinem regen Geſchäftstriebe 
gelangte er auch früber zu folchen Staatsämtern , die , 
wenn fie auch einige öfonomifche Vortheile verbießen, wegen 
den fchwierigen und mannichfaltigen Geſchäften, die damit ver- 
bunden waren, feinen gemeinen Kopf forderten. Go wurde er 
Landbanptmann zu Wyl, zum zweitenmale Landvogt in Thur- 
gau, war auch 1792 Hauptmann und Kommandant des Schon 
zer. Kontingents im Zuzug nach Bafel und bald bernach Lau« 
despannerber und Oberſt des Regiments Schwyz. Im J. 1794 
gieng er wiederum als eidgenoffifcher Repräfentant nach Baſel, 
und im J. 1797 als Sefandter der 4 Abt St. Galliſchen Schirm. 
orte nach Frauenfelden, das Bermittiungsgefchäft zwiſchen den 
St. Galliſchen Unterthanen und ihrem Fürſten zu beeudigen. 
In eben diefem Fahr erbob ihn die Schwyzeriſche Landsge⸗ 
meine zur Landammannflelle , und dieß in einem Zeitpunfte, 
wo ungänftige Umſtände den Staat zu bedroben begannen, und 
die ihn davon hätten abſchrecken ſollen. Allein fein biederer 
Ginn , feine Erfobrungstenntmiffe und die genichende Achtung 
bei feinem Volke erhoben ihn über jede Bedentlichkeie. Mit er» 
neuerter Thätigkeit betras er Die zwar ehren. aber auch ſorgen⸗ 
volle Würde. Auf den Tagſatzungen zu Franenfelden und zu 
Aran im Epritmonat 1797 zengten feine Ratbichläge von fel- 
nem richtigen und geübten Blick, von feiner Staats. und Da» 
terlandsfunde und von der Feſtigkeit feiner Grundfäge. Rube, 
Sicherheit, Verfaſſung und Integrität dem Baterlande zu er- 
halten, war der einzige Gegenſtand, auf weichem fich feine 
Denkt. und Handelsweife Tonzentrirt hatte. Als im J. 1798 
die Schweiz von den franz. Waffen erobert nnd die Einheits⸗ 
verfaflung auch dem Kanton Schwyz anfgedrungen wurde, 
empörte dieß fein Gemüthe und fein Gefühl von National. Uns 
abbängigfeit , und nicht ohne Einfluß auf den Kampf feiner 
Mitlandiente gegen die franz. Kriegsichaaren verbarrte er in 
feiner Treue und Anhänglichkeit an fein Vaterland bis an fei- 
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delte, murde nachher Hofmeifter und erbielte 1743 Zutritt zum 
Bredigtamte. In Gt. Ballen wurde ihm 1747 die Prediger⸗ 
fielle an der frangöfiichen Kirche aufgetragen und. 1759 die 
Profeſſur der Philoſopbhie. Auf Sulzers Empfehlung berief : 
ihn 1765 der König von Preußen zum Lehrſtuhl der Geſchichte 
an der Nitterafademie zu Berlin, wohin er auch abgieng und 
4791 geforben if. Er war ein tiefer Denker und gründlicher 
Kenner der Geſchichte, der Philoſophie und Theologie, aber 
er wußte feinem Vortrage weder auf der Kanzel noch in feinen 
Schriften Licht und Faßlichkeit zu ertheilen, darum auch feine 
Schriften im Publikum das Glück nicht machten, das fie in 
Anſehung ihrer SGründlichkeit verdienten. Hauptſächlich gilt 
dieß von feinem Hauptwerfe, der in drei Quart- und sechs 
Dltav-Bänden gedruckten Histoire universelle et diplomati- 
que, worin die Geſchichte von der Theilung des römifchen 
«Reichs bis 1740 fortgeführt werden follte , aber nur bis zum ‘ 
Abſterben der Karolinger oder bis zum J. 987 gedieh. Fer⸗ 
ner fchrieb er: Caracteres hist. des empereurs depuis Au- 
guste jusquä Maximin, 8. Berlin 4768, 2 Vol. Im J. 1768 
beebrte ibn die Berliner⸗Atademie der Wiſſenſchaften mit der 
Aufnahme zum Mitgliede, und der König ſelbſt, dem Wägelins 
Talente, Fleiß und große Kenntniſſe bekanut waren, würdigte 
ihn feines öftern Umganges und feiner Unterbaltung. Eben fo 
batte er auch den königl. Miniter, Graf. von Hertzberg, zu 
feinem befondern Gönner gehabt. 

Baldner, Cbriſtian Friedrich Dagobert Graf von , 
königl. franzöflfcher General⸗Lieutenant und Großkreutz des Ver⸗ 
dienſt⸗Ordens, auch Juhaber eines Schweizer-Regiments, geb, 
4712. Obgleich die Familie Waldner den adelichen Oberelfaßi- 
ſchen Geſchlechtern beigezäplt wurde und der Ritterſchafts⸗ 
Matrikel in dieſer Provinz einverleibt war, war fie nichts 
defloweniger wegen ihres (Henufles von einem zweifachen ſchwei⸗ 
zeriſchen Bürgerrecht zu Maran und Müllhauſen als ſchwtizeriſch 
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fegte, und damit den humanſten Karafter und die edelſte 
Sinwlittat verband. 


Balf er, Gabriel Aronikſchreiber und Verfaſſer von 
Schweizer⸗Karten, aus dem Kanton Appenzell Anñer⸗Rhoden 
gebürtig und geb. 1695, trat fchon zeillg ins wiflenichattliche 
Leben, ſtudirte Theologie , wurde im vier und zwanzigſten Fahr 
Bfarrer im Spucher, bernach zu Urnäfchen und 1745 zu 
Bernegg im Rheinthal, wo er 1776 geſtorben if. Er war ein 
emſiger Forſcher in dee Schweizergefchichte, und bat feine 
darin erlangten großen und ae Kenntniſſe in feiner 
4750 herausgegebenen Appenzeller » Kronit binreichend dofu- 
mentirt. Auch als Geograph haben ihm feine, obgleich nicht 
ganz richtigen, Spesial- Karten von allen Ständen der Eidge- 
noffenichaft, welche theils zu Augsburg tbeild zu Nürnberg 
in Kupfer geftochen wurden, nebſt feiner Schweizer - Gcogra- 
phie, einen Namen gemacht. Yu lebterer iR die Raturge⸗ 
fehichte gut gelungen. 


Walther, Gottlieb, Alterthumsforſcher und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. zu Bern 1738, ein durch ſeine ſchöne koͤrper⸗ 
liche Bildung, Witz, Scharffſinn und Gelehrſamkeit, aber 
auch durch eine ausſchweifende Lebensweiſe gleich ausgezeich⸗ 
neter Mann. Dem väterlichen Vorbild in der Auswahl eines 
Berufes hatte er keine Neinung zu folgen und fich der Kauf. 
mannfchaft zu widmen, fondern kaum entronnen den Schulen 
feiner Vaterſtadt, wählte er fich das Studium der politifchen 
Nechte und der Geſchichte feines Vaterlandes zum Hauptge⸗ 
genſtand feiner Forſchungen und feines Nachdenfend. Im %, 
4775 wurde ee Zürfprech vor dem. fonverainen Rath der Re 
-gubtit Bern, und 1778 Brofefior der warerländifchen Geſchichte. 
Nach zehn Fahren refignirte er feinen Lehrſtuhl, erbiekt im 
April 1804 die Stelle eines Fürſprechs vor. dem oberfien Appel⸗ 
Intionsgericht au Bern, und ſtarb im Ehrikmonas des folgenden 
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Jahrs. Als GBefchichtäferfcher kaun man ibm große Beleſen⸗ 
heit nicht abſprechen, aber durch ſeine genialiſchen oft einſei⸗ 
tigen Anſichten irre geleitet, verfällt er nur zu oft in grund⸗ 
Iofe Hypotbeſen, und giebt die gewagteſten Vermuthungen als 

erwieiene Wahrheiten dar. Er mar ein gefchickter und gewand⸗ 
ter Rechtögelehrien, und hätte mit mehr Ordnungsliebe und 
Sittlichkeit ein ehrenvolles und glückliches Leben führen fönnen. . 
Allein feine Ausſchweifungen ſchwächten allmäbig in gleichem 
Srade feinen arbletifchen Körper, feine Geiſteskräfte und ſein 
Vermögen, fo daß er endlich Hart Achtung Mitleiden einflößte. 
Unter feinen zahlreichen hiſtoriſchen Arbeiten empfehlen ſich 
befonders durch Innern Gehalt :. feine Orundfäge zu Beurtbei« 
lung der Verfaſſung und Sitten der alten Helvetier vor der... 
römiſchen Herefchaft, Bern 1781; feine Eeltifche Alterthümer 

zc. Bern 1783; und fein Berfach uber die älteſte Seſchichte 

Helvetiens, Bern 1784. — 





Warnery, Karl Emanuel von, königl. polniſcher Ge⸗ 
neral Major, geb. zu Morges im Waadtlande 1709. Er trat 
febr jung in fardinifche Kriegsdientte, 1737 in kaiferlich-ößrei- 
chiſche, in welchen er verfchiedene Kriegszüge mitgemacht hatte, 
und bernach ald Hauptmann in ruſſiſche. Im %.1742 wurde - 
er Rittmeiſter bei dem preusifchen Hufaren - Regiment Ban⸗ 
demer , nachdem er aus Rußland den Abfchied wieder genom⸗ 
men hatte. Im zweiten ſchleſiſchen Kriege diente er mit Beifall - 
in den Schlachten bei Striegau und Sorr, nahm im fehle. 
fchen Gebirge mit 100 Pferden 7 Offisiere und 160 Reuter 
gefangen und wurde zur Belohnung Major. Beim Musbruche 
des fiebenjährigen -Krieges war er außer der Reihe Oberſtlien⸗ 
tenant, und machte fich 1757 durch die perfünliche Ueberrung 
pelung und Einnahme der Bergfekung Gtolpe außerordentlich 
berühmt. Weil ihn, feiner Meinung nach, König Friedrich IL 
nicht geſchwind genng zu den büchiien Kriegs. Würden beför- 
derte, fo verlieh er am Ende des Jahrs 1757 den preußifchen 
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Dienk und lebte mehrere Jahre auf feinem Gute Langbof iu 
Schleſten. Dann trat er als Beneral-Quartiermeiiter in pol⸗ 
siihe Dienſte, avancirte nachher zum Beneral , Major, zog 
ſich aber auch ans dieſen 1752 zurück, begab fich nach Breslau, 
wo er 1786 geſtorben iR. Unter den Waffen ergraut, reich 
an Srfaprungen und Thaten: und an Geiſt gebitder, verfahte ee 
verichiedene miltsärifche Werke, alt: Remarques sur le Mili- 
taire des Tures et des Russes, 1771. 8 Melanges des Re- 
marques surtuue sur Cesar et autres Milit, 1782 und Re. 
marques sur l’essai gen, de Tactique de Guibert, 8, 1782, 
in weichen ein dentender Dffisier viele nüpliche und lebrreiche 
Dinge finder, die er EL feinem Untertichte srefich verwen⸗ 
den tann. 


Waſer, 3od. Heinrich, ſtatiſtiſcher Schriftſteller von 
Zürich , wo er 1742 geboren wurde. Bon feiner Kindheit auf 
zeigte er jene bösartige Schalkheit, die ihn bis an feinen tra, 
giſchen Tod begleitete, und die ihn in der von ihm verurſach⸗ 
ten Angft rechtliger und wackerer Leute Vergnügen Anden lich. 
Seine treflichen Talente erwarben ihm, ungeachtet dieſes groben 
Feblers in feiner fittlichen Natur, hohe Gönner, von welchen 
der berühmte Burgermeiiter Heidegger fich befonders wohlthäs 
tig gegen ihn erzeigt hatte. Waſer hatte die Theologie ſtudirt 
und wurde 1764 in den geiftlichen Stand anfgenommen. Im 
J. 1770 erbielte er die Filialpfarre beim Kreuz, nächt Zürich. 
Dhne Tadel beflcidere er vier Fahre bindurch diefe, als er 
im J. 1774 wegen- Allmofen. Rechnungen mit den Obervögtes 
feiner Pfarre und mit dem Zürcherichen Kirchenrathe eines 
Brose begann, der feine Entiegung von feinem Amte zur 
Folge hatte. Bon jetzt an brütete ee Rache. nicht nur an ein⸗ 
zelnen Verſonen, fondern fogar an feinem unſchuldigen Vater⸗ 
ande zu uchmen ; dieſe zog ibn auch in die chen fo unbeſonne⸗ 
nen als verruchten Maßregein binein, die ibn endiich das Le⸗ 
ben koſteten. Er hatte nämlich einige aus dem Staatsarchive 
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ihm anvertraute wichtige Dofumente binterhalten, und ſegat 
unter frechen Drobungen abgeläugnet , in der treulofen Abſicht, 
wegen vermeint exrlittenem Unrecht fein Vaterland. in Unruhe 
und Verwirrung zu bringen; morauf er am 7. Mat.1780 bin» 
gerichtet wurde. Waſer war ein Mann ,..der- viele vortreßiche 
Eigenfchaften beſaß, aber Falten in feinem Herzen hatte, Pie 
fein finſteres, im fich verſchloſſenes, aulept nur der Rachfacht 
fäbiges Gemüth mit Gift und Galle anfüllte. In dem Schi. 
gerifchen Briefwechfel hatte er einige bittre Aufſähe und“ gif⸗ 
tige Schmäpfchriften über feine eignen Wohlthäter einrücken 
laſſen, und ſich dadurch des ſchändlichſten Undanks genen fie 
ſchuldig gemacht. Er befürderte einige Werfe zum Druck, un⸗ 
ter welchen die wichtigften find: feine Betrachtungen. über die 
Zürcherſchen Wohndäufer, 8. Zürich 1778, welche mühſam 
gefammelte und wichtige ſtatiſtiſche Nachrichten enthalten » die 
fiber die verichiedenen Veränderungen der Bevölkerung , Wobl⸗ 
fand m. f. f. der Stade Zürich viel Licht verbreiten. Idre 
Tendenz mar die Einführung der Brand, Affefuranz, welche, 
auch ſpäterhin zu Stande gefommen if; ferner hiſtoriſch⸗diplo⸗ 
matiſches Jahrzeitbuch zur Prüfung der Urkunden, auch ein, 
seine Begebenheiten der beil. und Weltsefchichte, mit Kupfern 
und Tabellen, Fol. Zürich 1779. Abhandiungen vom Gelde, 
4. Zürich 1778. Phyſik und Mathematik waren feine Lieb. 
lingsitudien, in welchen er es auch fehr meit gebracht batte, 


„Waſer, Hans Heinrich, Diakon zu Wintertbur, geb. 
- zu Zürich 1713. Er verlebte feine Kindheit zu Veltheim, mo 
fein Vater Pfarrer geweſen. Dieier ſprach mit ihm ſo man 
ches Wort zum Lobe der Wiſſenſchaften, dar dieles tier anf fein 
Gemüth cinwirfte, und noch mehr munterte ibn das Beitpiel 

feines gebildeten Vaters ſelbſt auf, fich der Gelebriamteit zu 
widmen. Obgleich ibm einſt die tbeologifchen Willenfchaften 
Brod und Ehre neben follten , fo bezugen fich feine Studien weis 
mehr auf philoſophiſche Gegenſtände, die feiner Neigung ent- 
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ſprachen. Die Klaſſiler, Dichter, Redner und Geſchichtſchrei⸗ 
ber der ältern und neuern Nationen wurden feinem dentenden 
Geiſte täglich intereffanter. Noch jung galt er fchon für einen 
ächten (Wolfiſchen) Philoſophen. Mit Sulier, Bodmer, 
Breitinger pflog er die innigſte Freundſchaft. Im J. 1733 er⸗ 
bielte er die Weihe zum kirchlichen Stande und 1746 das 
Diakonat ‚zu Winterthur. Geine amtsfreien Stunden brachte 
er mit Meberfegungen ausgezeichneter Geiſteswerke aus fremden 
Sprachen in die deutfche zu, womit er fich dem größern Leſe⸗ 
Publikum Deutſchlands befannt machte. Bon 1756—1:68 gab 
er Swift heraus und pflanzte durch eine gelungene Leber. 
fegung diefen geiftvollen Brirten auf deutſchen Boden. Früher 
noch erfchienen von ibm Lucian und der Buttlerfche Hudibras, 
Anfangsgründe der moralifchen Weltweispeit von Fordyce und 
Drantes oder moraliiche Beobachtungen und Urtheile, aus dem 
Engliichen ind Deutſche Überfegt, unter dem unzweideutigſten 
Beifall des Publilums. Geine Predigten waren erft fünf Jahre 
nach feinem Tode zum Drude in Winterthur. abgegeben wor- 
den. Durch die Zeinbeit feines Witzes, der ibn aber auch 
zumeilen feine ſatyriſche Geiſel fireng führen ließ, durch die 
Mannigfaltigtätt feiner Kenntniffe und durch die Annehmlichkeit 
feines Karakters machte er fich zum gefuchten und willflommenen 
Gefellichafter. Er farb 1777. 


Wattenwyl, Koh. Ludwig von, Welſchſeckelmeiſter 
und Venner zu Bern, geb. 1669. Aus einem uralten adelir 
chen Gefchlechte, weiches fchon dreißig Fahre nach Erbauung 
der Stadt Bern einen Rathsherrn feines Namens aufweiſen 
Sonnte. Sein Bater, ob. Falob, Herr zu Loins, Oberkom⸗ 
mandant des Waadtlandes und Welſchſeckelmeiſter, bebandelte 
ihn bei ausgehenden Kinderjahren fo hart, daß er den Entſchluß 
nahm fich zu entfernen, und nicht wieder ins Vaterland zurück⸗ 
zukehren, bis fein Water geftorben fei. Er nabm demſelben 
ein Pferd aus dem Stall, etwas Geld in die Taſche, und ent⸗ 
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kam im Frankreich, woſelbſt er in der Kompagnie dei Herrn 
. von Bettens unter erborgtem Name als Soldat Diente nahm. 
Zange nachber ward er erfannt und von feinem Vater zurück- 
berufen; er blieb aber feinem Gelübde getren und diente meh⸗ 
rere Zabre nunmehr als Offizier in franz. Dienſten, in wel 
chen er fich durch feine Falte Entſchloſſenheit in mehrern Feid⸗ 
zügen auszeichnete. Nach dem Tode feines Vaters ward es 
4701 des großen Rath, erbielte 1712 als Ober ein Kom 
mando im Bernerifchen Kriegsheere, ward 1716 des kleinen 
Narbe, 1749 Zeugherr, 1721 Welſchſeckelmeiſter und 1733 
Benner. Ungeachtet Wattenwyl in rober Unwiſſenheit aufge 
wachſen war, ſo vertrat ſein heller Verſtand und ſeine nach 
und nach durch Routine erworbene Geſchäftskenntniß größten- 
theils die ihm mangelnde Randesmäßige Erziehung, uud cr 
ward als ein verſtändiger, gerechter und entichloflener Staats. 
mann von den hoben und niedern Klafien des Volls geſchätzt. 
Man erzählt von ibm, daß noch kurz vor feinem Tode er ein 
- einem Freunde die Frage vorgelegt bade: ob er dann glaube, 
dag die alten Römer und Griechen, von denen man fo viel 
Aufbebens mache, in der That egiftirs hätten? Er Rarb 1740, 


Battenwyl, Emanuel von, Generalmajor in hollän—⸗ 
Diichen Dienften, geb. su Bern 1693, ergriff frühe die Waffen 
und zeichnete fich bald durch Friegeriichen Much, durch Tpätig- - 
feit und Brauchbarteit in mehrern Feldzügen aus. Er ſtieg 
daher auch ſchnell von einer Stufe der militärifchen Ehrenſtel⸗ 
fen. zu der andern, wurde 1734 Hauptmann des bolläudiichen 
Schmweizerregiments Stürler, 1735 des großen Ratbs, verlieh 
im %. 1754 die Kriegsdienſte als Oberfllommandanı des erſter⸗ 
wähnten Regiments mit dem Range eines General. Majors, 
wurde in demielben Jabr Landvogt zu Cönitz, und ſtarb 1766, 
Sowohl in feinem Brivat- als wie in feinem Geſchäftsleben, 
amd früber an der Spige feines Korps, bewies er fich in je⸗ 
dem dieſer Verhältniſſe als einen edeln, menfchenfreundtichen 
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und verdienftuollen Gürger », Staatsmann und Krieger, und er. 
warb fich dadurch allgemeines Zutranen und die reinfe Hoch» 
Achtung. 


Wattenwyl, Karl Emanuel von, Schultheiß des 
Freiſtaats Bern, geb. daſelbſt 1681, eröffnete feine politiſche 
Laufbahn im Fahr 1710:a16 Schultheiß des äußern Standes,‘ 
ward 1718 des ſouverainen Raths, faufte 1721 die Herrfchaft 
Belp, wurde 1727 Landvogt zu Morges, und als er 1744 
wegen mehrern Mitbewerbern feines Geſchlechts endlich fchon 
betagt in den Fleinen Rath gelangt war, erbielt er im gleichen 
Jahr die aufehniiche Stelle eines Deutſchſeckelmeiſters, und 
ward 1749 Schultheiß feiner Republif. Altersbeſchwerden 
zwangen ihn zwar fchon im 3.1754 feine hohe. Würde nieder 
zulegen, in welcher er fich durch redlichen Patriotismus, Ge 
fchäftsfenntniffe und durch feine Bopnlarität feinen Mitbürgern 
verehrungswerth gemacht hatte, und iſt bald baranf gehorben. 
Sen Sohn 


Wattenwyl, David Salomon von, Herr gu Belp, 
erbielte auf Univerſitäten nach der Sitte feiner Zeit eine gründ- 
lich-laflifche Bildung , ward 1745 des großen Rache, 1758 
Schultheiß zu Burgdorf, 1761 des Fleinen Raths, 1771 Deutſch⸗ 
ſeckelmeiſter. Dieſer würdige Magifrat wurde in den wich⸗ 
tigen Staatsangelegenheiten des Baterlaudes gebrancht, und 
wenn der Schultbeiß von Erlach Sein fo hohes Alter erreicht 
bätte , fo if fein Zweifel , daß er gleich feinem Vater zur Schult⸗ 
beißenwürde gelangt wäre. Cr ward äfters auf eidgenäflifche 
Tagleiftungen gefandt, einer der Negotiatoren und Unterzeich⸗ 
ner der 1777 geichloffenen neuen Allianz mit Frankreich, und 
4781 und 1782 einer der Vermittiungsgefandten in Genf zu 
Befeitigung der dortigen heftigen Unruhen. Bufälligerweife 
batte er in den wichtigſten Anfteägen feiner Regierung faR im⸗ 
mer den feither als Schultheiß fo berühmt gewordenen Friedrich 
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von Steiger zum Jüngern Mitgelandten, der Ibm wohl an 
Ueberblick, Scharffinn und Gewandtheit, nicht aber an alt 
republitanifcher Tugend überlegen war. Der Seckelmeiſter von 
Wattenwyl war ein frommer , anfpruchlofer , förmiicher , groß⸗ 
bersiger und woblthätiger Dann. In feiner Freiberrſchaft 
Bein if noch jetzt nach langen Jahren feine Hersensgäte ia 
bochverehrrem Andenken. Der finftere Ernf feiner etwas har⸗ 
ten Gefichtszüne kontraſtirte fonderbar mit feiner. unübertrefii 
chen Gutmüthigkeit und Leutſeligkeit. Zu feinen Eigenheiten 
gehörte feine Zerſtreuung, ein den Bernern bisweilen vorge. 
worfener Nationalfebler; deßhalb hatte er ſich angewöhnt, um 
ungeſtört vor äußern Eindrücen feine Fdeen zu ſammeln, in 
feinen öffentlichen Vorträgen immer mit verfchloffenen Augen 
zn ſprechen. Diefer in jeder Rückſicht edie Dann batte das 
Glück 1788 vor dem Ausbruche der franzöfifchen Staatsumwäl⸗ 
sung au ſterben. 


Wattenwyl, Siemund Rudolf, geb. 1731, des vor 
fiebenden Nachfolger im Eleinen Rath und Venner zu Bern. 
Bon Jugend auf der vertrautefte Freund des nachberigen be, 
rühmten Schuftbeißen Friedrich von Steiger, war er der Ge⸗ 
fährte deſſelben auf der hoben Schule zu Leyden, und auf fei- 
nen nachberigen Reifen wie auch von 17551764 neben dem- 
felben Schultheiß des äußern Standes. Er ward 1764 des 
großen Raths, 1767 Kommandant und Obervogt zu Aarburg , 
1788 des Meinen Raths, Geſandter auf mehrern eidsgenöſſi 
ſchen Tagleiftungen, unter andern 1792, nach der Ermorkung 
der Schweisergarden in Paris, auf der Tagfagung zu Aarau, 
woſelbſt er feine ganze Beredtſamkeit fruchtlos anwandte, die 
Nation zu entſchloſſenen, ihrer Ehre angemefienen Maaßregeln 
zu bewegen. Er ward Venner 1793 und ſtarb gleichen Jahrs 
plötzlich am Schlage auf feinem Landfibe zu Montbenay in der 
Waadt. Ein geiftvoller, lebhafter, raflosthätiger Mann, 
durch feine Geiftes » Kultur, feinen froben , fronwdlichen . a@e. 
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nen Sinn, fein edles Herz, feine Empfänglichkeit für alles 
Bute und Schöne ungemein liebenswürdig , von feinen Haus⸗ 
genoſſen und zahlreichen Freunden Berzlich geliebt. Als Staats⸗ 
mann liberal in feinen Grundfägen, arbeitfam , fcharfiinnig, 
beredt, zuwellen aber durch feine lebhafte Einbildungskraft zur 
| Einſeitigkeit in feinen Anfichten, und durch fein Her; zu allzu 
nüntiger Benrtbeilung der ihn umgebenden Menfchen verleitet, 
Das Vaterland verdankt ihm einen würdigen Sohn, den Alt 
Landammann und General Niklaus Rudolf von Wattenwyl. 


Wattenwyl, Abraham Friedrich, des obigen Bruder, 
gch. 1738, trat fehr jung ald Offizier in koönigl. franzöſiſche 
Dienſte, verließ diefelben ald Hauptmann 177 ., ward des 
fonverainen Raths 1775, Chef des Scharffchüßenforps 1779, 
Landvogt nach Erlach 1782, that 1791 als Oberſter den Zug 
ins Waadtland, war 1792 Kommandant der ſchweizeriſchen 
Garniſon zu Senf, folgte 1794 ‚feinem Bruder in den kleinen 
Rah und ward 1796 Venner. Bon Jugend auf zum Militaͤr⸗ 
diente beſtimmt, und als der jüngfle von vier Brüdern, obne 
wahrfcheinfiche Anmartichaft auf hohe Staatswürden war er 
ohne wiſſenſchaftliche Kultur aufgewachſen, doch als unvorber- 
zuſehende Umſtände ihn ganz gegen feine Neigung in den klei⸗ 
nen Rath beförderten, fo machten fein Heller Verſtand, fein 
tiefes Pflichtgefühl umd fein gerader entfchloffener Karafter, daß 
er in demfelben eine feined Namens würdige Stelle behaupten 
konnte. Er war ein hochherziger Mann, von unerfchütterlicher 
Gerechtigfeit, gang preux chevalier sans peur et sans repro- 
che, Allein fo gleichförmig edel feine Handlungsweiſe immer 


war, fo veränderlich war er in feinens gefellfchaftlichen Um» 


gange; gewöhnlich troden nnd einfilbig leuchteten oft gleich 
Blitzſtrahlen aus finfterm Gemwölfe, fchalthafte Laune und ge⸗ 
nialiſche Gutmüthigkeit and dem düſtern Grunde hervor. Die 
Revolution, die ihn aus feinem Geſchäftskreiſe heransris, ihn 
ganz einem alten Gewohnheitsfehler dem Hang zur Langweile 
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preis gab, und ihn Bei feinem altruͤterlichen Karalter ganz 
beſonders kränken mußte, verbitterte ihm feine Ichten Lebens. 
jahre. Er ſtaro 1003 an den Folgen eines. Schlagfiuſſcs. 


Wattenwyl, Wiegander Ludwig von, ſchweizeriſcher 
Sefchichtfchreiber , geb. gu Bern 1714. Schon in feiner frühen 
Jugend murde feine Aufmertſamkeit auf die Kultur der varer- 
ländiichen Geſchichte und Rechte bingelenkt, um fich mit dem 
ſchweizeriſchen Genius zu befreunden. In den einbeimifchen 
und auswärtigen Schulen gebildet r:ifte er beides zum Staats. 
mann uud zum Hiftorifer, fam 1745 in den fonverainen Rath 
su Bern, ward 1752 Landyogt zu Nydau und 1758 Oberkom⸗ 
mandanı des Münſterthals. Die Bearbeitung geichichtlicher 
Abbandlungen, die Lnterfuchung und Prüfung archivariicher 
Schriften und Dokumente gewährten ibm nicht großes Der 
gnügen , fondern er fuchte auch darin das Ziel feiner Thätig- 
Seit , wodurch er fich den Mitlebenden und der Nachwelt ver. 
band. Seine Histoire de la confederation helvetique (bis 
46033 Vol. 2. 1708. 8. feine Hist. de la Ville de Berne und 
feine Histoire du Canton de Berne II Vol. fol. Mirpt. fo wie 
feine bifforifch „Eritifche Lnterfuchung des Uefprungs der Her. 
zoge von Zähringen find unverwerfliche und rübmliche Zeugen 
feiner Kenntniffe und feiner Arbeitfamteit, Er war auch Mit. 
glied des afademiichen oder Schulratbs und obrigfeitlicher Bü⸗ 
chereenfor , und Hark im X. 1780. Er batte fich nicht nur als 
grüundlicher Gelehrter , fondern auch als gebildeter Staatsmann 
und liebenswürdiger Gefelfchafter empfoblen. Zudem er meb« 
rentheils in bisher wenig benutzten Quellen fchöpfte , fo berei⸗ 
cherte er die vaterländifche Beichichte mit vielen wichtigen Ente 
deckungen. Seine wichtigfte Arbeit, feine erfigedachte Histoire 
de la Ville et du Canton de Berne, die fich in den Händen 
seines Gohns befindet, verdient allerdings durch den Druck 
befannt zu werden. Er bat auch viele genealogifche Arbeiten 
zuſammengetragen. 
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Weiß,, Andreas, Narböberr zu Baſel, geb daſelbſt 3713. 
Nachdem er die Philoſopbie und die Haififche Litteratur zuerſt 
und bernach die Rechte ſtudirt hatte, wurde er 1734 Brofeflor 
Des Natur, und Völkerrechts an der Bafierifchen hoben Schuie, 
und empfieng im J. 1737 den jurütiichen Doftorgrad. Nach 
zehn Jahren erbielt er einen Ruf nach Leyden in Holland den 
Lehrſtuhl der Rechte dafelbit zu übernebmen, welchem er auch 
folgte. Da er mit großem Wiſſen einen edlen Karakter ver- 
band ‚ fo mar diefes Empfehlung zur Hofmeicrfielle bei dem 
Erbpringen des Statihalters Wilhelm V. welche er im J. 1759 
angerresen hatte. Mit kraftvoller Wirkſamkeit arbeitete er an 
der Bildung diefes jungen Fürſten, der auch in der Folge 
Weißens Bemühungen nicht undelohnt ließ. Nach fcchd Fahren 
kehrte er zu feinem vorigen Katbeder zurüd. Unermüdet thä- 
tig in feinen VBorlefungen und in feinem Brivatunterrichte 
dankte ihm mancher Gelehrte Hollands ernen großen Theil fei- 
ner wiflenfchaftlichen Ausbildung. Im J. 1773 fam er wieder 
Bafel, wo ibm feine Mirbürger eine Rarbaftelle übertrugen, in 
weicher ihn feine Sinfichten, feine Herzensgüte und feine Tu- 
genden, Mien unvergenlich machten, Er ſtarb 1792. 


Weiſſenbach, Joſeph, Ehorberr zu Zurzach, geb. zu 
" Bremgarten 1734. Er wäblte den geiftlichen Stand und gelobte 
dem Jeſniten⸗Orden. Nach überfandener Probezeit ward er 
4760 Priefter, und nach Aufhebung Des Ordens 1773 Brofeflor 
an dem Lyzeo zu Luzern. Im J. 1781 erbielt ee ein Kano- 
nifat zu Zurzach. Dieſer mit feltenen Iiterarifhen Kennt- 
uiſſen und einem reiten Geiſt begabte Mann geſtel fich weniger 
in Geſellſchaften als in feinem Studierzimmer. Für die Lehre 
der katholiſchen Kirche gab er von Zeit zu Zeit gehaltreiche 
Werke umd Schriften beraus, in weichen cr ſich nicht fo faR 
mit Dr Vergangenbeit, fondern noch mehr mit der Gegenwart 
und Zukunft befchäftigte. Seine nützliche Thätigfeit noch mehr 
zu beieben, erließ Pab Pins VI. unterm 23. Juni 1767 an 
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den Sifchof von Konſtanz ein Breve , in welchkin er Weiffenbach 
som Chor befreit, und dagegen ibm die nöthige Mufe zu nüp- 
lichem Bücherfchreiben wergönnt wurde. Geine 1800 heraus⸗ 
gegebene Schutzſchrift der katholiſchen Geifllichkeit in der 
Schweiz über einen der wichtigfien Punkten, wegen welchem 
Die Meinungen bisher gerheilt waren, zog ihm eine VBerant- 
wortung vor dem Kantongerichte Baden gun, vor welchem er 
ſich in Gegenwart einer Menge Zuhörer gründlich wertbeidigte, 
Im gleichen Jahr errichtete er unferen abgelebten R& 
then durch eine diefen Titel führende Schrift ein Grab. 
mahl. Für die Schmweizergefchichte bearbeitete er : Leben und 
Geſchichte des fel. Niflaus von Flüe, aus Urkunden und mit 
den nörhigen Abhandlungen verfeben. Diefer von Arbeiten er- 
fchöpfte Greis Rarb in feiner Vaterſtadt Bremgarien den 11. 
April 1802. 


Wentz, Job. Ludwig, Sekretär des Ehegerichts zu Ba- 
fel, geb. dafelbit 1695 , ſtudirte im feiner Warerfladt die Rechte, 
war ein großer Freund der Mechanik, in welcher er glückliche 
Verfuche wagte, und erwarb fich folche ausgezeichWte mathe⸗ 
matifche Kenutnifle, daß fein Ruhm bis nach Petersburg er. 
ſcholl, wohin er zum zweitenmal als Profeffor dieſer Wiſſen⸗ 
fchafı berufen wurde, aber nicht dahin abgieng. Im J. 1750 
ernannte ihn die Regierung zu einem außerordentlichen Lehrer 
eben diefer Willenichaft an der hoben Schule zu Bafel, und . . 
1752 verlieh fie ihm die Stelle eines Stadtnotarins und Se⸗ 
kretarius des Shegerichtd , worauf die außerdrdentliche Profeſ⸗ 
ſur wieder aufgehoben wurde. Er flarb im J. 1772. Geine 
Einleitung zur praftifchen Rechenkunſt. 8. 1748. empfieblt fich 
befonders durch ihre Faßlichteit, und wird fobald von feinem 
ueuern Nechenbuch daran übertroffen werden. Seine übrigen 
herausgegebenen Schriften find alademifche Diſſertationkn und 
Abhandlungen in den Actis Eruditorum Lipsiensis. ⸗ 


Werdmuͤhler, Johann Kaſpar, Oberſtfeldzeugmeiſter 
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und Mitglied des Innern Ratbs, zu Zürich, geb. daſelbſt 1663. 
Beine Voreltern haben fich dem Zürcherfchen Freiſtaate wegen 
ihren ausgezeichneten Verdienften um Kirchen, und Gemein⸗ 
weſen von jeher wichtig gemacht. Des jungen Werdmüllers 
Geſchicklichkeit in der bürgerlichen und Krieasbautunft Hatte 
ihm frühe einen Namen gemacht, und die Dberauffeherüiche 
der Zürcherfchen Befefligungswerfe- verfchafft. Am %. 1692 
bediente fich feiner, Kenntniſſe die Stadt Genf bei ihrem Fe⸗ 
ſtungsban, und im J. 1703 die drei rhätiichen Bünde bei der 
Antage des Schanzenwerks bei Gr. Luzienſteig. Im J. 1706 
‚Übertrag ibm die Reichsſtadt Lindan die Rommandantenitelle 
mit Dberfilientenantsrang. Auf dem biutigen Schauplage feines- 
Zeitalters und Barerlandes , in dem fogenannten Zwölferfrieg 
fpielte er eine der glänzendſten Rollen. Er dirigirte nämlich 
die Belagerung und das Bombardement der Stadt Baden im 
uni 1712 mit einem fo glüclichen Erfolge, daB der eidge- 
nöffifche Kommandant zu Baden Erivelli auf Disfretioh die 
Gtadt und Feſtung übergeben mußte. Cine ähnliche Kriegs. 
unternehmung follte unter feiner Leitung gegen Rapperſchwyl 
ausgeführt werden, als diefe Stadt ihre aus Urnern und Ita⸗ 
lienern beftebende Beſatzung noch zeitlich wegſchickte und um 
Kapitulation bat. worauf Werdmüller dad Kommando derfel- 
ben erhielt. Nach der Errichtung des LZandfriedens wurde cr 
. jum erſten Deputirten bei der Beilimmung der Bränge zwiſchen 
den obern und untern Freiämtern ernannt, 3716 zum Raths⸗ 
herrn erwählt und im November 17232 in einem Orenzireit 
zwiichen Bündten und den III Ständen Ur, Schwyz und 
Unterwalden ald Mediator und allfälliger Obmann angefucht. 
Er ſtarb im J. 1744. Nicht bloß feine treffliche Kriegswiſ⸗ 
fenichaft , fein Much und feine Beharrlichkeit und igine mit 
Milde gepaarte Strenge, womit er auf Kriegszucht belt, fou- 
dern auch feine Anhänglichkeit an das wahre Anterefle feiner 
Vaterſtadt und andere Tugenden mehr zeichneten ihn vor vie⸗ 
len feines Standes und Ranges aus 
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Pfarrer an der Gt. Leonbardsfirche geweſen. Auch zählte er 
unter feinen Ahnen verfhiedene Männer, die fich um den Staat, 
um die Kirche und die Akademie verdient gemacht hatten. Er 
widmete fih dem Studium der Theologie , und brachte es in 
der griechiichen Sprache, deren Kunde in feiner Familie gieich- 
ſam erblich war, in der Kritik und Alterthümern frübzeitig 
ungemein weit. Im J. 1713 wurde er zum Predigtamte ge- 
weiht, und bereiste nicht lange hernach Frankreich und Eng. 
land und unterfuchte überall die wichtigſten Handichrirten des 
N. Teñaments. Im J. 1716 ernannte ibn der ſchweizeriſche 
Brigadier von Chambrier zum Brediger bei feinem Regiment 
in Rocheſter, das bald nachher in Holland übergieng. Schon 
im folgenden Jabr wurde er als Gemeinhelter nach Hauſe be 
rufen, und nach drei Jahren zum Helfer bei St: Keonbard 
erwäble. Einen Theil feiner Muſeſtunden widmete er dem un⸗ 
entgeltlichen Unterricht junger Geiſtlichen, mit denen er dab 
N. Teſtament and Diterwalds Theologie las. Dieſer nügfichen 
Thätigkeit ungeachtet verlor er im J. 1730 feine Stelle, da 
man ibn verichiedene Abweichungen vom Lehrbegriffe der re⸗ 
formirten Kirche zur Laſt legte. Diele Verfolgung der Bafle- 
rifchen Ortbodogen und Wenſteins Unbiegfamteit, obue welche 
der Prozeß wahricheintich einen andern Bang genommen haben 
würde , bewogen Ihn feine Vaterſtadt zu verlaſſen und ſich nach 
Holland zu begeben, Nach einem kurzen Aufenthalte zu Am⸗ 
fierdam kehrte er nach Bafel wieder zurück, wo er in den %. 
4732 und 1733 dners die Kanzel beſtieg. In diefem leuten 
Jahr wurde er an das remonitvantifche Gymnaſium in Amiler- 
dam berufen, als Adiunkt des fchwächlichen le Clere, dem er 
1736 als Profeſſor wirklich nachfolgte. Den Ruf nach Baſel 
4743 als Profeſſor der griechifchen Sprache nahm er zwar nicht 
an, doch reiste er dabin und das folgende Jahr nach England, 
©r farb zu Amkerdam 1754. In den Prolegomenen zu fei- 
nem neuen Teſtamente, Amſterd. 1749, giebt er umRändliche 
Nachricht von feinen eritienen Werfoigungen. Im 3. 1751 
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Wild, Franz Samuel, Berghauptmann zu Ber/ geb. 
zu Gern 1744, erbieit feine Bildung in feiner Bateritadt und 
zu Laufanne, und trat bierauf 4768 als Lieutenant zu dem 
fardinifchen Schweiserregiment Ticharner. Im J. 1775 ver 
ließ er die Kriegsdieniie und wurde Galzkaſſſerer zu Aelen, 
1779 zu Bevieng , 1784 Oberbergingenieur in den obrigfeitli» 
chen Soljbergwerfen, nnd 1789 mit Gchaltserhöbumg Dber- 
berghanptmann. Er batte durch feine großen bergmännifchen 
Kenumille den Ertrag der Salswerte von Aclen ſehr beträcht- 
lid vermehr, und glaubte mit Recht von feiner Regierung 
eine ebrenvolle Belohnung verdient: su haben. Sein ‚ganzer 
Ehrgeiz gieng dahin, in den fouveränen Rath aufgenommen 
zu werden, als er aber 1795 unbillig genug , gegen feinen jün⸗ 
gern, weniger um den Staut verdienten, Geſchlechtsoerwandten 
zurückgeſetzt ward, bemächtigte fich unbegrängte Rachſucht jet» 
ner ganzen Seele, und der gefränfte Patrizier dachte von da 
an nur an dem Untergang der alten Verfaſſung. Er atbeitete 
taftlos an der Revokitionirung des Waadtlandes, und als ende 
lih 1798 die empörten Wuadtländer mit der franz. Armee auf 
Bern marfchirten , fo mißleitere ihm feine Erbitterung fo weit, 
daß er fogar in gedruckten, mit feinen Namen unterjeichneten 
Slugblättern , Die im Berneriſchen Heer verbreitet wurden, die 
Soldaten zur Empörung gegen ihre Regierung und idre Dffi- 
ziers aufrief. Wild blieb auch unter der helbeliſchen Einbeitdre- 
gierung Oberdirektor der Salinen und Oberbergratb. Gein 
Ehrgeiz war aber damit nicht befriedigt. Unzufrieden mit fei- 
nem Vaterlande und fich jelbſt verlebte er feine letzten Jahre 
auf feinem Landfige au Bully am Genferfee , und befchäftigre 
ſich mit der Erziehung einer boffnungsvollen Familie. Er farb 
im April 1802. Gein Meiſterwert Essai sur la montagne 
salifere du gouvernement d’Aigle, Geneve 1788 mit einer 
trefflichen Karte fiber Diele ganze Landſchaft, wozu noch 41793 
bis 1794 Supplemente erfchienen find , wird ihm ſtets zum Ehre 
gereichen. 
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Willi, Jod. Jakob, Schuſter und Inſurgenten⸗Chef 
von Horgen am Züricherſee, wo er 1773 geboren wurde. Von 
unbegüterten Eltern abitammend , lernte er das Schuſterhand⸗ 
wert. Nach Vollendung feiner Lehrjahre ſchien fih der junge 
Brauskopf unter Öftern und weitem Herumreifen an maghalfigte 
Abentheuer frübe gewöhnt su haben. Sein Geift mußte daber 
an den Grundfügen der Demagogie und ibren verderblichen Re 
fultaren Gefallen baden , und ibm nach feinem Rürmilchen Ka 
rakter jeder Anlaß willlommen ſeyn, bei welchem er fich gel 
tend machen fonnte. Webermutb und Keichtfinn und die Um— 
gebungen von unsnfriedenen bab- oder berrichfächtigen Men⸗ 
fchen leiteten daber den lockern Schuſter auf die gefährliche 
Stufe eines Infurgenten- Chefs, von welcher er auf das Schafe 
fot wieder heruntergefliegen war. Im März; 1504 verurfachte 
das Zürcheriche Losfaufsgefeg der Zehnten und Grundzinfe 
in diefem Kanton heftige Bewegungen. An den Ufern der 
Reuß und des Zürcherfees Tpufte es am meiiten, und bier zeigte 
ſich auch die Heftigfte Abneigung gegen die in diefen Seitpunte 
gefallenen Huldigungs. Feierlichkeiten. Durch wirflide Wei 
gerung zeichneten fich die Gemeinden Richterſchwol, Wäden- 
ſchwyl, Schönenberg und Hütten aus. Hierauf wurden Zu- 
fammenrottirungen der Unzufriedenen wahrgenommen, worauf 
diefe endlich zu den Waffen griffen, fo daß die Zürcherſche 
Negierung um eidgenöflifche Hülfe den damals regierenden 
Landammann der Schweiz, Herrn von Wattenwyl von Bern, 
angeben mußte, der auch die fchweizerifchen Kontingente nach 
Sürich und gegen die Infurgenten aufbrechen ließ. Der Schn- 
fer Willi erhob ſich an der Gpitze der letztern. Es fam gu 
Gefechten. Willi zeigte ſich anfangs unerfchroden. bald aber 
wurde er zaghaft und feine Mirbaften , dieſes verwegenen Spiels 
müde , kehrten nach planlofem Herumirren meiftens wieder nach 
ihren Wohnungen zurüd. Willi felbit wurde durch eine in einem 
Gefechte erhaltene Fußwunde an der Flucht verhindert. und zu 
Stäfa, durch den Verrath eines Mädchens in einem Kellerges 
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wölbe entdeckt, arretirt ımd zu Zürich vor ein Kriegsgericht 
gebracht und den 25. April daſelbſt enthauptet. 


Winning, Heinrich Wilhelm, JInſpektor und. Profeſſor 
des Kollegiums zu Chur, von Halle in Sachſen gebürtig. Nach 
Vollendung feiner Studien kam er 1757 als Hofmeiſter in dag 
Satisiche Hans nach Ehur, welche Stadt er in der Folge zu 
feinem beftändigen Aufenthalt wählte, und fich in derſelben 
durch feine gute Lebensart, ansgebreitete und gründliche Gelehr⸗ 
famteit und tadelofe Aufführung die mwürdigfen und edelſten 
Männer zu feinen Gönnern und Freunden machte. Er wurde 
bierauf Profeſſor und Inſpeltor des philoſ. Kollegiums und 
Freiprediger bei St. Regula. Letztere Stelle verfchaffte ihm 
allgemeine Bewunderung , da fich feine Predigten durch Gründ- 
lichkeit, Uchtvolle Ordnung und edie Einfalt , fo wie fein Vor⸗ 
trag durch Würde und rührende Wärme auszeichneten. Er 
farb frühzeitig im J. 1789. Er hatte verfchiedenes zum. Druck 
befördert, als: Vredigten; Gedanken eines Birkkanere über das 
das Geſet der Natur u. f. w. 


Wir, Joh. Konrad, Antiſtes zu zuid, æ. daſelbſt 
1688. Der Gottesgelehrtheit gewidmet, wurde auch dieſe des 
ſtillen und talentvollen Jünglings Lieblingsſtudium. Im J. 
1708 war er in den geiſtlichen Stand getreten und hatte kurz 
darauf eine Hofmeiſterſtelle in Niederdeutſchland angenommen. 
Nach einigem Aufenthalte zu Utrecht, wo er in den bebrälſchen 
Alterthümern und in der Theologie unter Reland uud Roel 
feine bereit6 erworbenen Kenntniffe erweitert batte , fehrte ce 
4712 in fein Vaterland zurück, übte fich Reißig im Predigen, 
wurde 1719 Diakon am Gt. Berer in Zürich, 1729 Archidies -- 
ton zum großen Münfter, und 1737 zum Pfarrer an demfeiben 
und zugleich zum Antiſtes der Zärcherichen Kirchen erwählt. 
Er farb 1769. Er war ein eben fo belichter umd exemplari⸗ 
fcher Brediger als Gelehrter , ein Beiſpiel feltenen Fletßes und 
Amtsthätigkeit, ein ungemseiner Freund der Ordnung und «in 
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würdiges Vorbild ehriftlicher Lehrer. In das Muſeum Hel⸗ 
veritum ließ er viele akademiſche Diſſertationen und Orationen 
einrücken, welche manche ſehr finnreiche und gelehrte Anmer⸗ 
kungen in einem nervöſen Styl enthalten. Seine heilige Bi⸗ 
belübung VII Bde. 1736 — 1750, 8. wurde auch in die nieder⸗ 
deutſche Sprache überſetzt, und war, wenn ſchon jetzt vergeſ⸗ 
ſen, den Freunden des praktiſchen Chriſtenthums ein willlom⸗ 
menes Wert, 


Wirtz, Hans Jalob, Pfarrer gu Dürnten, geb. zu 
Zürich 1732. Gein Vater Jakob, der 1764 geftorben, war in 
der Hydraulik befonders bewandert, verfertigte treffliche Seuer- 
fprigen und wurde 1760 von dem Stande Bafel für feine An- 
Wweifungen zum Torfitechen in dieſem Kanton mit einer großen 
goldnen Schaumünze von 20 Dufaten befchenft. Der Sohn 
ſtudirte die Theologie, wurde 1753 dem geiftlichen Stande ein- 
verleibt nnd 1757 zum Pfarrer in Frauenfelden erwählt. Noch 
vor feiner Veförderung auf die Pfarre Wildberg im J. 1771 
ſah er mit Schmerzen die Hälfte diefer Stadt und damit einen 
großen Theil der Wohnungen feiner Gemeindhenoflen in Flam⸗ 
men auflodern, bei welchem traurigen Anlafle er eine Predigt 
zum Beilen der Verunglücten berausgah. Die Pfarre Wild. 
berg bekleidete ee mit gewiflenbafter Treue bis 1793, in wel- 
eben Jahr er die Prarre Dürnten erhalten batte, daielbit er 
4797 geitorben ik. Go groß fein Hang zu literarifchen Be⸗ 
fchäftigungen war, fo ließ er fich doch durch denfeiben von 
feinen wichtigen Amts. und Dekanat. Befchäften (er befleidete 
nämlich feit 1777 das Dekanat der Sigerflaffe) nicht allzuweit 
abfübren, und was ibm zu feinen Studien vorzüglich zu paſ⸗ 
fen ſchien, mar eine Sammlung aller kirchlichen Verordnungen, 
weiche auf den Kanton Zürich Bezug baden, die er nach und 
Bach sufammenbrachte und im %. 1794 in zwei Dftavbäuden 
im Zürtch edirte. Ein Werk, das für jeden der mit firchlichen 
Einrichtungen fich belannı machen win, ſehr intereffant il. Auch 
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hatte er ein Promtuarium eeclefiafticum in Handfchrift binterlafs 
fen , welches zwar zur Publizttät nicht geeigner ik, aber ein 
rühmliches Dentmal feiner Geſchicllichten und feines raſtloſen 
Fleihe bleibt. 


Birk, Wolfgang Ignatz von Rudenz, könial. neapolita⸗ 
niſcher Kammerherr, Generallieutenant und Inſpektor der In⸗ 
fanterie, geb. zu Sarnen in Unterwalden 1689, trat im J. 1716 
zu dem Gchweiserregiment Müller in Venetianiiche Dienite , 
focht mit ſeltener Tapferkeit gegen die Türken, gieng aus dieſen 
4718 in öfterreichifche , wurde Adiutant des General u. Mercy, 
und in der Belagerung von Meffina verwundet, Bei der Era 
richtung des Regiments Boßler in Spanien kam er zu demfel- 
felben als Kapitän und in der Folge als Major zu dem Negis 
ment von Niederöſt, mit welchem er 1725 dem fpanifchen Au- 
fanten Karlos das Königreich Neapel erobern half. Sein ruhm⸗ 
volles Berragen in der Schlacht bei Bitonto war hinreichend, 
ihn bei dem neuen König von Neapel zu empfehlen, dag er 
ibm 1736 das Iediggewordene Regiment Niederön verlich und 
zum Ritter des St. Gtephans-Drden erflärte. In dem öſter⸗ 
reichiſchen Erbfolgefrieg war er bei dem Angriff der Feinde auf 
das königl. Lager bei Velletri im J. 1744 unter den Tapferſten 
des Heeres der Ausgezeichnete, da er die Berfon des Könige 
in Sicherheit ſetzte, worüber ihm der König das größte Lob 
ertbeilte, zugleich auch das Gouvernement von Pescara mit 
den Prädifate eines Marcheſe von Pascal übertrug und ihn 
zum königl. Feldmarſchall erhob. Im J. 1746 wohnte er der 
Expedition nach der Lombardie bei, und bekam in der Schlacht 
bei Biacenza A Schüfle in den Leib und 6 Gäbelhiebe,, wo⸗ 
durch zwar die beroifche Tapferkeit Diefeh großen Kriegers von 
neuem in glänzendem Lichte erfchien, er aber für den fernern 
wirklichen Keiegsdient unbrauchbar wurde. Der daufbare 
Monarch gab ihm daber die Erlaubniß, fein Regiment feinem 
ältern Sohn Joſeph Ignatz abzutreten, erllärie ihn zu. ſeb 
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sen Kammerberrn und zum Generallieutenant. Als König 
Ferdinand 1759 Neapel erhalten und König Karl Spanien in 
Befig genommen: batte , wurde er zum General⸗FJuſpektor der 
Infanterie und zum Mitgliede des königl. Kriegsraths ernannt. 
Der Ruhm feiner Kriegsthaten beivog die Republik Venedig, 
ihm das Generallommando ihrer Landtruppen anzubiethen , 
weiches er aber aus Ergebenbeit an Neapeld Fürften ausfchiug. 
Er ſtarb zu Neapel 1774, mit dem Ruhme eines hochſinnigen 
tapfern und gewandten Grosoffiziers, des thätigften und uner- 
müdlichken unter allen ncapolitanifchen Feldherren. 


Bolf, Salomon, Pfarrer und Dekan zu Wangen im 
Kanton Zürich, geb. su Zürich 1752. Unser der Aufficht eines 
vortrefflichen Vaters, der ibn wenig von feiner Seite ließ, 
und unter der Zeitung eines edlen Lehrers, wuchs der an Ga⸗ 
ben des Geiſtes und Herzens gleich ausgezeichnete Knabe zum 
wiſſen ſchaftliebenden Züngling , dem an vorsäglicher Keuntniß 
der vaterländiichen Gefchichte , und richtigen und beflimmten 
Blick in dem Gebiete der Theologie und Philoſophie wenige 
feiner Altersgenoſſen gleich famen. Im J. 1772 wurde cr in 
den geiflichen Stand aufgenommen, erbielt 1787 die Katechi- 
Benitelle an der untern Straße bei Zürich, und wurde 1796 
auf die Vfarre Wangen befördert. In der Folge ward ibm 
das Kamerariar und das Dekanat feines Kapitels aufgetragen. 
Gr farb im Auguf 1810. Große und gründliche Kenntniſſe 
und verfchiedene vortreffliche theologische Schriften, die er in 
Druck gegeben und wodurch er die erftern beurkundete, hatten 
ihn vortheilbart befanne gemacht, Von der afeetiichen Gefell 
fchaft, welcher er mit warmem Intereſſe zugethan geweſen, 
war er von 1794— 1797 Aktuar, und erwarb fich durch gehalt 
veiche Reflexionen und Rezenſionen verdieutes Lob, Die ach 
tmngswürdigiten Gelehrten unter feinen Mitbürgern waren feine 
Sreunde, zwifchen welchen und ihm ein freundichaftlicher Ideen⸗ 
wechſel über die wichtigfen Angelegenheiten des Menichen oder 
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auch über philoſophiſche Gegenſtände ſtatt gefunden hatte. Als 
Mitarbeiter an dem neuen Zürcherfchen Befanghuche , und als 
ebriftlicher Liederdichter überhaupt wird fein Andenten fich noch 
lange erhalten, und feinen Geſängen das Natürliche und Ein⸗ 
fache , fo wie Wärme und Herzsichfeit niemand abſprechen. 


Wolf, Kaſpar, trefflicher Gebirgsmaler, geb. zu Mury 
1735. Er war der Sohn eines dortigen Landmanns. Der 
JZüngling äußerte früh feine Neigung zum Zeichnen, wodurch 
er feinem Vater, der ihn für feinen Stand beftimmte, manchen 
Verdruß ermedte. Doch zuletzt gab diefer nach und der junge 
Wolf wurde nach Konſtanz nefchidt, die Malerei zu erlernen. 
Nachdem er zu Augsburg, München und Palau fich einige 
Zeit aufgehalten hatte, Lehrte er in feinen Heimatsort zurück. 
Hier fchien man aber feiner menig gu achten. Zu Baſel gab 
man ihm daher Empfehlungsichreiben an den fih damals zu 
Paris aufhaltenden Maler Lauterbnrg , deflen ausgezeichneter 
Schäfer er bald wurde. In feinem Geburtsort Mury wollte 
er bieranf fein Glück noch einmal verfuchen , aber auch dießmal 
floh es ihn, fo daß er fich mit den Geinigen blos mit Ver⸗ 
golden und gemeiner Arbeit kümmerlich durchbringen fonnte. 
Ein befieres Loos wurde ibm aber durch feine Befanntichaft 
mit Herrn Wagner in Bern gubereiter, der fich feiner zur Be⸗ 
seicherung feiner Profpelten. Sammlung bediente. Wolf zeigte 
nun bald feinen Künſtlerwerth. Er drang tiefer in die Ei 
und Scheegegenden der Gebirge, als fein Künitler vor ibm, 
Seine Gefahr und Befchwerde bielt ihn ab, die graufenvolle 
Natur in ihren verborgenften Höhen oder Nögründen aufzuſu⸗ 
chen , und felbft im Winter ‚. mitten Im Schnee am zeichnen und 
zu malen. Seine Zeichnung ift auch äußert genau und trem, 

fein Pinfel fühn und kräftig, doch finden viele die innern 
Theile feiner Umriſſe zn leer. Er iR vor einigen Jahren ge- 
ſtorben. Geuannter Herr Weener bejigt feine vorzüglichſten 
Arbeiten. 
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zu Göttingen, geb. zu Baſel 1692. Seine afademiichen Stu⸗ 
dien vollendete er in feiner Vaterſtadt, in weicher er 1713 die 
geiflliche Weihe erbichte. Im J. 1718 wurde er Feldprediger 
bei dem franz. Schmweiserregiment von Courten und kam ber. 
nach als Brediger zu der Waldenfer» Gemeinde zu Holzapfel 
im Naflan- Schaumburgifchen. Seine moralifchen , wie feine 
gelehrten Verdienſte, allermeifl aber fein ausgezeichnetes Ta⸗ 
lent geiſtlicher Wohlredenheit machten ihn dem Landgrafen von 
Heſſen⸗Homburg bekannt der ihn zu feinem Hofprediger berief. 
Eben dieles glückliche Vredigertalent, das ihn bereits in gro- 
bes Anſehen geſetzt hatte, war die Urſache zu einer noch hö⸗ 
bern Beförderung geworden, indem ibm König Friedrich Wil 
beim von Prengen im J. 1732 die erſte Stadtpredigerfielle zu 
Haiberftadt mit dem Prädikate eines königl. Hofpredigerd an⸗ 
tragen ließ. Die gnädigen Ausdrüde, womit diefer Antrag 
begleitet war, wurden bei ihm überwiegender Grund, Diele 
Stelle nicht aussufchlagen. Im J. 1736 übertrug ihm diefer 
feinen Verdienſten huldigende Monarch das Ephorat der ſämmt⸗ 
lichen Kirchen und Schulen des Fürſtenthums Halberftadt. In 
diefen Stellen wirkte der thätige Manu mit fichtbarem Erfolge, 
indens er mit kühnem Geiſte alles Schädliche, und Unnüge ab» 
ufchaffen, und alles Nügliche,, die chrifliche Aufklärung Bes 
fördernde , einzuführen fuchte. Bei feinen vielen Geſchäften 
fand er die ſüßeſte Erhohlung in der Mathematik , in welcher 
er einſt die berühmten Johann und Daniel Bernoully zu Lch- 
ern batte, und in der geittlichen Poeſie. Geine gelungene 
Veberfeuung der Bfalmen Davids wurde auf höhere Berord- 
nung er in Göttingen und bernach in allen fächfiichen umd 
preußifchen reformirten Kirchen beim Gottesdienſte eingeführt. 
Im %. 1750 hatte, ihn auch die geehrte Götringer Geſellſchaft 
zu ihrem Mitgliede angenommen; er iſt 1763 geſtorben. 


Wurſch, Nelchior Kofepb, berühmter Maler, geb. zu 
Buochs in Unterwalden 1722. Sein Vater war Bitglied 
des Landraths und Landvogt zu Bellenz geweſen. is die» 
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fer des Gobns Neigung zur Malerei gewahr wurde, brachte 
er ibn zu einem zwar ſehr gemeinen Dialer nach Luzern, bei 
dem er drei Jahre aushielte, ohne in der Kun große Pro⸗ 
greiien gemacht zu baben. Als er nachher mit dem berühmten 
Maler Franz Anton Kraus von Regensburg, der einige Zeit 
au Einſiedeln arbeitete, befannt wurde, vervolllommnete er ſich 
ſchnell in der Kun, da er nach deſſen Vorſchrift zu Haufe 
nach der Natur arbeitete. In Rom und Neapel vollendete er 
in der Folge feine Bildung sum großen Künſtler. Im J. 1768 
begab er tich nach Beſancon und fland der Maler⸗Akademie 
daſeibſt als Profeſſor fehr lange vor. Als blinder 66jähriger 
Greis mußte er erleben ,. wie die Franzoſen unter General 
Schauenburg den 9. Herbiimonat 1798 feinen glüdiichen Ge 
burtsort umd fein eignes Hans einäfcherten, in defien Flam- 
men er umfam. Bon feinen trefflichen Arbeiten werden in 
Luzern. Sarnen und Engelberg mehrere gefchen. Seine Ber. 
Dienfte um die Ermunterung der Kunſt in feinem Vaterland 
find eben fo groß, ald feine Geſchicklichkeit in der Kunſt ſelbſt. 


Wöyttenbach, Daniel, Profefler der Theologie zu 
Marburg , landaräf. Heflen. Kaflelifcher Kirchenrath , geb.. zu 
Bern 1706. Wiſſenſchaftliche Thätiykeit wurde ihm fchon als 
Jüngling nachgerübmt und er gab frühe mehrere Proben von 
anvertennbaren Anlagen zum künftigen- Gelehrten und großem 
Manne. Seinen alademiichen Studienkurs begann er in feiner 
Vaterſtadt, ſetzte ihn zu Lauſanne fort und beendigte ihn zu 
Marburg. Im J 1732 erhielt er die Einweihung sum Pre 
digtamte. Eine Iitterariiche Reife durch Deutschland ,. Holland 
und Sranfreich folgte derfeiben. Im J. 1740 wurde er zum 
Heifer an der. h. Geiſtkirche und 1746 zum Profeſſor Theo- 
lugia- Elencticae au Bern erwäßlt. Gein 1741 herausge⸗ 
gebener Tentamen Theologiae dogmaticae 3 Vol. und fein 
4754 edirted Compendium Theologiae dogmat, et moral,, 
weiche ganz nach der mathematiſchen Lehrart geſchrieben find, 
und in denen die Hrengiie Demonftrasion berricht, machte ſei⸗ 
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nen Namen auch dem Auslande verehrunggwerth. Im X. 1756 
bemühte fich der Landgraf von Heflenfaffel diefen fraft- und 
geittvollen Theologen für feine Univerfität Marburg zu gewin- 
nen, und trug ibm die Stelle eines Professoris primarii Theo- 
logiae zu Marburg mit aniebnlichem Gehalt an. Wyttenbach 
folgte dieſer Einladung und gieng dahin ab. Bald darauf er- 
sannte ibn diefer Fürf zum Kirchenrath und JInſpektor der 
reformirten Kirchen in Heſſen. Liebenswürdige Befcheidenheit 
bei allem feinem Reichthum gelehrter Kenntniffe und bei feinem 
kirchlichen Anſehn war ein Hauptzug in feinem Karafter. Er 
farb zu Marburg 1779. zu feinen herausgegebenen Werfen 
gehören noch; Sciägraphia Theologiae dogm. 1768. 8. und 
die Vortheile der Reformation für die Karholisität. Frankfurt 
1769 8. Sein Sohn gleichen Namens, Profeſſor der Bhilo- 
fopbie und Geſchichte zu Amſterdam, ein ausgezeichneter Ken- 
ner der griechifchen Literatur gab 1799 eine Biographie von 
David Ruhnkohn 8, in einem eleganten Latein verfaßt in Druck. 
Man fchmeichelt fich mit der Hoffnung, daß er feine im Pulte 
aufgebobenen Geiſteswerle nach und nach ans Licht werde tre⸗ 
ten laſſen. — 


Wyttenbach, Johann, geboren zu Bern 1763, dele 
fen Vater fchon als Dekan und Haupt der Bernerifchen Geiſt⸗ 
Sichleit ein allgemein gefchägter Dunn war. Er ſtudirte auf 
der Univerfität gu Göttingen ‚ trat in die Bernerifche Staats. 
. Kanzlei, ward 1795 des fouverainen Raths und 1798 Kanzlei» 
Unterfchreiter. Nach der Nevolution ward er 1801 Mitglied 
des gefengebenden Raths der beiver. Nepubtif, bei der neuen 
Verfaſſung 1803 des großen Raths und Gedelfchreiber, Mit- 
glied des Fleinen Stadtraths und 1809 Kurator der Akademie. 
Ein talentwoller , fanftmilthiger , arbeitsiutiger , in bobem 
Grade gemeinnügiger Dann, ganz feiner Pflicht als Chriſt, 
als Bürger, als Beamter lebend, jtreng gegen jich ſelbſt, nach- 
fhtig gegen andre, im Wohlthun fich immer vwergeflend , 
andere niemals; tugendhaft im höchſten und fchönften Ginne 
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des Sorts. In unſern Staatsumwälzungen leiteten Wrenge 
Sioraszie un? faire Vernunit einig feine Handlungen, jede 
Giacten i machte es ihm zum Verwurf. Große su 
e Leiden vermodhten niemals —e 
zu trüben. Seine beſchränkten Ögensum 
ñande binterien ibn, eine Gtele in der oberien Regierungk 
kebörte annehmen zu können, zu der Die allgemeine Stimme 
ibn bereichnet harte. Er farb 1811, von feinen Mubürgern 
allgemein betrauert. 






3. 


Zeender, Emanuel, Vrofeſſor der didaltiſchen Theolo⸗ 
gie au Bern, geb. daſelbſt 1772. Für feine Bildung ſchien 
treñlich geſorgt geweſen zu ſeyn. Herrliche Geiſtesgaben durch 
natürliche Woblredenheit empfohlen und durch philoſophiſche 
und rhilologiſche Kenntnife mnterHügt, erwarben ibm früben 
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deter Kopf, und feine große Gelehrſamkeit in allen Fächern 
des menfchlichen Wiſſens entiprach ganz feinem außerordentli⸗ 
chen Gedächtniffe. Es mangelte ibm aber, wie manchem Ge⸗ 
Ichrten, an praftifcher Menſchenkenntniß, er war daber oft 
einfeitig in.feinen Urtheilen, und feine Eigenliebe außerordent- 
lich reisbar. Bei feinem großen aber dabei fchwächlichen Kör⸗ 
perban ftürmte er durch ununterbrochene immer tief in die Nacht 
gedehnte Kopfarbeit auf feine Geſundheit los, fuchte durch 
bisige Betränfe feine abnehmenden Kräfte zu beleben, und 
ſtarb an der Auszehrung im Herbimonat 1807. Geine Stärke 
in der orientaliichen Literatur erregte allgemeine Bewunderung , 
und feine nachgelaffene Bibliothek, reich an den ausgefuchteften 
Ausgaben Flaffiicher Werke, war eine der zahlreichſten, weiche 
in den neueſten Zeiten je ein Privatinann zuſammen tragen 
konnte. — 


Zellweger, Laureny, Arzt su Trogen im Kanton 
Appenzell, wo er 1692 geboren wurde. Er widmete fich der 
Arzneimifienichaft und begann feine Studien in Zürich unter 
. dem berühmten Scheuchzer,, befuchte dann die Univerſität Ley- 
den in Holland, wo er den vortrflichen Boerhave als feinen 
Lehrer nannte. Im Jahr 1713 wurde er daſelbſt zum Doktor 
promovirt. Nach feiner Heimkunft befirebte er fich feine erwor- 
benen Kenntniſſe zum Beſten feiner Mitlandleute anzuwenden, 
und fich auch in der Ausübung als geichickten Arzt zu beweiſen. 
Nebenbei las und fiudirte er fleißig die Vhiloſophie der Alten 
in den Schriften der Briechen und Römer, momit er auch die 
Geſchichte feines Vaterlandes, die er vorzüglich liebte, verband. 
Im J. 1723 brachte er das Landarchiv in Ordnung, eine Ar- 
keit, die chen jo verdienfllich als mübhevoll war. Im J. 1726 
fam cr in den Landrath, wurde Major, Zeugherr und Archivar. 
Die Landegunruben in den Fahren 1732 und 1733 befirenten 
feinen Bfad mit Dornen und Diſteln und beachten ibn um feine 
Staatsämter. Run gab er fich wieder ganz der ansübenden 
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großem Glücke die Gefchäfte feines Hauſes zu Lyon, zog fich 
1767 in fein Vaterland zurüd, ward in den Rath aufgenom- 
men-und zum Zeugherr erwäblt. In den Hunger-Zabren, die 
bald darauf eintraten, machte er von feinem Reichtbume dem 
edelſten Gebrauch ‚ zeigte fich feinen norbleidenden Mitlandleu⸗ 
ten ald Bater , indem er es feinem derfelfien an Hinterhalt feh⸗ 
len ließ, und feine tbeilneh menden Gefühle durch große Opfer, 
die er menichenfreundlich ihrer Erhaltung brachte, zu Tage 
legte. Im J. 1780 wurde er Landshanptmann, 1781 Land 
Gedelmeifter » 1782: Landsſtatthalter und 1794 zur böchiten 
Würde des Freiſtaats, zum Landammann, erboben. Im %, 
1796 refignirte er die Landammannftelle umd wollte entfernt 
von den öffentlichen Gefchäften feine Tage in Nube verliehen; 
tonnte aber dennoch nicht verhindern, daß er den 17. Mai 1799 
mit großer Stimmenmehrheit wieder zur gleichen Ehrenftelle von 
der Appenzelliichen Landögemeinde befördert wurde, Dit dem 
Zeugniffe eines ſtaatstlugen, fhätigen, liebreichen und freige⸗ 
bigen Regenten beichloß er feine Laufbahn im Desemb. 1508, 


Ziegler, Heinrih, Gründer einer neuen Fabrik bei 
Winterthur , geb. daieibit 1738, ergriff zuerſt den geiſtlichen 
Stand, zu welchem er 1758 die Weihe empfieng. Nachdem er 
denfeiben 1763 in England wieder niedergelegt batte, lebte er 
ganz feiner Neigung zu den phyſiſchen Wiffenfchaften ließ fich 
1769 gu Baſel den mediziniichen Doftorbut geben, kehrte nach 
England zurück, machte fich bald als Chemiker einen berühm⸗ 
ten Namen, und wurde daſelbſt den Mitgliedern der Geſellſchaft 
zur Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaften beigezäblt. 
Eine gleiche Ehre wiederfuhr ihm von der phnfifch-medisinifchen 
Geſellſchaft zu Bafel, und der phyſikaliſchen in Zürich. In 
ſeiner Vaterſtadt, in welche er inzwiſchen zurückgekommen war, 
wurde er 1780 in den kleinen Rath aufgenommen, und 1792 
mir der Seckelmeiſter⸗ Würde beehrt. Mit befonderm Fleiße 
feute er feine naturhiſtoriſchen Lnterfuchungen, Arbeiten und 
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andrer Zierden der proteſtantiſchen Kirche, ſelbſt die königl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin ehrte ihn durch feine 
Aufnahme in ihren Schooß — welches ihm auch in Zürich 
den Sieg über feine Gegner verfchafte, wenn fie gleichwohl 
feine Tage ibm verbitterten und durch ihren Verfolgungsgeik 
zum Theil verfürzten. Er ſtarb 1756, und fein Name fiche 
unter den verdienten Beförderern tbeologiicher Aufllärung. 
eine verfchiedene Abhandiungen enthält folgende Sammlung : 
Opuscula theol. hist, et philos, Argumenti, Tiguri, 2 T. 
41757. 4. 


Zimmermann, Joh. Georg Ritter von , königl. groß. 
brittanifcher Leibarzt in Hannover, geb. zu Brud im Aargan 
1723. Seine erſte wiſſenſchaftliche Bildung erbiche er zu 
Brud. Zu Göttingen ſchenkte ihm Haller, den er fich durch 
feine Fähigkeiten und Fleiß gewonnen hatte, feine Freundſchaft, 
nahm ihn in fein Hans auf und leitete ihn auf feiner Studien⸗ 
Bahn. Hier hatte der Füngling das Gluid Augenzeuge der ge- 
Inngenen Berfuche zu fein, mir denen Haller in der Anatomie 
und Phyſiologie Epoche machte. Mußte dann nicht bei einer 
foichen Erziehung das junge Genie zum Dann, zum großen 
nüplihen Arzt anwachſen? Im J. 1751 empfleng er zu Göt- 
tingen den medisiniichen Doftorgrad , und verfchafte ich durch 
feine bei diefer Beförderung herausgegebene Abbandiung über 
die Neizbarkeit der Nerven, eine bedeutende Stelle unter den 
theorerifchen. Aerzten. Nach einer Reife durch Holland und 
Geanfreich kam er nach Bern zurück, wo er in der ausübenden 
Arzneikunſt wichtige Dienſte leiftete, umd wurde bald daranf 
als Stadtarzt in feinen Geburtsort Brud berufen. Doch war 
diefe Sphäre für einen fo thätigen Mann zu Klein, fo ſehr 
auch fein Ruhm als praftifcher Arzt über die Schweiz fich aus⸗ 
breitete. Manche Stunde widmete er der Bearbeitung gebalt- 
‚voller durch Inbalt und Sprache ausgezeichneter Werke und 
- einem gelebrten Briefwechſel. Im J. 1768 folgte er einem 
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Ruf als Fnigl. großbrittaniſcher Leibarzt nach Hannover, ne 
fich ibm eine weitere Bahn als Arzt gu wirken Durch das nord⸗ 
liche Deutichland eröffnete- Eine Reihe von Ungemach und 
anhaltende förperliche Leiden verfiimmten aber fein Gemüth 
und erzeugten in ihm eine eben ſo ſonderbare als düſtere Anſicht 
der Welt. Er ſchrieb die großen Revolutionen, in den Mei. 
nungen vieler feiner Zeitgenoſſen über politiiche und religiäfe 
Gegenkände einem planmäßigen Verhalten der Gelehrten in 
einem gebeimen Drden zu und ſah alle Ereigniffe der franzdf. 
Revolution fogar aus diefer Verbindung entfieben. Pit leiden- 
ſchaftlicher Hige und auf eine für viele verdienftvolle Gelehrte 
höchſt beleidigende Art zog er öffentlich gegen die Glieder des 
vermeinten Bandes zu Felde und warnte vor ihren Unterneb- 
mungen. Dadurch wurde er in Streitigfeiten verwidelt, die 
fein Gemüth noch mehr erbitterten, und feine Kräfte erfchöpf- 
ten. Er glaubte endlich, die Franzoſen fielen ibn als Ariffos 
kraten nach, bielt fich für bettelaym, und meinte ſtündlich, die 
Keinde werden fein Haus zerftören. Dan brachte ihn zur Er⸗ 
leichterung feines Gemüths nach Eutin, aber er fam nach 
drei Monaten höchſt melaucholifch nach Hannover zurück und 
ſtarb dafelbit den 7. Oftober 1795. Zimmermann war ein großes 
originelles Genie, und fein deutfcher Arzt feiner Zeit erlangte 
einen fo großen Ruhm als er. Aus den entfernteften Gegen, 
den mandte man fich in.schweren Krankheiten an ihn, und ſelbſt 
König Friedrich von Preußen unterbielte fich lange mit ihm. 
Die Kaiſerin Katharina II. von Rußland ſchätzte ihn ebenfalls 
ſehr hoch, pflog mit ihm einen geheimen Briefwechfel, und er⸗ 
theilte ibm 1786 den Wladimir. Orden. Zu feinen berausge- 
gebenen Schriften nebören Hallerd Leben 1755. Ueber die 
Einfamfeit, 4 Bde. Leipaig 1784. Ganz klaſſiſch iſt dieſes 
vortrefliche Werk, gleich einem andern vom Nationalſtolze, 8. 
Züri 1765. Don der Erfahrung in der Arzneikunſt, 2 Thle. 

8. Zürich 1787. Fragmente über e Friedeich den Großen, 3 
Bde. 8, Leipzig 1790. 
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aimmermann, Sofef Zanay, Erxfeſuite und dra⸗ 
matiſcher Dichter, geb. auf einem Dorfe am Sempacherſee im 
Kanton Luzern 1737. Die guten Talente , die der Knabe ichon 
frube von ſich zeigte.» heſtimmten feine Eltern ihn In die latei⸗ 
niſche Schule nach Eiern zu ſchicken, in weicher er ſchuellt 
Sortichritte machte; denn Genialität, Gedächtnis, Fleiß uud 
Freude am —* und Guten baren ſich in ihm in einem 
feltenen Grade vereinigt. Seiner Neigung zum geiflichen 
Grande und vorzüglich zum Jeſuiten- Orden folgend, trat er 
im J. 1766 in denſelben wurde 1766 Profeſſor der Rbetorik 
au Solothurn, erdieite nachher die nämliche Kchrielle zu 
Muͤnchen, von wo er wieder nach Soiothurn zurückkehrte. 
Nach der Aufhebung ſeines Ordens wurde er als Lehrer der 
Rede und Dichtkunn an das Luzerneriſche Gymnaſium berufen, 
daſelbſt er bis 1795, da man ihn feiner ktraͤnkelnden Umnände we⸗ 
gen mit einer binläugsichen Vennon in Ruheſtand geſetzt batıe, 
zur Bildung geſchicter Männer redlich das Geinige beitrug. Er 
Karb am 9. Jenner 17%. Zimmermann war cin Dann, Dev 
den Willenichatien Lich geweſen, deilen Herz fir Licht Ind 
Wahrbeis, für Vaterland und Bürgerglück ſtets warm und voll 
geichlagen bat. Mit einem großen Schah von Kenntniten 
verband er den edchien Karakıer, und empfahl ſich Damit bei 
Hohen und Niedern, denen fein Andenten noch lange auch deß⸗ 
wegen ebrwürdig bleiben wird. Er war unten den Fathotiichen 
Eidgenoflen einer der fruchtbar ſten Schriitkelier nenerer Zeit, 
und hätte er nichts gefchrieben, als das vieigeiefene und vor⸗ 
trehiche Buchs Die junge Huusbälterin, A Bde. , neue Aufl., 
Zusern 1508 , fo wäre er ſchon eines ehrenvollen Platzes unter 
den Pädagogen werih, zu weichem ihn noch ein anderes Werk, 
feine Sittenakademie berechtigte. Geine grammatiichen und 
hiſtoriſchen Arbeiten , fo wie feine für die Luzerneriſche Schau⸗ 
bühne herausgegebene Theaterſiücke find ebenfalls Ichön gereifte 
Früchte feiner vicigeprüften Kenntniſſe und eines raßtloſen 
FBleißet. 

38. 
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3 ollikoker, Joachim Georg, refexmirter Prediger 
km Reipsig, geb. ju Gt. Gallen 1730. Zu feinen tbeologifchen 
Kenntniſſen Iegte er den Grund im Grmuaſium ſeiner Vater⸗ 
Badı; zu Frankfurt am Main, Bremen und Utrecht bildete er. 
dieſelben in der, Folgezeit aus. Auf dieſen gelehrten Schu⸗ 
len mar es auch, mo ibm frübe Liebe zur Philoſophie und den 
ſchönen Wiſſenſchaften, vorzüglich aber zur dentichen Literatur 
eingeflößt wurde. Nach feiner Aufnahme in den geiſtlichen 
Stand im J. 1753 kam er gleich im folgenden Fahr als Pre⸗ 
Diger nach Murten, von wo ihn eine beſſere Stelle nah Mon⸗ 
Rein ih Bündren nach eilf Monaten abrief. Im J. 1758 er⸗ 
bielte er eine Einladung nach Yſenburg und kurz daranf nach 
Leipzig, wo er den 22. Jenner 1788 geftorben if. . In hohem, 
Brad verehrt, nicht nur von feiner Gemeinde und allen die ihn, 
perfönlich kannten, fondern auch von allen Lefern feiner vor⸗ 
trefichen Schriften , die im Face der Kanzelberedtſamkei 
Epoche gemacht haben. Geine Predigten, 15 Bände. ein 
4795 — 1504. Predigten über die Würde des Menfchen, 2 
Bde. Leipzig 1795. Betrachtungen über das Uebel in der Welt, 
Ste Auflage 1789 — haben ihn zu einem der berühmteſten Kan« 
zelrednern Deutichlands und der Schweiz gemacht. Nicht nur 
heſaß er eine ganz eigene lichtuolle Kchrgabe , fondern in feinen, 
Predigten, Anreden und Gebeten berrfchte ein edler Geiſt von, 
Einfalt im Denken und Empfinden, und seine Flug ausgewäbl⸗ 
ten Materien wußte er auf die fruchtbarſte Weiſe zu behan⸗ 
deln und für Gebildete und Ungebildete anziehend und lehr⸗ 
reich zu machen. Bei feiner literariſchen Thätigkeit, die durch, 
einen ausgebreiteten Briefwechſel noch mehr in Athem gefegt, 
wurde ‚ verfaumte der raſtlosthätige Dann Feine feiner heiligen, 
Berufspflichten, wirkte obne Eigennug und Privarabfichten 
öffentiich und im ſtillen vieles. Gute, und fein reinfirtlicher, 
Wander fprach die eigene Religion feines Herzens aus. . 


zollttofer, Johann Georg, Appellationsrath det 
Kantons St. Gallen, geb. daſeldſt 17580. Dieſer even fo nme 
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ſchtig ratbende, klug wermitiefnde, in Geſcheſten aelbie u 
gelehrte Mann, erbielte 1730 die feiner Vaterſtadt augehörige 
Obervogtei Bürgien im Thurgan, meiche er bis zum Eine 
bruche der heivetifchen Staatsumwälzung verwaltete. Am 5. 
Februar 1798 wurde er von den zu Weinfelden. verfammer ex 
Ausſchüſſen der Thurgauifchen Gemeinden zu einens der erften 
Depntirten an die das Thurgau regierende Kantone mit dein 

‚Begehren um gänjliche Befrelung deſſelben, erwählt. Ihre 
, Zufriedenheit mir feinen Verrichtungen ibm zu bejengen, er⸗ 
Hannte ihn die Wahlverfammiung des Kaitons Thurgan sum 
Mitglied des helvetifchen Senats, welche Ehre er fich aber ver⸗ 
bat. Nicht lange bernach übertrug ihm der. Kanton Sentis die 
Stelle eines Oberrichters der belvet. Republik, weiche er bis 
zur Auflöfung des Tribunals im J. 1803 behalten hatte. Nach 
dem Einteitte der Mediariodsafte kam er in den, großen Rath 
des nenen Kantons Gt. Ballen‘, welche hohe Behörde den vich 
jährigen und vielbefannten Verdienſten dieſes gerechtigkeitför 
dernden Mannes huldigend, ihn ing Mppeiationtgericht befönb 
derte. Er farb im Jahr 1809, 





Zuberbüßler, Zakob, Landammana des Kantons 
Appenzell, geb. au Speicher 1723. Da er aus eigener Nei⸗ 
gung die väterliche Kunſt wählte , reiste er 1739 auf die Uni 
verſität Halle, wo der fähige Jüngling nicht auf die Weibe, 
die ihm feine äskulapiſche Abſtammung für feinen künftigen 
Stand zu geben fchien, ſich verlieh , fondern mit regem Eifer 
Die mediginifchen Studien betrich, um einf mit Erfolg und aus 
eignen Quellen fchöpfend wirken zu können; und wirklich be, 
lohnten auch fpäterbin die glücklichſten Erfolge feinen aufge 
wandten Fleiß. Im J. 1743 graduirte er daſelbſtt. Schon 
4747 wurde er in den Landrath erwählt. Im J. 1762 wurde 
er Zandsbaupımann , 1780 Lands⸗ Seckelmeiſter, 1781 Lands 
Panpalter,- und 1762, 1786: und 1790 regierender Landam⸗ 
mann. Er hatie vielen eidsgenöſſiſchen Tagleiſtungen und 





IR, 
auch jenen außerordentlichen Konferenzen, melde wegen Cds 
nenerung Des franı. Bundes zu Aaran und Solothurn gebab 
sen wurden, fo wie der Bundesbeſchwörung felbi im %.1777 
aid Repräſentant feines Brandes beigewohnt, Fr konnte Ach 
om fo eber den öffentlichen Gefchäften obne Nachtbeil für feine 
medisinifche Bragid widmen , da fein einziger Sobn , Johann 
Georg » fich als Arzt und Geburisheifer einen eben fo verdiene 
ten als außgebreiteten Ruf verichaft » ihn aber 1755 durch einen 
frübgeitigen Tod verlören base. Im J. 1794 legte er alle 
feine Bffenclichen Bedienungen nieder, und ſtarb im Binter 
monat 1803. 

Zweifel, Jakob, Landammann des Kantons Glarus, 
aeb. 17.30. Mit einem umfaſſenden und ſehr gebitdeten Ver⸗ 
ſtande und nicht gewöhnlichen Kenntniſſen in den öffentlichen 
Geſchäften, ketrat er feine polttiiche Laufbahn, ward 1768 
Randoogt zu Sargans, und 1770 Amisſtatthalter in den uns 
tern freien Aemtern. Im J. 1783 erbleite er eine Landraths. 
ſtelle Im J. 1789 wurde cr zum Landsſtatthalter nad 1791 
zum Landammann aewäblt. Die Würde cines Landeshaupres 
.batte er 1796 nochmals erhalten und if inzwiſchen weniger 
ivegen feines Amterauges und Vermögens als vielmeht wegen 
feiner Talente und anderer perfünlichen Vorzüge au den meiſten 
Sendungen auf Konferenzen und Tagleitungen gebraucht wor. 
den. In dem gefchärtreichen Fahr 1797 fand er abermals 
Selegenbeit feine Einſichten und feine Treue am Vaterlande 
au bewähren allein noch fchwerere Proben hatten In dev 
Folgezeit feine bürgerlichen Tugenden und Eigenichaften zu be 
teben. Im J. 1798. den 25. Jenner, wohnte er der Beſchwo⸗ 
zung der erdgenöfliichen Bünde zu Aaran bei. Im Mai dar 
auf wurde er nach eben dieier Stadt wegen dem Beitritt det 
Landes Glarus zur beiverichen Repubrik abgeordnet, Im 
Frühling 1794 rübrten ibn die Zranzoien ald Geißel weg nach 
Baͤſel. Allein ungeachtet feiner gewaltſamen Entfernung erbob 
. ihn, Während des Aufeuthaltes der Defreicher in der Schweia, 
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Die zu Mlarns: wieder verſammelte Landsgemeinde eiuſtimmig 
wieder zum Landammann. Im J. 1801 wurde er VPräſident 
der Verwaltungskammer des Kantons Linth und nm 28. Wein⸗ 
monath in den neuen belverifchen Senat gewählt. Im Jahr 
4803 war er .Bräfident der Regierungskommiſſion zu Glarus, 
and 1804 Sefandter auf die zu. Frauenfeld angelegte Konferenz 
weqgen Abtretung des Ländchens Wertenberg an St. Gallen. 
Geither fol er geitorben fein. : Im runde feines Karakters 
Jagen Feſtigkeit, unerichütterliche Treue am Vaterlande, und 
Ltebe zur Unabhängigfeit, fo wie die edelſte Nechtichaffenheit 
vereint. 


Zwicki, Job Veter, Landammann gu Slarus, geb. 
1692. Frühe dem Staat gewiedmet, ſtieg er ſchon 1724 zur 
Würde eines Landſtatthalters, jnd 1726 der Rangordnung ge⸗ 
mäß zur Landammannſtelle. Die Ehre dieſer Auszeichnung 
wiederfuhr ibm auch in den Jahren AM 1736, 1754 und 
1756, inzwiſchen er auch viele Tagſatzunge chte. Er war 
ein ſehr edeldenkender Mann, mir vielen Vorzügen des @ei- 
les und Herzens begabt. Er Half jedermann , der feine Hilfe 
brauchte , durch feine Dienfifertigleit , Wohlthätigkeit und Recht 
ſchaffenheit, fo daß er die Liche und Achtung feiner Mitland⸗ 
leute in vorsüglichem Grade beſaß. Er ſtarb im J. 1779 und 
legirte in feinem Teüament der Armen + Kafie des Landes ein 
Kapital von 4500 Gulden. 


.3 win ner, iſt der Name einer jetzt an Baſel erlofchenen 
Femilie, die in einem Zeitraum von beinahe 250 Fahren ber 
Basleriſchen hoben Schule im, fa unumterbrochener Folge 
verdienkvolle Lehrer gab, deren ansgebreiteter Ruhm auch auf 
ihre Vaterſtadt zurückſſtrahlte. Der Gohn des als gelehrten 
rürigen theologiichen Athleten Johannes Zwinger, Antikes der 
‚Kirchen gu Baſel, Theodor, der dritte dieſes Namens, geb. 
158 nad geh. 1724, gehörte au den berühmtehlen Werten ſei⸗ 
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wet Zeitaltero, war hochgeachtet als gelehrier Beobachter and 
alüdlicher Vraftifer, daher ihn der König von Preußen, de 
Herzog von Wirtemberg und andere fürſtliche Berfonen zu 
ihrem Leibarzte, und mehrere gel. Geſellſchaften und Atademien 
zu ihrem Mitgliede wählten. Als Erben der gelehrten Ver⸗ 
dienſte ihrer Ahnen zeichneten fich während des XVIII Fapr- 
hunderte aus Friedrich, der den Grund der Humanicät 
tn den Schuien feiner Vaterſtadt gelegt Hatte, Mit außeror- 
benilicher Neigung zur Arzueimifienichaft begabt, machte er 
äänter der unmittelbaren Keltung feines berühmten Vaters , des 
erfigedachten Theodor Zwinger die glücklichſten Sortfchritte in 
derfelben , bielte ſich einige Jahre zu Tübingen und Enden, 
wo er des Umganges mit Boerhave genoß, auf, und nach vol⸗ 
lendetem afademifchen Kurfe empfieng er auch su Baſel den 
Dotsörbut ins Jahr, 1732. - Wegen ſeiner glüdlichen Vraxis 
wurde er meit und. breit. non Hoben und Niedern zu Ruhe 
gezogen, erbieltg, Ernennung eines Margräflich. Baden 
Durlachiſchen Hofraths und Leibarztes im J. 1751 das Pro» 
feforar der Anatomie und Botanik, und 1752 der Theoretik; 
und farb 1776. Geines Waters Herbarinm gab er mit Zufä- 
tzen bereichert im J. 1744 friſch heraus. — Eben ſo lieferte er 
die Pflanzen⸗ Verjzeichniſſe zu dem "Srucnerifchen Werte bitor, 
and natürl. Merkwürdigkeiten der Sandichatt Bafel. Gedruckt 
find ferner von ibm ſehr viele Obiervationen in den Actis 
heivet. physic, mathem. botanic. et medicis. $ob. Ru- 
Dosf, fein Bruder, Vrofeſſor der augübenden Heiltunde zu 
Baſel und Land-Bhnfifus der Badiſchen Herrſchaft Röteln, geb. 
1692, empfieng feinen Unterricht in der klaſſiſchen Lite atur 
von den berishmteften Lehrern der Baileriichen boben Schule, 
wählte in der Folge nach väterlichem Beilpiel den Beruf eines 
Arztes aus, und frühe wurden die mit Schnelligkeit ſich ent 
wickelnden Talente des boffnungsvollen Jünglings bewundert. 
Mit ausgezeichnetem Beifall beitand er die Prüfungen ‚ die der 
Graduirung vorbergeben, and A710 ward er zum Doltor pro⸗ 
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movirt. Nach feiner Zurüctunft von einer fiterarifchen : Reife 
wollte er feing geſammelten Kenniniſſe in der Ausübung jeigen / 
und indem er der einfachen Heilart feines vielberübmten: Vaters 
folgte , erbielte er ‚bald eine große und glückliche Praxis. Im 
J. 1712 wurde er Vrofeſſar der Logik, 1724: der Anatomie md 
Botanit und 4724 der praktiſchen Medisin. Im J. 1720 
fiberteug ihm andy der. Margraf von Baden das Land⸗ Phyſitat 
der Herrfchaft Röteln. Die Bildung junger Aerzte war bei 
ſeinen ſonſt überbäufsen Gefchäften feine angenchmſte Arbeit, 
und er hatte das Vergnügen geſchickte Aerzte unter feinen 
Schülern anfivachien zu ſehen. Die kaiſerliche Akademie der 
Naturforfcher , welche feine gründliche Belchrfamfeit und groß 
fen Erfahrungen ebrte, hatte ihn deswegen im J. 1724 ihren 
auswärtigen Mitgliedern beigesäblt.. Er Rarb den 31. Auguſt 
4777. So entfchieden feine Tatente zum großen Schriftſteller 
in feinem Sache gemeien waren, fo machte er fich immer hei⸗ 
lige „BBicht daraus, die Ausarbeitung gelehrter Werte feiner 
großen. and weitläufigen Pragis und feinem alademifchen Lehr⸗ 
amte unterzuordnen, daber aufler mehrern Differtationen nad 
Dbfervatiomen, bloß die Ausgabe Kon Hippocratis Opusculis 

aphoristicis, weichen er ein Speculum Kippocraticum de 
Notis et praesagiis morborum beigefügt Ba; uichts von 
ihm im Drucke erſchienen iſt. — 





Weite m. Beile is Iefe man Qundianar, 
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